— gen — — == 
N ur . ＋2———— 2 ———ů—ů—ů—ů — 


— — u y Tr vn N ng * N * ® 
5 * 8 5 ee | g 
nn ? S \ 5 . . Be ie 
Ne a \ 
* _ 7 2 
U 5 a N 
855 | i N . x 1 


1 
rr 


dent 
7 
- 
r 
* 
mn 


* 


0 


5 
/ 
1 


re, 


—— 2 —— ai 


Hahn Carter Brown 


Librurnu 
Brumm Untnersitu 


Je altzburgischer E zaigranfer Abschied‘ von eip229 e 


antes eker, zu Kor 


* 


I. Eine Geographifihe Beſchreibung, nebſt einer accuraten Land⸗ 
e Preuſſen, und bornehmlich der Gegend, wo ſich dieſelben niederlaſſen. 
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Alles aus glaubwuͤrdigen Hiſtorien⸗Schreibern, denen zu Regens⸗ 
burg gedruckten Acten, und vielen angezeigten Nachrichten zuſammen getragen, 
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vor Veraͤnderungen in Geiſt⸗ und Weltlichen iſt Unter worffen geweſen. 


ins beſondere von denen Angeſeſſenen, die ſich dahin begeben, und wie fie 
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e Hiſtoriſche Erzehlung von dieſem Koͤnigreiche, und was es 1 
Eine gruͤndliche Nachricht von denen Unangeſeſſenen, wie auch nn. 


aufihrer Reiſe ſeyn aufgenommen worden. 198 ö 
Eine ordentliche Ausführung, was man ſich in Wien und Re⸗ 


gens burg dieſer Leute wegen vor Muͤhe gegeben hat. 
Nebſt einer Vorrede von den Wunderwercken diefer 
Saltzburgiſchen Emigration. 


auch aus natürlichen und Bürgerlichen Rechten mit Fleiß erlautert. | 
Andere und verbeſſerte Unflage. e. % 
2 « 2 . — 2 N — R — — r 8 
Leipzig, 1733. „„ b 3 
Zu finden in Teubners Buchladen. 85 
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1 Waden 1 


üte und Wohlthun find zwey Tugenden 
welche denenjenigen / bey denen ſie gefunden 
werden / den gröſten Nutzen zu wege brin⸗ 
gen. Es entſtehet eine angenehme Freudig⸗ 
fkeiit in unſerm Gemüthe/ wenn wir im 
Stande geweſen ſeyn / dieſe herrliche Pflichten auszu- 
uͤben. Die Hertzen werden dadurch ſo kraͤfftig geruͤhret / 
daß fie eine aufrichtige Sewogenheit gegen uns bezeigen e 
und unſer Wohlſeyn auf alle Weiſe befoͤrdern. Geier 
het es nicht anders / ſo dringen doch die andaͤchtigen 
Wünſche durch die Wolcken / und bringen einentaufende 
fachen Segen zurück. Hierdurch kommen wir dem 
hoͤchſten Weſen am nächſten / welches ſeine Barmherzig⸗ f 
keit täglich offenbaret / und feine Wohlthaten im u 
le „„ 


fluſſe herabſchuͤttet. Das find allerdings vortreffliche 
Fruͤchte / welche man von der Guͤte und dem Wohlthun 
Leinzuerndten pfleget. Doch je wuͤrdiger die Perſonen 
heiſſen / gegen welche man dieſelben anwendet / einen deſto 
groͤſſern Vortheil kan man auch daher erwarten. Nie: 
mand verdienet wohl mit beſſerm Rechte / daß wir die er⸗ 
wehnte Tugenden an ihm erweiſen / als unſere Saltzbur⸗ 
giſche Emigranten. Es ſind unſere Glaubens⸗Genoſſen / 
die mit uns einerley Religion bekennen / und den maͤchti⸗ 
gen Schoͤpffer auf gleiche Art verehren. Es ſind arme 
Exulanten / die um des goͤttlichen Worts willen alles ver⸗ 
laſſen / und wegen der Evangeliſchen Wahrheit den Wan⸗ 
der⸗Stab ergriffen haben. Es find grund fromme Leute / 
die ihrem Heylande nachzufolgen trachten / und ſich durch 
ſeinen Geiſt willig regieren laſſen. Ich bin gewiß verſti⸗ 
chert daß Ew. Gnaden hiervon völlig uͤberzeuget 
ſeyn. Dieſelben erzeigen ſich zwar gegen alle Nothlei⸗ 
dende güfig und wohlthaͤtig / fo daß jederman davon 
zu reden Urſache findet. Unſere Saltzburger aber haben 
es recht uͤberfluͤßig erfahren. Denn ſie einpfiengen von 
Denenſeiben / wie auch von Dero gantzen vorneh⸗ 
men Familie / fo viele Wohlthaten / daß ſie daruͤber in ei⸗ 
ne Erſtaunung geſetzet worden. Weil ſie nun damahls 
voller Verwunderung waren / und ihr Danck begieri, es : 
Hertze nicht völlig entdecken konten, ſo ſtellen ſie ſich ietztsz 
abweſend ein und geben Denenſelben die ungeheu⸗ 
chelte Verſicherung / daß ſie ni mahls aufhören wer 

| | Ä a . 698 


keine hoße SBohtigehen Derofeben de | 
thigſt anzuflehen. Der Inhalt ihrer Bitte ſoll ſtets darin⸗ 
nen beſtehen, daß Dero Geſchlecht beftändigvergnügt 
lebe / deſſen Vergnuͤgung mit jedem Tage wachſe / und 
deſſen Wachsthum bis in die unendliche Ewigkeit fort⸗ 
daure / damit alle deutlich daraus erkennen / daß Guͤte 


2 und Wohlthun den gröften Nutzen verurſachen. Sol⸗ 


ches wuͤnſche ich zugleich mit ihnen / der I michmitges 
d e nenne x 
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| J von ihrer Religion zu reden, ſo wirft du be⸗ 

N ES fandigron Wunderwercken hören, aus denen 
iſie die Wahrheit ihrer Lehren erweiſen wollen. 
Y und wenn du dir die Muͤhe giebſt, ihre Streit⸗ 


NN 
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EN Schrifften durchzublaͤttern, fo werden ſo viel 
Seiten mit Wunderwercken angefuͤllet ſeyn, daß du dich noth⸗ 
wendig daruber verwundern muſt. Doch wo es dir gefallen 


e dieſelben mit gehoͤrigem Fleiſſe zu unterſuchen, ſo werden 
ſehr wenig uͤbrig bleiben, die man mit Recht Wunderwercke 
nennen kan. Du wirſt darunter viel alte Weiber⸗Fratzen an⸗ 
treffen, daruͤber man mehr lachen muß, als ſich deswegen ver⸗ 
wundern. Es werden dir unzehliche Betruͤgereyen der Pfaf⸗ 
fen vorkommen, mit welchen ſie die Einfaͤltigen zu verblenden 
ſuchen. Einige Sachen ſind auch der Wurckung des Satans 
beyzumeſſen, wodurch er ſich bemuͤhet, ſolche Lehr⸗Saͤtze zu be⸗ 


feffigen, die nicht in der heiligen Schrifft ſehen, und vieles zun 


Gottloſigkeit der Verkehrten beytragen, 2. Thel. Il, . 10. Und 
etwas davon muß man auch den goͤttlichen Verſuchungen zu⸗ 

reiben, dadurch der HErr die Menſchen zu pruͤfen pfleget, 
| ob Nee mehr an ſein Wort halten, oder auf die aͤuſſerlichen 
Ander Theil. EICH) a 


Wercke ſchen, Deu XIII 1. ſequ. 


e 
| ‚XI, . Daraus kanſtdu einiger 
maaſſen erkennen, wie ſchlecht der Beweis beſchaffen iſt, den ſſe 


von ihren haͤufftgen Wunderwercken hernehmen, und dadurch 
die Wahrheit ihrer Religion an den Tag legen wollen. Wir 


Evangeliſchen verwerffen nicht die Wunderwercke, welche 
mit Recht dieſen herrlichen Nahmen führen. Doch behaupten 
wir nach Anleitung des göttlichen Worts, daß man die Rich⸗ 
tigkeit der Lehren, und das unbetruͤgliche Weſen einer Religi⸗ 


on nicht daraus beweiſen duͤrffe. Unſere Gruͤnde hiervon 


ſind dieſe. Erſtlich werden wir allein auf die Schrifft verwie⸗ 


fen, um unſere Glaubens⸗Lehren aus derſelben zu faſſen, und 


unſere Lebens Pflichten daraus zu erlernen. Luc. 1 5 
ſequ. Joh. XX, 31. Deut. XI, 32. Hernach werden die Wunder⸗ 


werde ausdruͤcklich hiervon ausgeſchloſſen. Luc. XVI, 27, ſequ. i 


Und endlich ſind ſie auch betruͤglich/ weil Irrglaͤubige dieſelbe 
verrichten koͤnnen, als die verfuͤhreriſchen Propheten Deut. 
XIII, 1. ſeq. Matth. XXIV, 24 der Antichriſt, 2. Chef. II, 9.10. 


und das Thier, Apoc. XIIl, 13.14. In andern Sachen glau⸗ 


ben wir gewiß, daß Gott noch vielmahls Wunder thue / und 
ſeine Kirche auf eine beſondere Weiſe erhalte und ausbreite. Ich 


verſtehe aber durch Wunderwercke ſolche Wuͤrckungẽ die alle . 


Kraͤffte der Natur uͤberſteigen / und von einer goͤttichen 
Macht ihren Urſprung nehmen. Wenn ich mir vorgeſetzet 
haͤtte, überhaupt von den Wunderwercken zu handeln, die bis⸗ 
her in der Evangeliſchen Kirche geſchehen ſeyn, ſo wolte ich hier 

eine groſſe Anzahl derſelben anfuͤhren, und ſie mit ſo deutlichen 


ö Zeugniſſen beweiſen, daß du keine Urſache finden ſolteſt, an de⸗ 


ren Gewißheit einiger maaſſen zu zweiffeln. Allein ich will 


mich ſetzo in dieſe Weitlaͤufftigkeit nicht einlaſſen, ſondern nur 


dieſenigen Wunderwercke erzehlen, die bey unſern Saltzbur⸗ 
giſchen Emigranten vorkommen. Iſt das nicht ein Wunder⸗ 


werck, daß ſo viel tauſend Bauren die Irrthuͤmer der Bo: 
) ee... 


e N Am ner es ins Werck A 
der zu! ennen. Denn dleſe beſt⸗ i 
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uren geſchehen, die ihren Verſtand 
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3 en Dimgege men ſie 

a er ler etwas weniges geh 

h dieſelbe völlig imihremE emüthe berzeuget, i 
rluſt ihr. bee wol⸗ 


in en gelebet habe ſtorb n ſeyn⸗ und 
noch ietze an 2 Sie ergreifen ein en, der in Saltz⸗ 
Burgen vas ungewoͤhnliches heiſſet, und den man allenthalben 
als ne ner eLehre ausruffet. Wie iſt es wohl auf naturliche Art 
daß ſie ſich alsbald vor Evangelisch erklaͤren, wenn ſie 
ja eee hen Buche geleſen, oder etliche 
auß der B r gehöret ? Konnten fiedenn etwan 
| gehen Ach nein, Schmach, Verachtung, 
ſie vor Augen, Bande, Gefängniß und an⸗ 

en ihrer, ie wüten nicht, ob man ſie nicht 

de übergeben wurde. Und doch lieſſen ſie ſich da⸗ 
e wi 4 e el gerne e 
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muufft nicht fleißig auspoliret haben, wie man es von unfern 


dein Wunderwerck, daß dieſe Le 
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demjenigen Glauben, darinnen ihre Bo 
den ſie mit ihren Tode wen ende Sie bequemen ſich ger⸗ 
ne zu derſelben Religion, dabey ſie den meif en Vortheil iehen, 
und eine erwünſchte Glüͤckſeligkeit Gan Ich rede aber 
von denen, die in ihrer Unwiſſenheit aufwachſen, u nd ihre Ver⸗ 


* 


Saltzburgern hätte vermuthen ſollen. Aber keines war bey 
c 9 finden. Nichts von dieſen 
gen. 1. Has der HErr hatte ihnen 

gegeben. 8 heiſt ein Wundeꝛ vor unſe 
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ute ſo vortrefflich in unſern 
Lehren gegruͤndet ſeynꝰ Nimm doch einen Papiſten vor dich, 
der weder leſen noch ſchreiben kan, und examinire ihn ein wenig 
wegenſeines Glaubens, du wirſt nichts, als Unwiſſenheit und 


| Unverſtand bey ihm antreffen. Rede 51 mit einem Catholi⸗ 


Antwort lauten wird, die er dir von 


—p—— 


ſchen Layen, der beydes gelernet hat/ 


und ſiehe, ae fine 

zon ſeinemGGlaubel 

Laß dich doch mit einem Moͤnche in ein keſpräch ein, und un⸗ 
terrede dich mit ihm von ſeiner Religion, du wirſt wenig gruͤnd⸗ 


liches von ihm hoͤren. Bister re doch mit einem feen de 5 
andere zu lehren beſtimmet iſt, du wirſt dich uͤber die ſchlechten 


+ 


ne — 


vertheidigen helffen. Ich kenne einen? 


Beweiß⸗Gruͤnde verwundern müſſen nit welchen er ſeinedeh⸗ 
ren zu befeſtigen ſuchet. Blauen Dunſt wird er dir genug 
vormachen. Geſchrey und leere Worte wirſt du genug hoͤren. 
Betheurungen und Verdrehungen der Schrifft werdengenug 
vorkommen. Uud wenn es nicht weiter gehen will, ſowird er 
auch wohl das Fauſt⸗ Recht dabey gebrauchen, und ſeine Glau: 
bens⸗Bruͤder mit entfeglicher Stimme zu Hüfffe ruffen, daß 
ſie ihm die Religion mit Schwerdtern, e Fangen 
Menſchen in Ehrſſo, 


| der rg wee hen hat, als er durch e a 


te ihre Hertzen bewe⸗ 
rn Augen. Iſt das nicht 


geben kan. 


ne 


re 


due ER 
cher du gar ſt zufrieden ſeyn. Einige werden dir unſere 
Lehren deutlich vorſagen; andere werden ſie mit Spruͤchen der A 
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Fuhrer e er man den Trieb des heilige 
ſtes. Und ihr Lebens We get von a 
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vergangenen 


ergangenen Win ‚er drey hundert Saltzburger a 
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derman ga abaufihr Leben genaue Achtung. N 1 
ener von denen daſſgen Se 8 daß er unter dieſer Menge N 
‚MW cket hat te von deren Befehrunger 4 
icht vi völlig überzeuge wäre. 2 Jas aber die übrigen anlan⸗ 
get von denen könte er mit gutem Gewiſſen verſichern, daß ſſe 
in der Gnade GS Ottes ſtuͤnden, und Erben der ewigen Seelig. 
keit hi 1 Wer wolte hierbey nicht die Wunder⸗Macht des 
mere n Schoͤpffers erker nen. Iſt das nicht ein Wunder 
werck. aß Gott zur Bekehrung dieser Leute ſolche Perſonen 
und fl 1 Mittel gebraucht, welche vor n. enſchlichen Augen 
918 geringe ſcheinen? Martin Lodinger war ein Rathsherr 
zu Gaſtein, und N zu denen, welche man Policicos zu 5 
nennen pfleget. Aber der r Heer erl Wie ihn ſo kraͤfftigĩ,̃, 
daß er nicht dur under wahren Religion ‚fin Vaterland 
Feen Se ſondern auch etliche Troſt- Briefe an feine 
en de Glau bens⸗Bruͤder o abſchickte. Darinnen zeiget 
rihnen die Greueld en Lehre, und verm net ſie 
bachdrüclich d wehlz 23 
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eſtändigkeit in dererfannten@van- | 
gefinben Wahrheit, als auch zur Gedult in ihren vielen Ber- 
felqn gungen, die ſie um des wahren Glaubens willen aus chen 
müͤſten. Unſere Saltzburger he a } 
na viel ind dadurch zur Erenntniß Der Wahrheit 
mehr hab die Send ⸗ Brieffe des g 
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Joſep b Schaltzergers au ihr Er war ein armer 
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der Catholiſchen en Religion er rgeben. & hernach erkannte er die 

Evangeliſche Wahrheit, und 0 unte fie fo he | 
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| dern 


7 


5 0 1 0 di 203 901 4 
| genommen worden. 
jahre n ch feiner ustre bung 


E %L 1 1 00 7 N N — \ . „ 
1 £ \ J De 
5 RE r f 3 u Al 1 je * 8 — 
4 r AN . N 9 19 
Sn u f ii N g Wil 
u 1 . N) 4 * > 5 7 4 2 42 
7 . 1 71 1 ö 5 F 
1844 N } 
* 1 19 — 1 
NN 8 N A 9 1212 
„ A. 2 2 druͤc eb 2 L 
2 8 ae u 2 45 
1 
8 f 0 77 
Re: ebe | 
2 ieffe an il u f Sg 
* f = en, 0 


1 6 eſſen, ſo a lw e 1 iR > 
geoſſem Eyfer 5 Er kann- 
5 desde ihre Zwe . en auf. Er teöftere N 
& bee vor nat ff das andaͤch iofte. Er 1957 alles un | 
as nur zu ih er ehrung ge 90 5 7 0 5 
a füge, daß dieser ehrwuͤrdige Schaitber⸗ 
here n eſen welche der HCreunterdenen 
1 80 b el Tauſend zu unſerer Kirche 
icher, aus welchen fie. die Wahr⸗ 
eit gefaſſet F il: r der Welt gar verachtete Schriff⸗ 
n, w enn un aan an die | ei lg 08 jeifft, nebſt Arnds wahrem 
Chriſtenthur 15 f ſei em Paradieß⸗ Gaͤrtlein ausnimmt. 
en Luther Poſtille, Spangenbergs Poſtille, Simon 
ie Augſpurgi ſche Conkesſion, Lutheri kleiner ae 
iche alte Bebeth⸗ und Geſang⸗Buͤcher. Jedes 
chern kaufft man bey uns um wenige Groschen. 
Ne feil getragen werden, ſo begehret fie wohl gar 
5 fen. Wiküm dens Sie ſind in einem alt⸗ 
| | vaͤteri⸗ a 


Se han Stilo ge 


imſich an denen wir re uns heul zes Tages ammeſten vergnügen. 1 
Und doch hat der HErr! ſo vie 55 ch ſie aus et. Er hat 
en an ? geren e u gebr les dete if 


deswegen geſchel da e e nen mogen, daß 
- die 28 nder⸗Kraſtt Gottes e olches a 1 
nicht ein Wunderwerck, das end Derfonenbe 
ſtaͤndiggeblieb en ſeyn / ob manhurne leich alle ee Fr 
Marter angethan hat / ſie von der erkannten Wahrheit 
abwendig zu machen. Man rafte ſie um vieles Geld, oder 
nahm ihnen alles das Ihrige, wenn man nur ein Evangeli⸗ 
ſthes Buch bey ihnen angetroffen h hatte. Man legte ſie in die 
häßlichſten Gefängniſſe, i RU fie 8 abſchrulieh | n 
Mäoraſt, wo ſie vor Geſtanck hatten vergeben n moͤgen. Ma 
plagte ſie mit Hunger, Durſtz Kaͤlte, und dite muſten fa in 
f Fee e he | Man an gie ale als die 1 
| we den Ruͤcken 


berabgefoſſn. ban fe ein Ketten und Bande, und ließ 
ſie zu vier, ſechs, zehn, bi Monat darinnen umkom⸗ 
men. in f 0 Sorten an ſie, und wolte ſie 
tig de Sadat n Be bekehren. Pfaffen, 
dure eam 17 Fado en, 7 A 


un 1 kunt von der wahr 
1 füredte fie durch Mach 7 man e 
tion vollzoge. Man 9 8 ſie Ah läge, wel che mit Blut 
beſprenget waren. Man zeigte ihnen, aß hier ihre Mit⸗Bruͤ⸗ 
der waͤren ermordet worden, welchen fie jetze gleich nachfolgen 
ſolten. Die Soldaten muten ee ie fielen hauen, ſechen, 
Grenaten werfen, und dmit bloſſen guffgeſteckten Bagonetten 
auf e loß Ws Eu eee W e ö 


Vorrede. | 


nr 


nachbarten Stadt erzehlet,daßerzufehen müffen, wie ſein naͤch⸗ 


ſter Nachbar, mit welchem er niemahls in Uneinigkeit gelebet, 


lebendig ſey vermauret worden. Man jagte ſie zum Lande 
hinaus, und behielt ihnen ihre Guͤther zuruͤcke. Sie wurden 
gezwungen, mit leerer Hand fortzuwandern, und das Ihrige, 
was fie mit groſſer Mühe zuſammen geſammlet, ihren aͤrgſten 
Feinden zu uͤberlaſſen. Man trennete die Familien, um ſie 
dadurch deſto eher zum Abfall zu bringen. Die Maͤnner nu⸗ 
ſten ausziehen, die Weiber und Kinder aber zuruͤcke bleiben. 
Viel Kinder ſteckte man in die Kloͤſter, und die Eltern trieb man 
zum Lande hinaus. Andere ſchickte man fort, und erlaubte 
ihnen nicht einmahl, von den Eltern und Freunden Abſchied 
zu nehmen. Man erklaͤrte ſie vor unehrlich, und unterſtund ſich 
wohl gar, ſie aus dem Deutſchen Reiche zu verbannen. Das 
waren gewiß nicht wenige und geringe Drangſale, welche man 
unſern Evangeliſchen Saltzburgern zugefuͤget hat. Auf der 
andern Seite verſprach man ihnen lauter goͤldne Berge 
Sie ſolten inskuͤnfftige weniger Steuren geben, als es bißher 
geſchehen. Man wuͤrde ſie nicht anhalten, die Religion öffent, 
lich abzuſchweren, wenn ſie nur Heuchler abgeben wolten. Sie 
duͤrfften die Schulden nicht abtragen, mit welchen ſie noch aus 
den vorigen Zeiten verhafft waͤren, weil ihnen der Fuͤrſt die⸗ 
ſelben erlaſſen würde. Man wolte ihnen aufhelffen, ſo vieles 
nur moͤglich wäre, damit fie etwas vor ſich bringen koͤnten. So 
angenehm klinget die Stimme, durch welche Delila den Sim⸗ 
ſon zu beſtricken ſuchet. Sahen ſie nun ihren Zuſtand an, in 
welchen ſie durch ihre Beſtaͤndigkeit gerathen wuͤrden, ſo war 
es Noth, Elend und Jammer. Sie wuſten nicht, wohin fie 
ſich wenden ſolten, und wer ſich ihrer erbarmen moͤchte. Erſt 
lange nach Weynachten erfuhren ſie, daß ſie der Koͤnig in preuſ⸗ 
ſen aufnehmen wolte. Es war ihnen aber unbekannt, wie 
viel, an welchem Orte, und unter was vor Bedingungen, ſie 
Ander Theil. R dieſes 
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Vorrede. 1 
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dieſe 


bohren, erzogen, und fo lange gelebet hatten, ſolten fie mit dem Ruͤcken anſe⸗ 


hen, und auf ein ungewiſſes gerathe wohl in die Welt hinein wandern. Einer 
muſte hier Dienſte annehmen, der andere an einem andern Orte ſein Brod er⸗ 


werben. Sie wurden in alle Laͤnder zerſtreuet, ſo daß weder Eltern noch 
Kinder, weder Geſchwiſter noch Anverwandte, weder Freunde noch Be⸗ 


kannte beyſammen bleiben konten. Sie durfften auch nicht hoffen, daß ſie 


dereinſten Gelegenheit finden würden, einander ihr Leb⸗Tage wieder zu ſehen⸗ 
Denn ein jeder muſte gehen, wohin ihn die göttliche Regierung fuͤhrte. Hier 
war an kein Waͤhlen zu gedencken. Sie begaben ſich zu fremden Leuten, 


€ - 21K » 5 Te DE 
5 betruͤbte Glück genieffen wuͤrden. Ihr Vaterland, darinnen fie ge⸗ 


welche ſie nicht kannten, und von denen ſie nicht wuſten, wie man ſich gegen ſie 


bezeigen wuͤrde. Ihre Feinde bemuͤheten ſich ihnen weiß zu machen, daß 


die Lutheraner unbarmhertzige Menſchen waͤren, die ihnen keinen Biſſen 


Brod reichen wuͤrden. Sie muͤſten vor Hunger und Durſt verſchmachten, 
und koͤnten nicht einmahl ein Nacht⸗ Quartier bey ihnen erhalten. Man würde 


ſie wie Beſtien ſchlachten, und von den Hunden zerreiſſen laſſen. Zum Be⸗ 
weiß deſſen ſolten fie die Koͤpffe derer mit eheſten ſehen, die ſo grauſam waͤren 


ermordet worden. Alle Paͤſſe blieben verſchloſſen, daß man hiervon die, 
Wahrheit nicht erfahren konte. Nun ſage mir, mein Leſer, ob ein natuͤrlicher 


Menſch dieſes alles nicht achten, und es bey dieſen Umſtaͤnden doch wagen 


wird, feinen Wander⸗Stab in die Hand zu nehmen, und in die weite Welt 
hinein zu gehen, da er von allen Seiten nichts als Noth und Elend erblicket. 


Das menſchliche Hertz iſt fo beſchaffen, daß es allen möglichen Fleiß anwendet 
das Unglück zu vermeiden, und ſich in der Welt glücklich zu machen. Bey 
unſern Salsburgern iſt es gantz umgekehrt. Sie bleiben beſtaͤndig bey der 


Evangeliſchen Religion, ob ſie gleich ein tauſend faches Creutz vor ſich ſehen, 
und wollen die angebotene Glückſeeligkeit nicht annehmen. Nur wenige ſind 


ruͤckfaͤlig worden, von denen aber auch ſchon etliche anfangen, zur Erkaͤnntniß 
zu kommen, und ihren harten Fall mit Thraͤnen zu bereuen. Wenn du dieſes 


gebührend uͤberlegeſt, muſt du nicht bekennen, daß des HErrn Hand ſolches 
alles gethan habe? Iſt das nicht ein Wunder werck, daß dieſe Leute recht 
augenſcheinlich auf ihrem Wege behuͤtet werden, damit fie nicht zu 
Schaden kommen mogen. Man jagte fie nackend und bloß davon, ſo daß 
mancher kein gantzes Hemde an ſeinem Leibe hatte. Sie muſten viel Tage nu 


fortzuwandern. Negen, Schnee, Froſt und Kaͤlte hat ſie haͤuffig auf 
ihrer Reife betroffen. In Tyrol haben ſie bis unter die Arme im 


Scheunen und Ställen liegen. Sie wurden gezwungen, im haͤrteſten Winter 5 


Schnee waten muſſen. Sie waren offtmahls gantz erſtarret, wu N 
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die Herberge kamen. Und doch hat es ihnen wenig oder nichts geſchadet. 
Sie lagen viel Wochen in den haͤßlichſten Gefaͤngniſſen Moraſt und Un⸗ 

flach war daſelbſt ihre Lager⸗Staͤte. Ein abſcheulicher Geſtanck hieß ihr er⸗ 
quickender Balſam. Ketten und Bande waren ihre Zierathen. Geiſſeln 
und Schläge waren ihre kaͤgliche Bewirthungen. „Fluchen und Laͤſtern 
waren ihre Troͤſtungen. Hunger und Durſt waren ihre ordentliche Speiſen. 

Das alles muſten ſie von ihren Feinden erdulten. Und doch hat man nicht 
gehoͤret, daß viel in dieſem Elende geſtorben waͤren. Sie wurden 
von denen Soldaten verfolget, und ſahen keinen Weg vor ſich, wie ſie der 
augenſcheinlichen Gefahr entrinnen koͤnnten. Doch der Himmel erbarmte 
ſich über fie, und fieng an wieder ihre Wiederwaͤrtigen zu ſtreiten. Dieſe 
bedeckte eine erſtaunende Finſterniß, daß ſie nicht im Stande waren, etwas 

Boͤſes zu unternehmen. Jene aber ſahen ein angenehmes Licht, das ihnen 
den gebahnten Steg zeigte, auf welchem ſie in Sicherheit gelangen konnten. 
Die Krancken lagen auf denen Waͤgen, und wurden in ihrer Schwachheit 
geruͤttelt und geſchuͤttelt. Eine rauhe Lufft bließ diejenigen unaufhoͤrlich an, 
bey denen man nichts als glängende Bocken erblickte. Sie genoſſen weder 
Tag noch Nacht eine erwuͤnſchte Ruhe. Man war nicht vermoͤgend, ſie auf 
ihrer Reife alſo zu warten, wie es ihr Zuftand erfoderte. Die gehörigen 
Artzeneyen blieben auch offtmahls auſſen. Und doch find viel wieder 
geſund worden. Die Sechswöchnerinnen muſten vielmahls an demſel⸗ 
ben Tage fortreiſen, da ſie niedergekommen waren. Wenige konnten einen 
oder zwey Tage zurücke bleiben. Man hat aber nicht vernommen, daß ſie es 
mit dem Leben bezahlet haͤtten. Will man es ihrer harten Natur zuſchreiben, 
ſo ſaget man zwar etwas, aber das vornehmſte verſchweiget man, daß ihnen 
der HEer gantz beſonders beygeſtanden habe. Man ſahe mit Verwunde⸗ 
rung, daß kleine Kinder von Wagen fielen, und doch keinen Schaden empfun⸗ 
den. Man hoͤrte mit Erſtaunen, daß beladene Wagen über fie weggien⸗ 
gen, und ſie doch nicht beſchaͤdiget wurden. Man iſt gantz auffer ſich geſetzet 
eweſen, als man die Nachricht bekam, daß Balthafar Brandſtaͤdter dre 
kockwerck herunter geſprungen, und doch unverletzt davon gelauffen iſt. 
Die Papiften mögen immerhin das groſſe Wunder rühmen, das ſich aung 

1618. zu Prage begeben hat, da man den Baron von Martinitz und Chlum 

zum Fenſter herunter ſtuͤrtzte, und fie doch lebendig davon eilten. Bey unſerm 

Knaben iſt mehr, als bey ihnen anzutreffen. Jene fielen in einen Graben, 

wo ſich Schlamm und Koth zuſammen geſammlet hatte: Dieſer aber auf 
harte Steine, mit welchen die Gaſſen gepflaſtert ſeyn. Jene waren einiger 
maſſen verwundet: die ſer aber blieb gantz unbeſchaͤdigt. Jene wurden ſo 
gleich von den Ihrigen angenommen, und in Sicherheit gebracht. Dieſer 
/ | a aber 
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aber muſte noch über 0, Meilen durch die Catbelſſchen Lande gang al⸗ 
lein lauffen, wo er allenthalben in der gröften Unſicherheit geweſen iſt, 


wieder aufgefangen und in ein Kloſter geſteckt zu werden. Doch der 


HERR hat ihm gluͤcklich durchgeholffen, und auf ſeiner gefaͤhrlichen 
Straſſe gantz augenſcheinlich begleitet, daß er ohne Anfechtung nach 
Augſpurg gekommen iſt. Wir laſſen jenen gerne zu, daß ſie 
ihre Huͤlffe der Mutter GO Tes zuſchreiben, welche fie im 

Fallen wollen angeruffen haben. Vielleicht iſt es durch eines an 
dern Beyſtand geſchehen, damit fie in ihrer Abgötterey und Aber⸗ 
glauben deſto mehr befeſtiget würden, Von unſerm Knaben ſind wir 


verſichert, daß der HE RR ein Wunder an ihm verrichtet, deſſen 
Gnade und Allmacht er ſich ſo inbruͤnſtig anbefohlen hat, ehe er dieſen 


‚gefährlichen Sprung drey Stockwerck unternommen. Iſt das nicht 


\ 
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ein Wunderwerck, daß unſere Widerwärtigen gantz verblen⸗ 


det ſeyn, und bey ihrer groſſen Weißheit, die ſie in dieſer 


Sache wollen an den Tag legen, in abſcheuliche Thorheit ge⸗ 


rathen ? Sie jagen grund⸗fromme Leute aus dem Lande, und neh⸗ 


men an ihrer ſtatt liederliches Volck auf, das an andern Orten nicht fort⸗ 


kommen kan. Sie treiben diejenigen fort, die des Landes Beſchaffen 


heit vollkommen verſtehen; und laſſen Fremdlinge hineinkommen, die 


nichts davon wiſſen. Die reichen Einwohner muͤſſen ausziehen, und 
arme Tagelöhner ihre Guͤther in Beſitz nehmen. Dieſe ſollen ſie auf 
Rechnung verwalten, woraus man leichtlich vorher ſehen kan daß ſie 


ſich ncht zu Tode arbeiten werden. Man gedencket unſere Emigranten zu 
vagen; und erweiſet ihnen dadurch die gröften Wohlthaten. Viel unter 


ihnen wären in der groͤbſten Unwiſſenheit geblieben, wenn man ihnen 


e 


Ruhe im Lande vergonnet hätte, Aber da man anfieng ſie zu verfolgen, | 


ſiengen fie auch an defto fleißiger auf das Wort zu mercken, und es tief 
ins Hertze einzudruͤcken. Sie muſten mit Furcht und Zittern zuſam⸗ 


men kommen; jetzo thun fie ſolches nach dem Triebe ihres Gewiſſens. 
Sie muſten alle Augenblick gewaͤrtig ſeyn, daß man ihnen ihre Bibeln 


wegnähme, und ſie noch um ein groſſes Geld ſtraffte; jetzo e u 
1 185 ihnen 
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ihnen Bibeln und andere geiftreiche Bücher im Uberfluſſe. Sie mu⸗ 
ſten verſtehlner Weiſe in ihren Buͤchern leſen; tego beobachten ſie es oh⸗ 
ne Scheu, und man vermahnet fie noch zu gröfferm Fleiſſe. Sie muſten 
mit Zittern beten und ſingen; ietzo geſchiehet es in völliger Freyheit, 
auf dem Wege, in den Haͤuſern, in der Kirche, und wo es ihnen nur 
beliebet . Sie muſten ſich ſelbſt unter einander erbauen, ſo gut es fich wolte 
tun laſſenzietzo verrichten folches die Prediger, die fie in Predigten u. Ca⸗ 
techiſationen mit aller Sorgfalt unterweiſen. Sie muſten mit einer maͤßi⸗ 
gen Erkaͤnntniß zufrieden ſeyn; iego werden fie auf das gruͤndlichſte unter⸗ 
richtet. Sie durfften an keine Prediger u. Kirchen gedenken; iego erlangen 
fie beydes ohn ihr Anſuchen. Schreiben und Leſen hieß denen meiſten et⸗ . 
was fremdes; ietzo lernen fie ſolches nach eigenem Gefallen. Der groſte 
Theil von ihnen waͤre in der Heucheley geſtorben, die ietzo Ehriftumfp 
beſtaͤndig bekennen. Ihre harten Paͤſſe dienen ihnen zur Recommen- 
dation, damit wir ihnen deſto mehr Güte erzeigen. Ihre ausge⸗ 
ſtandene Drangſal beweget unſre Hertzen, ihnen deſto mehr Wohlthar 
ten zu erweiſen. Die groſſe Verlaſſenſchafft ihrer Güter treibet uns 
an, ihnen nach unſerm Vermögen deſto reichlicher mitzutheilen. Sind 
das nicht herrliche Gutthaten zu nennen? Man will die Evangeliſche Rte 
ligion in Saltzburg völlig ausrotten, und behält doch denen Evangeli⸗ 
ſchen ihre Kinder zuruͤcke. Man ſiehet aus Verſtockung nicht, daß dieſe 
der geſegnete Saame ſeyn, aus welchem die Proteſtanten von neuen her?⸗ 
vorkommen werden. Kinder tragen von Natur eine zaͤrtliche Liebe zu 
ihren Eltern. Wenn fie nun ihren Verſtand erlangen, werden fie 
; nicht nach ihren Eltern fragen? Werden ſte nicht die Urſache ihrer 
Verjagung wiſſen wollen? Werden ſie nicht begierig ſeyn, ihre Lehre zu 
erforſchen, wegen welcher fie fo viel erduldet haben? Wird nicht 
dias Wort kräfftig in ihrer Seele würden? Da haben wir neue Pros 
teſtanten in Saltzburg, welche auch wohl noch andern die Evangeliſche 
Religion beybringen. Diejenigen, welche aus Menſchen Furcht 
die Wahrheit verlaſſen haben, werden angehalten oͤffent ich zu 
ſchweren, daß alle ee e und alle Emigran⸗ f 
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de. Sie fiengen an, dieſelben in der That auszuuͤben, weil in Saltz⸗ 
burg die grauſamen Unterdruͤckungen nicht aufhoͤren wolten. Die 
Reformirten bezeigen ſich hierbey am eyfrigſten, zu denen ſich doch keine, 
oder nur etliche wenige von unſern Emigranten geſellen. Keine werden 
hierinnen müde, ob fie gleich ſehen, daß das Were? langſam von ſtatten ge⸗ 
het, welches geſchwinde konte u. ſolte zu Ende gebracht weꝛden. Wer erken⸗ 
net allhier nicht den Finger Gottes, welcher alles nach ſeiner Guͤte weißlich 
regieret? Iſt das nicht ein Wunderwerck, daß ſie an allen Evange⸗ 
liſchen Orten , wo man nur Gelegenheit darzu hat, un⸗ 
zehliches Gute genieſſen? Dieſes nennen wir kein Wunderwerck, 
daß wir ihnen Wohlthaten mittheilen. Denn das erfordern die 
Grund ⸗Saͤtze unſerer Religion, daß wir unſern Glauben durch die 
Liebe thaͤtig erweiſen, und den Willen des himmliſchen Vaters voll⸗ 
bringen, welcher in ſeinem Worte geſprochen: Brich den Hungerigen 
dein Brod, und die, ſo im Elende ſind, fuͤhre ins Haus. Wenn du 
einen Nackenden ſieheſt, ſo kleide ihn, und entzeuch dich nicht von deinem 
Fleiſch. Die beſondern Umſtaͤnde aber, welche dabey vorkommen, 
rechne ich zu den Wunderwercken der Saltzburgiſchen Emigration. 
an überlege doch dieſelben etwas genauer. Wer dieſe Leute nur an⸗ 
fiehet, kan ſich nicht entbrechen, ihnen reichliche Allmoſen zu überreichen, 
Ein jeder macht ſich ein Vergnügen daraus, ſie an Leib und Seele zu er⸗ 
nicken. Man borget Geld, daß man im Stande ſey, ihnen Gut⸗ 
thaten zu erzeigen. Man ziehet feine eigene Kleider aus, und ſchenckt 
fieihnen mit liebreichen Hertzen. Man nötbiget fie noch darzu, daß ſie 
unſere Wohlthaten annehmen. Man reiſſet ſich um fie, ihnen güllich zu 
thun. Man wird darinnen nicht muͤde, ob ſie gleich einen Ort offtmahls 
beſuchen. Faſt jede Stadt iſt begierig, fie auf eine beſondere Weiſe zu 
empfangen. Einige ſchicken ihre Prieſter hinaus, welche ſie mit einer 
wohlgeſetzten Rede bewillkommen. Andere ſenden ihnen Deputirte 
von dem Rath entgegen, die ſie vor der Stadt auf dasfreundlichſte anneh⸗ 
men. Noch andere holen ſie durch die Geiſtlichkeit und Schulen ein, 
wobey man die ſchöͤnſten Lieder zu ſingen pfleget. Etliche laſſen mit al⸗ 
len Glocken laͤuten, wenn ſie ihren Einzug halten. Bey einigen muͤſſen 


die Muſicanten von den Thuͤrmen blaſen, ſo bald man ſie nur von wei⸗ 


Vorrede. 


> nn — 


ten erblicket. Bey etlichen muͤſſen fie mit Zincken und Poſaunen ein 
ſtimmen, wenn fie unter geiftlichen Liedern einziehen. Bey andern 
werden ſie mit Paucken und Trompeten, als heldenmaͤßige Uberwinder er 
des abgöͤttiſchen Pabſtthums, eingeführet. In etlichen begleiten ſie 


die Buͤrger mit ſchwartzen Maͤnteln. In einige führen fie dieſelbe mit 
Ober- und Untere Gewehre, Mächtige Fuͤrſten reiten ihnen mit ihrer 


gantzen Hof⸗Stadt entgegen. Groſſe Fuͤrſtinnen fahren mit ihnen, 
wenn ſie fortreiſen, und nehmen den beweglichſten Abſchied von ihnen. 


Gottſelige Regenten machen ſich eine Freude daraus, mit ihnen an ein⸗ 


nem Tiſche zu ſpeiſen, und ſie auf das liebreichſte anzureden. Das ge⸗ 


ſchicht nicht aus einem natürlichen Triebe. Der HeErr legt dadurch 


an den Tag, daß er die Hertzen der Menſchen lencke wie Waſſer⸗Baͤche, 
und etwas beſonderes zu unſern Zeiten ausrichte. Wilſt du, mein 


Leſer, dieſes alles umſtaͤndlich erkennen, was ietzo von den Wunder⸗ 


wercken der Saltzburgiſchen Emigration iſt geſagt worden, ſo ließ nur 


die drey Theile von unſerer Hiſtorie, davon der letzte auch mit eheſten ans 
Licht treten wird. Du wirſt darinnen ſehen, daß es ſich alles eben ſo 


verhalte, wie man ez dir kuͤrtzlich allhier vor Augen geſtellet hat. Da⸗ 
mit du aber wiſſen möͤgeſt/ was wir in dieſem Theile abhandeln, ſo findeſt 


du darinnen fuͤnff Capitel. Das | 9 5 
I. Beſchreibet Preuſſen, und vornemlich diejenige Gegend, wo ſich 
unſere Saltzburger niederlaſſen. Eh 


1. Either de Hıflorie dees Könige was in Gef und Welt⸗ 


lichen darinnen vorgegangen iſt. 


III. Redet von den Unangeſeſſenen, die ſich in daſſelbe Land begeben 


n 
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. Giebt Unterricht, was in Wien und Regensburg der Emigran⸗ 


ten wegen iſt unternommen worden. 


V. Meldet von den Angeſeſſenen, die ſich dahin gewendet, und wie f 
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man ſie auf ihrer Reiſe empfangen hat. 
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Sandſchafften davon kin re in Deep befnbere Kreyſe abgetheilet iſt. 
— Lene ten heiſſen Samland, Natangen und Hockerland 
Eine iegliche davon werden wir ins beſondere durchgehen. 

ER 2 5 iſt die erſte groſſe Landſchafft in dem Königreich Preuſſen. 
air unter ſich hie 2 8 als eee un 115 ae 


ed 
e Ae die 5 und 905 en g. Se 15 am Fuß 
egel, welcher ſich mitten durch die Stadt ergieſſet und hat 38 58. Häufer. 
5 hr Erbauer iſt der Boͤhmiſche König Ottocar, welcher den Rittern mit 
50000. Mann zu Huͤlffe gekommen war, und anno 12 54. den Grundſtein 
at. Auf dem Schloffe, welches ſehr praͤchtig erbauet worden, 
‚Können viel Fuͤrſten gar bequemlich reſidiren. Es ſtehet auf demſelben eine 
Bibliothec, darinnen ein Repofitorium zu finden iſt, deſſen Folianten 
und Sauen in Silber eingefaſſet worden. Es befindet ſich auch darinnen ein 
das Hertzog Albrecht mit eigner Hand geſchrieben, und ſeinen Sohn 
. unterwieſen hat, wie er nach ſeinem Tode Chr iſtlich und wohl regieren 
ſolle. Die Univerfität daſelbſt hat Hertzog Albrecht aufgerichtet, und Anno 
2544. den 7. Auguſti eroͤffnet. In der Stadt zehlet man 18. Kirchen, und 
über der Schloß⸗Kirche ſiehet man einen Saal, der 166. Schritte lang und 
300. breit iſt, und welcher doch durch keine Pfeiler unterſtützet wird. 
Neuhauß und Sriedrichs⸗Iriſt fi ſind zwey uk Heer, Wehe nahe | 
ren liegen, und dem Koͤnige angehoͤren. 5 
iſchhauſen liegt an dem Friſch Haff, von Königsberg gegen Abend, 
und Sch aus 131. Haufen, darunter 6. Stroh⸗Huͤtten ſeyn. Vor Zei⸗ N 
eg dentz. Doch nunmehro iſt das Bißthum ein⸗ 
| „ und die Einkuͤnffte davon genieſſet die Koͤnigsbergiſche Univerſitaͤt. 
Man fängt allhier eine groſſe Menge Fiſche und viel Elend⸗Thiere. Und 
wenn der Weſt⸗Wind wehet, ſammlet ſich an oa des Meers ſehr viel 
5 a feiig e, wird. 0 Er Ah 19 | 
a gäben en 
er unter denen Ge 1 erde eee berſchlage 
And Concium in Diſp. de BR IL Teen in - b ae de 


- 


zaͤhen Materie, 


5 . 5 5 weil der Bernſtein auch biefen Rahmen fuͤhret. N 


ER (40 En 


m 


zaͤhe Materie ausſpuͤlet, oder man fie aus den Adern heraus graͤbt, ſo wird 


ſie bald in der Lufft harte, und das nennet man den Bernſtein. So bald der 


7 


rechte Wind wehet, ſo kommen die Fiſcher ans Ufer, und fiſchen ihn auf mit 


ihren Keſchern. In der Nacht gehet es am beſten an, weil ihnen der Bernſtein 
mit ſeinem Glantz darzu leuchtet. Er iſt von unter ſchiednen Farben. Der 


weiſſe aber heiſt der koſtbarſte. Die Kuͤnſtler verfertigen daraus die bekannten 


r 


Corallen, welche die gemeinen Weiber um den Hals tragen, und andere ſchoͤne 
Sachen, wie aus dem Helffenbein geſchiehet. Es wird fehr viel Geld daraus 


geloͤſet. Doch koſtet es auch zu weilen einigen das geben. 
VDillau befindet ſich unter Fiſchhauſen, und iſt eine gute Feſtung, welche 


den Eingang aus der See in das Friſche Haff bedecket. Man erlegt allhier den 
Zoll, welcher ein groſſes eintraͤgt. Es werden hier vortreffliche Stoͤhre gefangen, 
und die hiefige Gegend iſt ſo anmuthig / daß man ſie billig das Paradieß von 
Preuſſen nennet. Dieſer Ort zehlt 112. Haͤu er.. 1e e 
Di.irſchkeim iſt ein Dorff, das am Meer lieget „und von Fiſchhauſen ge 


gen Mitternacht angetroffen wird. Es wohnet daſelbſt Niemand anders, als 


Bernſtein⸗Fiſcher, welche ihre Kunſt alsdenn fehen laſſen, wenn fi) ver 


Nord⸗Wind erhoben hat. 


i | die wie ein Teig ausſiehet „daraus man Brod zu backen 
pfleget. Dieſe wird von denen Fichten und Eichen hervor gebracht, welche 
daſelbſt auf den weiſſen Sand⸗Bergen wachſen. Wenn nun daß waſſer dieſe 


Pillcallen iſt vor wenig Jahren erbauet worden, und faffet in ſich s. 1 


Haͤuſer, wie auch 17. Stroh⸗Huͤtten. 


5) Der Schalavoniſche Kreyß ſtoͤßt an das Curiſche Haff, und liegt uber 
Koͤnigsberg gegen Mitternacht. Die Einwohner ſind Lithauer, und haben 
ihre eigne Sprache. Daher nennet man es auch das Lithauiſche Preuſſen. 
Das iſteigentlich diejenige Landſchafft, in welche die Saltzburgiſche Emigran⸗ 


ten ſeyn aufgenommen worden. Es befindet ſich darinnen 
Memel, die aͤuſſerſte Grent⸗Feſtung gegen Mitternacht. Sie liegt an 


dem Euriſchen Haff, wo die Oeffnung in die Oſt⸗See gehet, und iſt mitten in 


einem See erbauet, den der Strohm Tange bey ſeinem Einfluß in das Haff 


machet. Die Stadt hat nicht viel zu bedeuten. Der Hafen aber, die Fe 
ſtung und das Poſt⸗Weſen ſind von geoffer Wichtigkeit. Ihre Haͤuſer find 


an der Zahl 457. unter denen 100. Stroh⸗ Huͤtten gefunden werden. 


| Tilſe, e 
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deSuceino, J. G. Walch im Philofophiſchen Lexico, unter dem Worte Ageſtei 
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x s Ka 
er man von Memel aus ee gang unten « am? m Suufe 
1 ! 
Memel, und heift eine feine Stadt, nebſt einem Schloſſe und mäßigen! Schu 
le. Denn fie faſſet 543. in ſich, von denen 223. mit Stroh gedeckt. 
Uber dieſem Orte ſoll eine neue Stadt erbauet werden, die man Saltzburg nen⸗ 
nen wird, weil ſich die Salsburger um dieſe Gegend _niederlaffen. Par 2 
Wi eee iſt ein Schloß, das gantz nahe bey Tilſe gegen Morgen li iegt. | 
Die Stadt Se e unter welchen ſich 2 8 1 be⸗ 
Soden. ee 1 8 und re 5 n 


Sb IE abu, } md oeh aus 46. buen 1 1 


Se mn, en 
Der Nadrauifche, Kreyß wird unte nemgefu en, undi 
mit Wldernoang aan a li um je # 


Tappiau, an der Pregel, von Königsberg gegen Mittag. Hier iſt ein 
feies Schloß, darauf das Arche d e verwahret wird. Die Pregel 
und Nada ey dieſer Stadt zuſammen gegraben, daß man aus dem Friſch 


in das Curiſche ſchien kan. Sie hat 83. Haͤuſer und 25 Stroh⸗ 
15 ee * 5 5 
Luabiau/ an der Deme, vondem vorigen Orte gegen Mitternacht. Es 
beiſt nur ein Staͤdtgen mit einem mäßigen Schloſſe. Denn man zehlet datin⸗ 
Men: Haͤuſer, und 24. Stroh⸗Huͤtten. 
ee an der Pregel, von Tappiau gegen Morgen, a ch von kel, 
igkeit. Ma fie dafelöfi. Haͤuſer und 141. Stroh⸗Huͤtten. 15 
Beorgenburg, welches am gedachten Strohme noch weiter gegen Mor. 
anlegt. Es iſt zwar ar ein alter Ort, aber nicht ſonderlich bewohnt. 
H. Natangen heiſt die andere groffe Landſchafft, die zu dem Königreich 
Preuffengehöret. Ihre drey Kreyſſe find Natangen, Barten und Sudin. 
) Der e Kreyß liegt unter Koͤnigsberg, und ſtoͤßt an das 
che Haff. wohl unter allen die fruchtbarſte Gegend. Man findet 
Sen ge gleich unter Königsberg, am Frischen Haff. Marge 
oe hat den Ort angeleget, als er Anno 1268. denen 
Kahn z zu Huͤlffe kam. Doch 917 42 nicht, u er dae u 
8 34 
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fehe alte Stadt, die ſich noch jetzo in einem gar guten Zuſtande befindet. Denn 
ſie hat 327. Haͤuſer und 5. Stroh-Hütten. Hier fund ein heiliger Ede, 
Baum, unter welchem Die Herden ihre Götter verehrten, und ihnen ihre Opf⸗ 
fer anzuͤndeten. Der Ermelaͤndiſche Biſchoff / Anſelmus, ertheilte Befehl, 
daß er umgehauen wuͤrde, damit er ihnen nicht mehr Gelegenheit zur Abgoͤtte⸗ 
rey geben moͤchte. Als nun einer von denen Chriſten am eyfrigſten hieb, ſo 


ſprang das Eiſen vom Stiel „und flohe ihm an den Kopff. Das ſahen die 


eyden als ein Wunderwerck an, und verwahrten das Beilviel Jahr, als 
ein Heiligthun. Daher hat der Ort den Nahmen bekommen. Dieſe Eiche 
guuͤnte im Sommer und Winter, und war mit der zu Romobe faſt von glei⸗ 
cher Dicke. Zuletzt verbrannte ſie gedachter Biſchoff mit Feuer⸗ und vertilge⸗ 
te auf dieſe Weiſe den Goͤtzendienſt der alten Preuſſen. 1 
Finthen, liegt von jenem gegen Morgen, und hat 175. Haͤuſer, wie u 
auch 69. Stroh⸗Huͤtten. 71 nee AN 


Freutzburg, ein wenig über jenem, gegen Königsberg zu, hat 205. 


Haͤuſer, nebſt 6. Stroh Hütten. 


Landsberg, unter dem vorigen ein mittelmaͤßiges Staͤdtgen das 
137. Haͤuſer und 56. Stroh⸗Huͤtten zehlet. Nicht weit davon iſt das Dorff 


Gruͤnwald „(t) in welchem Andreas Gruͤnheide gewohnet, den man den 
Preußiſchen Meſſerſchlucker zu nennen pfleget. Er war ein Bauer⸗Knecht im 


gedachten Dorffe, und hatte die Art, ſich durch Brechen von ſeinen Kranck⸗ 
heiten zubefreyen. Am 19. May 1635. befand er ſich nicht wohl. Drum 


wolte er ſich durch fein ordentliches Mittel helffen. Er konnte es aber nicht da⸗ 
hin bringen ob er es gleich auf unterſchiedene Weiſe ver ſuchte. Endlich er⸗ 
griff er fein Brod⸗Meſſer „hielt es an der Spitze, und Eügelte ſich mit dem 


N 


Heffte im Halſe, damit er dadurch das Brechen befürdern moͤgte. Allein 


das Meſſer entfuhr ihm aus der Hand, und gieng ihm inden Magen. Daruͤ. 


ber erſchrack er hefftig, und wolte ſich dadurch helffen, daß er eine Kanne Bier 


austruncke, ſich auf den Kopff stellte, und die Fuͤſſe in die Hoͤhe kehrte. Das 


Meſſer aber wolte nicht zurüͤcke kommen. Er verrichtete zwar ſeine haͤußliche 


Arbeit ohne groſſer Beſchwerde. Doch beſorgete er immer, daß Meſſer wü 
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(e) Dieſe Hiſtorle beſchreibet weitläufftig Hartknoch in alten und neuen 


Pre 
ipwar im 2. Cap. des 2. Theils, p.349. ſequ. 8 


uffen und > 
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dacht, daß nach dreyhundert Jahren nicht nur dieſe Stadt, ſondern auch das 
gantze Land an fein Hauß erblich kommen Würde . 

Heiligenbeil/ amm Friſchen Haff, von jenem gegen Abend. Es iſt eine 
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T 1 
de den Magen durchſtechen, und ſeinen frühzeitigen Tod befördern. Die 
eee . auch vor den Burgermeiſter 
nach Landsberg. Dieſer machte Anſtalt, daß er nach Koͤnigsberg geſchaffet 
wurde. Hier band man ihn am 9. Juli auf ein Bret, und ſchnitte 2. Finger 


breit durch die Haut, das Fleiſch und Haͤutlein derer Darme. Wie man es 


Ir 


Be, 


lich St 
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denen vier Eichen, 


8 (6% 8 3 
unter welchen die Heydniſchen Preuſſen ihre Goͤtzen verehr⸗ 


ten. Die hieſige war 27. Ellen dicke, inwendig hohl, und ſo weit, daß man 


mit einem Pferde hinein reiten, und ſich darinnen tummeln konte. 
loch verdorret, weil 


2 


Sie iſt end⸗ 


in die Rinde derſelben eingeſchnitten haben. 


Inſterburg, welches von jenem gegen Morgen liegt, und an der Pregel 


erbauet iſt, in die ſich dabey der Fluß Inſter ergieſſet. Es heiſt eine maͤßige 


Stadt, die ſich von Bier⸗Brauen ernaͤhret. Sie beſtehet aus 245. Haͤuſern, 


und 26. Stroh⸗Huͤtten. 


viel zu bedeuten“?n eee i 
Gerdauen, von dem vorigen gegen Adend gelegen. Der Ort iſt ge 


Nordeburg, unter jenem, an dem Aſchwer⸗See. Es hat aber nicht 


2 


geringe, aber die Gegend umher zur Viehzucht fruchtbar. Man ſiehet darin Hi 


nen 93. Hauferund 47. Stroh⸗Huͤtten 


alle, die hieher gekommen ſeyn, ſie zuſehen, ihre Rahmen 


Warten, liegt unter jenem „ undiſtein ſchlechtes Staͤdtgen. Doch hat 1 


der Kreyß daher feinen Nahmen bekommen. Es faſſet in ſich 66. Haͤuſer und 


41. Stroh⸗Huͤtten. x u e ee eee 
ULeuneburg von dem erwehnten gegen Abend. Die Einwohner haben 


nicht Urſache ſich groß zu machen, weil ihr Staͤdtgen gar klein iſt. 
Ort ift etwas beſſer, als der vorige. Denn er hat 18 1. Haͤuſer und nur 3. 4 


Schippenbeil, ſtoͤßt an jenes „und liegt am Alla⸗ Strohme. Der 


Hartenſtein; iſt auch an der Alla erbauet, und befindet ſich weiter ge. 


gen Abend. Die Stadt gehet noch mit, das Schloß aber iſt verwuͤſtet. Es 


find darinnen 284. Häuſer, unter denen 3 5. mit Stroh⸗Daͤchern ſich befinden. 


Raftenburg , liegt von jenem gegen Morgen, und iſt eine maͤßige 


Stadt mit einem feinen Schloſſe. Sie begreifft in ſich 320. Haͤuſer, wie auch | 


34. Stroh⸗ Hutten | 


Dringfort, muß man ein wenig hinauf ſuchen, wenn man dieſen klei⸗ 
nen Ort antreffen will, der 118. Haͤuſer nebſt 22. Stroh⸗Huͤtten hat. 


Angerburg, iſt gleich dabey gegen Morgen. Die Stadt iſt nicht groß, . 


und die Einwohner ziehen einen guten Nutzen aus dem Aal⸗Fang, welchen ſie 


ein beben gewohnt ſeyn. Sie hat 204. Hauer, darunter 48. mt 


troh gedeckt. | N ee e ee 
0. Kerzen , ſiehet man unter jenem, an eben den See, bey welchem An⸗ 


gerburg gebauet iſt. 
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nebſt 12. Stroh⸗Huͤtten. 


urg gebau Die Stadt iſt nicht zu verachten, aber die Bürger föns 
nen nicht unter die Reichen gezehlet werden. Ihre Haͤuſer ſind an u 
g . f : 55 ein, 7 


8) (9) 86% 
Kein, liegt noch weiter herunter, und muß zu denen kleinen Oertern 
gerechnet werden, weil er nur aus 32. Haͤuſern und 76. Stroh⸗ Hutten be⸗ 


n 
Sensburg, von jenem gegen Abend, macht kein groſſes Aufſehen in der 
Welt. Denn es hat nicht mehr, als 15 1. Haͤuſer. 5 e 
c) Der Sudiniſche Kreyß liegt neben jenem, und erſtrecket ſich gegen Mor⸗ 
gen biß an Lithauen. Er iſt mit Wäldern, Seen und Suͤmpffen gantz angefüllet, 
Städte aber find darinnen gar dünne geſaͤet. Denn man findet nur daſelbſt 
Goldap, eine ziemliche Stadt, an einem Fluße, der eben ſo genennet 
tod. Es liegt gantz oben in dieſem Kreyſe, und hat 210. Häufer, nebſt 12. 
Sn ir | | a 

Olenko, weiter hinunter an der Biehauifehen Grentze. Man kan davon 
icht viel ſagen, weil es von ſchlechter Wichtigkeit iſfſ te. 

ttacrabova, gleich neben jenem. Doch iſt es etwas beſſer, als | 
das vorige. Denn es hat 149. Haͤuſer, nebſt 38. Stroh: Hütten. 

Zyd, noch weiter herunter. Der Ort liegt in einem See, und hat eine 
feine Schule vor junge Polacken. Die Bürger koͤnnen ſich auch gar wohl 
naͤhren, wenn fie nicht faul ſeyn wollen. Sie beſitzen ı 14. Haͤuſer, und 

2 5. Stroh⸗Huͤtten. EN | 

Johannisburg, noch beſſer hinunter. Es iſt ein Staͤdtgen mit einem 
feften Schloſſe, welches in einem See erbauet worden. Anno 1698. hielten 
hier der König von Polen und Chur⸗Fuͤrſt zu Brandenburg eine Zuſammen⸗ 
kunfft. Es hat 80. Haͤuſer und 32. Strohr Hätten. REN 

Aries, ein neues Staͤdtgen, hat 13. Haͤuſer und 46. Stroh⸗Huͤtten. 

Biſchoffswerder beſtehet aus 44. Haͤuſern und g. Stroh⸗Suͤtten, 
und iſt neu erbauet worden. e | 
Ci. Hockerland oder Oberland nennet man die dritte groſſe Landſchafft, 
in welche das Koͤnigreich Preuſſen eingetheilet wird. Sie beſtehet aus drey 
Kreyſen, als Galinder⸗Lande, Pomeſanien und Hockerlande. | 
0 Der Galinderiſche Kreyß liegt unter dem Sudiniſchen, und hat auch 
mit ihm gleiche Beſchaffenheit. Man ſiehet daſelbſt Wälder, Seen und 
Suͤmpffe genug, aber wenig Staͤdte und Doͤrffer. Es befinden ſich nur dar⸗ 
innen ö f N 


HSrtelsburg, mitten im Lande. Es füll der beſte Ort heiſſen, und 

iſt doch noch ſchlecht genug beſchaffen. Denn er beſtehet aus 23. Hͤuſern 

und 83. Stroh⸗Huͤtten. F 
Ander Thel. | 3 Paſſen⸗ 


5 


el 1 ( 


pPaſſenbeim, bon dert aus gegen Abend. Der Ort iſt ſehr gering. 


Erhat 25. Haͤuſer und 13. Stroh⸗ Hütten MR. 

- Wildenberg, weiter hinunter. Der Nahme zeigt es ſelber an, daß es hier 
gar wild ausſehen muͤſſe. Doch bringen die Eiſen⸗Haͤmmer, welche in der 
daſigen Gegend liegen, dem Staͤdtgen noch einigen Nutzen. Es faſſet in 1 

ſich 5. Haͤuſer und 77. Stroh⸗Huͤttern.. . 

u „ T.᷑[icolayeken heißt ein neues Staͤdtgen, das 20. Haͤuſer und cn 
i Stroh⸗Huͤtten hat. ee 
Em) m 2... ande iſt gantz neu, und hat 16 Haͤuſer nebſt 15. Stroh⸗ Hütten. 


) Der Pomeſanuiſche Kreiß ſtoͤßt an jenen, und iſt groͤſten Theils mit 2 
5 dem Polniſchen Preuſſen umgeben. Hier wohnen die meiſten Einwohner, 
welche auch mehr im Vermoͤgen haben, als in den uͤbrigen Kreyſen. Städte 


MN drcrinnen ſind ee 1 e 
Soldau, gantz unten an der Polniſchen Grentze. Der Ort iſt nicht 
100 gar groß, doch hat er ein feines Schloß. Seine Haͤuſer ſind zufammen as. 

9 F wie auch 141. Stroh⸗Huͤtten. i . a 
I | Neeidenburg, weiter hinauf. Es liegt auf einem Berge, und iſt mit 
0 I! ER ae Schioſſe gezieret. Der Ort hat 88. Haͤuſer und 161. Stroh⸗ 
Il ‘2 Hötten ar | e e - 
Gilgenburg/ von jenem gegen Abend, Stadt und Schloß. Anne 1410. 1 

ſchlugen hier die Polen und Creutz⸗ Herren mit einander, daß von den erſten 


60000, und von den andern 48000 auf der Wahlſtadt lagen. Es heiſt die 

Schlacht bey Gilgenburg, oder auch bey Tannenberg, welches Dorff uͤber 
der Stadt lieget. Es ſtehet bey dieſem Dorffe eine Capelle, welche die Uber⸗ 7 
ſchrifft hat: Cegtum rnillia oceiſa, hundert tauſend getoͤdtet. Aus dem naͤchh h 

ſten Dorffe Millen, welches die Polen Miel no heiſſen, muß jährlich der Prie⸗ 
Bu ſter hinein gehen, und eine ſcharffe Straf Predigt darinnen halten. Diefe 
9 185 Stadt hat 10. Haͤuſer und 10g. Stroh Huͤtte n. i 
en PHohenſtein, über jenem. Es ift eine maͤſſige Stadt, und ſiehet gat 
wohl aus. Sie faſſet in fi) 84. Haͤuſer, und 57. Stroh⸗Huͤtten. 

Hſterrode, von ſenem gegen Abend. Dieſer Ort gehoͤret zu den kleinen 

| 7 1925 iſt mit einem Schloſſe und Amte verſehen. Er beſtehet aus 

IN 3V—F,;; er A „%%% „ 
B Ll.iebmühl, uͤber dem vorigen. Vor Zeiten pflegten hier die Biſchoͤffe 1 


zu reſidiren. Jetzo aber ſiehet es gar ſchlecht aus. In dieſer Gegend kan 

man uͤber ſiebenzig kleine und groſſe Seen zehlen, woraus man genugſam ver⸗ 
ſtehet, daß es hier nicht leichtlich am Waſſer fehlen wird. Der Ort hat 27. | 
Haͤuſer und 4. Stroh⸗Huͤtten. - a ee 


Bd N 
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| RE - 
Teutſch Eylau, lieget unter dem vorigen, und iſt eine Stadt Schloß 
und Amt. Sie beſitzet 99. Haͤuſer und r. Stroh⸗Huͤtten. 85 
SFSreyſtadt befindet ſich von jenem gegen Abend, und iſt ein ziemliches 
Staͤdtgen. Denfles beſtedet aus 61. Haͤuſern und 62. Stroh. Hütten. 
HGardenſte iſt in einem See erbauet, und von dem vorigen gegen Abend 


entfernet. Der Ort befindet ſich in einem gar maͤßigen Zuſtande, und hat 28. | 


Haͤuſer, wie auch 67, Stroh⸗Huͤtten. 2 
Marienwerder liegt gleich drüber nicht weit von der Weichſel. In den 

alten Zeiten reſidirten hier die Pomeſaniſchen Biſchoͤffe. Auch jetzo iſt der Ort 

noch nicht zu verachten. Denn er faßet in ſich 16 1. Haͤuſer, und 100. Stroh⸗ 


Riſenburg ift eine Stadt mit einem Schloſſe , weches von jenem gegen 


Morgen muß geſucht werden. Man findet darinnen 187. Haͤuſer nebſt 32. 


Stroh⸗Huͤtten. 


FgRoſenberg liegt nahe bey dem vorigen, noch weiter gegen Morgen, und 


be ein ſchlechter Ort. Er beſtehet aus 49. Haͤuſern und 75. Stroh: 
uffen. | 3 EN 


Preuſchmarck ſiehet man über dem vorigen, und hat gar ein ſchlechtes 5 


Anſehen. OR | 
Salfeld befindet ſich von jenem gegen Morgen. Die Stadt iſt gar 
fein, und hat eine gute Deutſche Schule. Hier hat man auch das Pomeſa⸗ 


viſche Conſiſtorium angeleget. Man zehlet darinnen 15 3. Haͤuſer, wie auch 


11, Stroh⸗Huͤtten. | 
Morungen liegt noch weiter 


Stroh⸗Huͤtten. 1 heran: 105 
Liebſtadt iſt noch weiter gegen Morgen gelegen. Es heiſt ein Amt 


und eine feine Stadt, welche 168. Haͤuſer, und 9. Stroh⸗Huͤtten in ſich | 


faſſet. 


der kleineſte. Man findet darinnen nicht mehr, als zwey Staͤdte, die etwas 
bedeuten ſollen, als BR Kür | 18 
N Holland, unten an der Grentze des Kreyſes. Sie wird vor die reichſte 
Stadt im gantzen Koͤnigreiche gehalten, wenn man vorher Königsberg aus⸗ 


genommen hat. Ihre Haͤuſer find an der Zahl z 19. nebſt 8. Stroh⸗Huͤtten. 


Mühlhauſen, ein wenig hinauf. Das Staͤdtgen iſt ſehr verfallen, 


und liegt in einer ſumpfigten Gegend. Es hat 199. Haͤuſer und 1. Stroh⸗Huͤtte. 
ar Ba ANNE Biala, 


oru gegen Morgen. Es iſt eine ziemliche 
Stadt mit einem bequemen Schloſſe. Denn ſie begreifft 174. Haͤuſer und 41. 


c Der Hockerlaͤndiſche Kreyß liegt über dem vorigen, und iſt unter allen 


daun, welcher Fluß durch die Stadt gehet und ſie in die alte und ee 0 N 
81 ee | ar ee 


7 


Bee 


Biala, ſaſſet 34. Häuſer und 45. Stroh⸗ Hütten in fich, welche nicht 
bor gar vielen Jahren erbauet worden. s ä 
Wenn Ich in den Städten die Häufer genennet fo berfiche ih ſolche d- 

durch, welche Dächer von Ziegelfteinen haben. Durch die Stroh⸗Huͤtten 
aber werden ſolche Haͤuſer angezeiget, die mit Strohe bedecket ſeyn. Die An⸗ 


zahl derer Wohnungen iſt aus denen neueſten Regiſtern gezogen, welche die 
Königlichen Commiſſarien abgefaſſet haben, als fie, auf Beſehl des Koͤniges, 


eine Unterſuchung in allen Städten anſtelleten. 


Das Polniſche Preuſſen liegt gegen Abend, und gehoͤret denen Herren 


Polacken. Es begreifft vier Landſchafften in ſich, als: Klein⸗Pommern, 
das Culmiſche Gebiether das Marienburgiſche Gebiethe und Ermeland. 


Alle dieſe wollen wir jetzo nach einander durchgehen. RER 
1. Klein⸗Pommern lieget diſſeits der Weichſel. an den Pommeriſchen 


Grentzen, und iſt gegen Abend die aͤuſſerſte Landſchafſt von Preuſſen. Mau 


findet darinnen EN 12 | 
Danzig, oben an der Weichfel, eine Meile von der Oſt⸗See. Die 


Stadt iſt ſchoͤn, groß, reich, mächtig und feſte. Der Rath und die meiſte 


Burger ſchafft bekennen ſich zur Evangeliſchen Religion. Doch dultet man 
guch andere Glaubens Genoſſen. Denn die Reformirten haben hier zwey, 
und die Catholicken vier Kirchen. Drum find auch im Nathe zroey Refor⸗ 
mirte Beyſitzer. Und die zwoͤlff Schoͤppen, welche in buͤrgerlichen und 
ſtraffbaren Sachen das Urtheil ſprechen, haben auch unter ſich zwey Refor⸗ 


mirte. Der Koͤnig in Polen ſetzet alle Jahr ſeinen Burggraffen, welcher en 


einer aus dem Rathe iſt , und feine Perſon vorſtellet. Deswegen erſcheinet er 
in allen Raths⸗Verſammlungen, und pflegt den erſten Platz einzunehmen. 


Er unterzeichnet auch in Nahmen des Koͤniges alle Todes⸗Urtheile. Die ordent⸗ 


lichen Stadt⸗Sachen entſcheidet der Rath, die auſſerordentlichenaber gehoͤren 


bor den Groß⸗Cantzler in Polen, oder werden anf dem Reichs⸗Tage ausge⸗ 


macht. Sonſt hat die Stadt groſſe Freyheiten. Sie kan eigne Muͤntze 


ſchlagen, auf deren einer Seite des Koͤniges Bildniß ſtehet. Sie erwehlet 
ihre Obrigkeit und macht eigne Geſetze. In Schuld⸗Sachen, ſo ſich nicht 


über soo. fl. belaufen, ſpricht fie ein End⸗Urtheil. Iſt aber die Summe 


\ groͤſſer fo gehet die Appellation an den Koͤnig. Dieſer hat Gewalt, alen 
Miaiſſſethaͤtern das Leben zu ſchencken, welche zum Tode ſeyn verdammet 


worden. Die Helffte von den Joll⸗Einkünfften wird an ihn gezahlet. An der Ro⸗ 


Hage eine fen mn Hong: 805 hat. Die 7e auch dem i 


Könige, und tragt ihm alle Stunden Tag und Nacht einen Ducaten ein. 
an erin die Stadt kommt, wird er drey Tage nebſt feiner Hofſtatt frey ge 
Die Vorſtaͤdte heiſſen Stoltzenberg und Schottland, davon eine 


ſtehet. Ihr Gebiethe erſtrecket ſich auf 10. Meilen im Umkreyſe, und wird 
der Dantziger Werder genennet. ier trifft man viel Mennoniſten an, die 


ſich in denen Doͤrffern aufhalten. Ihre beſondern Lehren find kuͤrtzlich dieſe, 


) Verwerfßen fie die Kinder⸗Tauffe, und tauffen die ihrigen, wenn ſie zum 
Verſtande gekommen ſeyn, und ihr Glaubens⸗Bekaͤnntniß abgeleget haben. 
2 Hauben ſie, daß CHriſtus ſeinen Leib vom Himmel gebracht, und nicht 
von der Jungfrauen Maria angenommen habe. 3) Halten fie es vor ſund⸗ 
— 3 12 zu ſchweren, ein Obrigkeitliches Amt zu verwalten, Krieg 
Feinden zu widerſtehen, und jemanden am Leben zu ſtraffen. 

Ihr Sen 8 


Kirche in ihrer Vollkommenheit vorſtellen moͤgen, wie ſie zu der 
5 ta Zeit geweſen ift. Die Stadt felber iſt über drey Stunden in ihrem 
Umfange. Sie treibt einen ſtarcken Handel mit denen Waaren, die aus Po. 
len kommen, und fuͤhret wiederum diejenigen Sachen ein, die aus Franckreich, 
Engelland und Holland hieher gebracht werden. Ihre Einwohner follen über 

zwey mahl hundert tauſend Seelen ausmachen. So viel iſt gewiß, daß man 
es aucht gemercket hat, als Anno 1709. von der Peſt 30. tauſend Perſonen 
hingeriſſen worden. Sie ie iſt nicht den Polen unterthan, ſondern ſtehet nur 
unter ihrem Schutze. „Daher pflegt ſie auch jaͤhrlich etliche faufend Ducaten 
an die Republie zu bezahlen. Ihre Garniſonbeſtehet aus 2000, Mann. 
Doch kan fie im Nothfall ı 2000. Soldaten unterhalten. 


Weichſelmuͤnde liegt oben, wo ſich die Weichſel i in die See ergieffet. Te 


Es i 5 . nebſt etlichen Schantzen, welche den Strom und den 
Hafe efthügen, der ſh darbey befindet. In der Mitte dieſer Feſtung ſtehet 
ein 187 85 Thurm, auf welchem zur. Nachts⸗Zeit eine groſſe Laterne haͤnget, 
die — 5 4 9 Schiffen den Einlauf jeiget. Der Ort gehöret denen 


. A e mäßiger Ort, und befindet Feb au der a aͤuſſerſten Spit e 
de Ha dale die oben ſehr weit! in die Oſt⸗See gehet. f Ten 
Jernowitz iſt auch oben an der Oft. See zu fehen , und liegt ganz nahe 

n Grentzen. Es heiſte ein ſchlechtes Staͤdtgen. 


ndel iſt ſehr aufrichtig, und ſie dulten diejenigen nicht unter 
Io — 3155 ich mit groben Sünden beflecken. Denn fie ſtreben darnach, 


ı Pomme 5 | 
ERROR muß man auch an der 1 See Men „ aber weiter tung. 
B 3 ie 


5 Hel. te unter der En Polen, die andere aber unter dem Stadt Regiment ns 


N 


Sie ſoll den Nahnen einer Feſtung führen, die aber gar klein iſt, und nicht | 
viel zu bedeuten hart. 8 „„ =... 
Oliva iſt ein Benedictiner⸗Cloſter, eine Meile von Dantzig gegen 
Abend gelegen. Der Ort wäre wohl im verborgenen geblieben, wo nicht a.. 

1 665. daſelbſt ein Friede zwiſchen Polen und Schweden geſchloſſen worden, 
den man den Dlivifchen Frieden zu nennen pfleget. Als Anno 1697. der Printz 


5 x 


don Conty Königin Polen wedentvolte , fo fand erfichin DiefemCloerein. 4 
Doch die Saͤchſiſchen Voͤlcker kamen ihm ſo geſchwinde auf den Halß, daß 


e ſich kuͤmmerlich in feine Schiffe retiriren konnte. Daher iſt das Sprich ⸗ 2 


wort entſtanden: Es wied dir gehen wie den Frantzoſen zu Oli Me 
mMiirchau liegt unter jenem an den Pommeriſchen Grentzen, und befin⸗ 


deer sich in einem ſchlechten Zuſtande. 


Beeouta iſt auch an der Grentze von Pommern, doch weiter hinunter zu ſu⸗ 
chen. Der Ort heißt zwar groß, aber die Anzahl der Einwohner iſt gar klein. 


7 Hehrend findet man gleich dabey gegen Morgen, und iſt gar ein feines 
Staͤdtgen. sr Isa , e e a. 
5 = Diefehatt liegt an der Weichſel, und iſt etwas klein, doch wohl be 4 

öh are ER RAR 
- * Jopka ſiehet man gleich darunter, und iſt auch nur mittelmaͤß ig. 
Schneck befindet ſich von dem vorigen gegen Abend, und hat auch nicht 
viel zu bedeuten. )))) ⁵⁵⁵ 8 ER 

Biſchmarck muß man noch weiter gegen Abend ſuchen welches ſich in 
einem ſchlechten Zuſtande befindet. b 5 e 
55 Stargart liegt von jenem gegen Morgen, und iſt gar ein feiner Orte. 
Meau iſt gleich unter jenem an der Weichſel erbauet. Das Staͤdtgen 9 
Teuenburg ſuchet man auch ander Weichſel, doch weiter hinunter. 7 
Es liegt auf einem Berge nebſt feinem Schloſſe, und iſt ein feiner Ort, deffen 
Einwohner ſich wohlnahre nm er 
C.onitz liegt gegen Abend von dem vorigen, und iſt eine ziemliche Stadt. 1 
Tauchel befindet ſich gleich drunter, und iſt noch groͤſſer, als der vorige 


a bt. ie W B . 8 € „ 1 
8 = Schwetz findet man an der Weichſel. Das Schloß iſt gar gut, das 
Staͤdtgen aber nicht ſehr wichtig. ; N 8 
DVordov iſt gantz unten an der Weichſel, ein ziemlich groſſer Ort mit 
einem Schloſſe, wo auch eine Schantze angeleget worden. 353 


hlt gar fihlecht, das Schloß aberiſcnicht zrpergerten one einen 
8 


Bromberg liegt von jenem gegen Abend, und iſt eine feine Stadt.. 
Bis ERER 14985 eee 7 


n * „%u 
N 
ie liegt je M Die merkwürdigen Derter darinnen find 


Na 


5 Schwe en erobert, und aller Waͤlle beraubet , wobey auch die buͤrgerlichen 

Daus Au Vito Die Burger wehrten ſich bey dieſer Belagerung 
ehr tapffer. Und doch dachte man nicht daran, als Anno 1724. ein Marien⸗ 
Bild von 


Helge war entweyhet worden. Neun Lutheraner wurden deswegen 


mit dem Schwerdt hingerichtet, worunter ſich auch der Prefident Johann 
Gottfried Roͤßner befand. Dieſer hatte nichts gethan, als nur den entſtan⸗ 


einer Brücke über den Fluß verſehen iſt. Sie wurde Anno 1703. von den 


0 ſel. Die maͤßig, der Dom aber ſchoͤne 
gebauet. Der hieſige Biſchoff reſidiret zu Althauß, welches gleich drunten 


urn: Tumult nicht geftillet, weil es nicht in feinem Vermoͤgen geſtanden. 


nahm denen Lutheranern auch damahls die Kirche zu St. Jacob, und 


raͤumte fie den Bernhardinern ein, ob man gleich keine Urſache anzuführen 


wuſte, was die unſchuldige Kirche hierbey ſolte gethan haben. Vor dieſen 


war allhier ein beruͤhmtes Lutheriſches Gymnaſium, wo vortreffliche Leute ge⸗ 


zogen wurden. Auch dieſes iſt nach dem Tumulte eingezogen, und ſolte gar 


auf ein Dorff, eine Meile von der Stadt verleget werden. Es iſt zwar noch 


in der Stadt, aber nur in einem Privat⸗Hauſe, und in gar ſchlechtem Zuſtan⸗ 
de, weil ihm alle Einkuͤnffte genommen worden. ie Evangeliſchen Buͤrger 


! 


leben auch in groſſer Trübfal, und keine Vorſtellungen der Proteſtantiſchen 
Geſandten wollen etwas helffen, welche ſie ſo viel Jahr hi ndurch deswegen ge⸗ 


than haben. Die Jeſuften hatten dem Fürften Lubomirski verſprochen, daß 


ihm die Jungfrau Maria fein voͤlliges Geſichte wieder geben wurde, wenn er 
die Beleidiger ihres hoͤltzernen Bildes recht ſcharff beſtraffte. Deswegen 


konnte auch keine Barmhertzigkeit bey ihm ſtatt finden, als er bey der Execu⸗ 


tion commandirte. Doch da er vorher am Tage noch gar wohl ſehen konnte, 


Ru DEN 


fo verlohr er nach der Execution fein voͤlliges Geſichte. Nun moͤgen die Jeſui⸗ 


ten zuſehen, wie fie ihr Verſprechen wahr machen. Vor Zeiten befand ſich 


e e e ne dender Heydniſchen Preuſſen ihren Got⸗ 


tesdienſt hielten. Sie war ſo groß und dicke, daß die Creutz⸗Herren, welche 
wider die abgöttifchen Preuſſen ins Land kamen, fie an ſtatt eines Caſtells 
; gebrauchten, und ſich aus derſelben wider die feindlichen Anfaͤle wehrten. 


u ET 
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SGolup, i 


ER 5 


b A 


Es iſt eine gute Stadt mit einem hüͤbſchen Schloſſe. 
En Schonſe liegt uber jenem, und iſt von keiner groſſen 2 ee 
Caolmenſee befindet fich gegen Abend, und gehöre den Dom, 
Culan. Der Ort iſt nicht ſonderkcheroß sc 
K“riedeck iſt! leich drüber erbauet, und hat ein maͤßiges 
Straßburg liegt von jenemgegen Morgen, am Fluſſe 

eine Stadt und Schloß gantz mit Moraſte umgeben. 


e Seden heißt eine eine Stadt, die von jener gegen Abend a Den 


Ä 
3 


aufwerts liegt. Sie hat eine kleine Stavöftey. 


io be ge eRnDe hi Dabei ban uw tenor 


Ort. Doch wohnet auch ein Staroſſe alda. 
SGraudentz muß man ein wenig hinauf ſuchen, 


8 


17 ̃ Cihluf.nafihe. | 
Stab eſſen iſt gegen Morgengelegeny und heit ein mittelmäbiger Def. 


Pleumarckt findet man noch weiter gegen Morgen, am F uſſe Dribeng. 


/ ichfeitjubedeufen, 


Solup ſiehet man von Thorn aus gegen Morgen, am Fiuſſe Den. 


an der Wechſl. Die 


KFLobau liegt noch weiter gegen Morgen, und iſt ein Städtgen, das dem 


N 


; Culmiſchen Biſchoffe gehöret. Das gand daſeloſt heiſt ichalau, und BR 4 
den meiſten Chavten mit einer beſondern Grentze bezeichnet. Es muß aber 


zum Culmiſchen Gebiethe gerechnet werden. BL 


 Bautenburg ſiehet man weiter hinunter und heißt ein geringer Ort. ee 


Ft Das Martenburgiſche Gebiethe liegt oben an der WBeichfelundan 
die zu dem Könige 7 


25 7 


dem Feiſchen Haff. Esiſt eine von den beſten Landſchafften, 


„ reich l olen gehören. 5 Staͤdte darinnen find folgende 5 ; . es 
4 kiarienburg, an einem Arme der Weichsel, der in das Frische Haff 


gehet, und Nagot genennet wird. Es iſt eine vortreffliche und ſchoͤne Stadt. A 


Vor Alters war es die Reſidentz des Hoch⸗Meiſters vom Deutſchen Orden. 
Das Schloß heißt eine ſtarcke Feſtung, die ber ag durch einen Are 
groſſen Schaden gelitten. In der Gtabt ftchet ein Thurm, den man den 
Buktermilchs, Thurm nennel Der Nahme iſt daher entſtanden. Die Bau. 


8 7 


ren zu Groß⸗Lichten au hatten eine alte Saue ins Bette geleget, und den Pfar⸗ 


J/%%% Delunggsbenfae 
Vor dieſe Leichtfertigkeit muften ſie die fen Thurm erbauen, und den Kalt mit 


lauter Buttermilch einmachen. 


Stum, unter jenem, eine Stadt und Schloß. Gleich dabey irhetman 
das Dorff Stumsdorff, wo An. 1635. ein Friede zwiſchen Polen und Schwe- 
Den it geſchloſſen worben. 


_ 


— 


N () . 
Cyhriſtburg von jenem gegen Morgen. Es iſt eine alte Stadt mit einem 


verwuͤſteten Schloſſe auf einem Berge. Die meiſten Geographi rechnen es 


zum Königreich Preuſſen, da doch nichts mehr, als der Hoff Dolleſtaͤdt ſamt 
der Muͤhlen dahin gehoͤret. | | 


VP ẽeuteuch uͤber Marienburg. Es iſt ein maͤßges Städtgen. 
Elbing von dem vorigen gegen Morgen. Es heißt eine ſchoͤne Handels⸗ 
Stadt mit einer ſtarcken Fortification, Man handelt daſelbſt mit Butter, Kaͤſe, 


Honig und Getrayde. In dem letzten Kriege haben bald Sachſen, bald Polen, 


bald Schweden, bald Preuſſen, bald Ruſſen drinnen gelegen. Jetzo aber iſt 


die Stadt mit Polen, die Vorſtaͤdte und Doͤrffer aber mit Preuſſen beſetzet. 


Denn der Koͤnig von Preuſſen macht eine ſtarcke Prætenſion darauf. Der 
Grund davon iſt dieſer. Als der Churfuͤrſt zu Brandenburg Anno 1657. die 


Parthey der Schweden verließ, und ſich zu Welqu mit denen Polen verband, 
Aae er denſelben zu gefallen 1500. Mann Huͤlffs⸗Voͤlcker halten. Dafür 


te er ſo lange Elbing in Beſitz haben, biß ihm vier mahl hundert tauſend 
Thaler ausgezahlt wuͤrden. Doch in den damahligen Kriegs⸗Troublen behiel⸗ 


sen die Polen den Ort beſetzt, und Brandenburg hatte kein Verlangen, feine. 
DVoͤlcker hinein zu legen. Darum verzog ſich die Zahlung biß 1698. (g 8 
dieſem Jahr aber gab der Chur⸗Fuͤrſt Ordre, daß 8000. Mann von ſeinen 


Voͤlckern vor Elbing ruͤcken, und den Ort mit Liſt einnehmen ſolten. Doch die 


ürger bekamen hiervon Nachricht, und berſchloſſen ihre Thore. Drum 


wurde die Stadt ordentlich belagert und endlich mit accord eingenommen. Man 
legte zv. Mann zur Garnifon hinein, und der Churfuͤrſt foderte wegen auf⸗ 
gelauffenen Intereffe zwoͤlf Tonnen Goldes. Allein der Kayſer nahm ſich 
der Sache an, weil die Polacken uͤberaus ſehr erbittert waren, und mit Ge⸗ 
walt deswegen einen Krieg anfangen wolten. Endlich wurde die Sache ſo 
verglichen, daß die Polen verwilligten dem Chur Fuͤrſten vor Capital und 
Latereſſe dreymahl hundert tauſend Thaler zu geben. Zur Verſicherung, biß 


ſolches Geld ausgezahlet würde, uͤberlieferten ſie demſelben einige Juwelen 


aus dem Cron⸗Schatz, unter welchen ſich auch die Moſcowitiſche Crone be⸗ 
fand, An ſtatt der aterelle aber ſolten die Brandenburgiſchen Völcker in 
den Vorſtaͤdten und Doͤrffern der Stadt Elbing liegen bleiben. Darauf zo⸗ 
gen ſie am z, Febr. 1700, aus, und man wartet noch aufdie Zahlung, wel⸗ 
che gleich nach dem erſten Reichs⸗ Tage erfolgen ſolte. Drum Hörer at 
daß fich der König von Preuſſen wieder bey denen Herren P 
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Ander Theil. C ‘ 


(s Beſiehe hiervon das verwirrte Polen, p. 605. ſequ. 
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Redet von der Preußiſchen Hiſtorie, undgeiget, was in 
Geiſt⸗ und Weltlichen darinnen vorgegangen iſt. 


JVaeuſſen ſoll feinen Nahmen von den Pruſſen oder Boruſſen bekommen 
haben, welche aus Rußland hieher marſchiret ſeyn, und dieſes Land zu 
ihrer Wohnung erwehlet haben. (a) Anfangs regierte das Volck unter 

einander, ſo gut es konte, biß ein alter anſehnlicher Mann auftrat, und ihre 

W e deutlich abſchilderte. Er hieß Waidewut, und bediente 

ſich ſonderlich Diefes Gleichniſſes/ daß ein Coͤrper, der mehr als ein Haupt Härte, 

zu allen Verrichtungen untuͤchtig waͤre, und vor eine Mißgeburth gehalten 
würde. Dadurch bewegte er das Hertz feiner Lands⸗Leute fo ſehr, daß ſie ihn ein ./ 

u ihrem Koͤnige annahmen. Er regierte auch biß in fein hohes Alter 


ehr löblich , daß die Unterthanen nicht Urſache fanden, ſich 
über dieſe Veraͤnderung zu beſehweren. (b) Endlich legte er im Alter die 
Negierung nieder, und theilte das Land unter feine zwölf Soͤhne, von denen 
| 0 jegliches Theil einen beſondern Nahmen erhalten. Denn Saymo bekam 
Samland, Neydro Nadrau, Sudo Sudin, Slavo Schalavonien, Natan⸗ 
go Natangen, Barto Barten, Galindo Galinder⸗Land, Warmo Wer⸗ 
meroder Ermeland, Oggo Ockerland, Pomezo Pomeſanien, Colmo Culm, 
und Lituo Lithauen. Dieſes ſoll ſich ohngefehr zur Zeit der Geburth Chriſti zu⸗ 
getragen haben. Ihre Nachkommen regierten gar gluͤcklich, und ein jeglicher 
Negente hatte feine beſondere Regierung in feinem Lande. Wenn aber ein aus, 


waͤrtiger Krieg entſtand, oder ſonſt wichtige Sachen auszumachen waren, 


jo kamen ſie zuſammen, und verbanden ſich unter einander, alle vor einen Mann 
zu ſtreiten. Mit denen benachbarten Polacken hatten ſie die meiſten Haͤndel. 
Denn dieſe wolten um fich greiffen, und ſich die Preußiſchen Länder untere 
1 e * thaͤ⸗ 
() Denn die Ruſſen wohnten vorzeiten auch in denen Gegenden, wo ietzo Lithauen und 
Podlachien 8 Siehe Hartknochs altes und neues Preuſſen, im 1. Cap. des : 


Theils p. 3 b. a 
) Solches lehret M. Caſp. Schuͤtz in Beſchreibung der Lande Preuſſen, im 1. Buche, 


6. nebſt viel andern Hiſtorien⸗Schreibern. Hartkn. widerſpricht zwar dieſer Mey: 


ng. Doch fuͤhret er ſolehe Urſachen an, die ſich leicht widerlegen laſſen. In al⸗ 
ten Hiſtorien, wo keine gewiſſe Nachrichten verhanden ſeyn, ſondorn alles auf Muth⸗ 
maſſungen ankommt, laßt man einem jeden feine Gedancken. 3 
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10 Ich n Ciſtercienſer⸗Mönch, Chriſtian, darzu 
überredet hatte. den ihm treulich bey aber bepde bekamen 
auch gewaltig mich aber fielen die Preuſſen des Hertogs 
Land an, und erwürgten die Chriften mit unmnenſchlicher Grauſamkeit. (e) 
2 N = a, 5 5 5 . 5 Ei % ĩ˙ TEE 5 Kr . le 
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Frage nebſt ihren Bufägen, p.1143. lequ. wie ihn Day. Nerreter vermehrt herans 
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haͤtte. (f) 


und haben fünf Haupt⸗Zuͤge dahin gethan, welche man Creutz⸗Zuͤge 
zu nennen pfleget. Sie eroberten auch Anno 1099. Jeruſalem, 
und richteten daſelbſt ein beſonderes Koͤnigreich auf. Solches 
dauerte aber kaum 88. Jahr, da alles wieder verlohren gieng, was man mit 
fo viel Millionen Chriſten Blut eingenommen hatte. Als man Anno 1190. 
Ptolomais belagerte, entſtand daſelbſt ein geiſtlicher Ritter⸗ Orden. (g) 
Man nennete fie Creutz⸗Herren oder Deutſche Ordens Ritter, weil Bremiſche 
und Lubeckiſche Kauff ⸗ Leute Gelegenheit darzu gegeben haben. Sie 
verpflegten die krancken Pilgrim, welche das heilige Grab beſuchen 


wolten „ 


Raͤubern. Weil fie aber ſahen, daß ſich im Orient alles zum Untergange 
neigte, giengen ſie bey Zeiten fort, und begaben ſich 1220. nach Occident, 
wo ihnen ſchoͤne Guͤther waren geſchencket worden. Dieſe rieff der Hertzog 
wider die Preuſſen zu Huͤlffe, und gedachte durch fie das Chriſtenthum daſelbſt 
einzuführen. Die Handlung geſchahe im Jahr 1226. Vier Jahr darauf 
kamen die Ritter angezogen, welche Hermann Balcke anfuͤhrte. Dieſen hatte 
der Ordens⸗Meiſter zum Landmeiſter in Preuſſen gemacht und ihm die Voll⸗ 
macht ertheilet, den Krieg wider die Unglaͤubigen anzufangen. Damit 
nun die Ritter eine Zuflucht hätten, wohin ſie ſich wenden koͤnnten, wenn fie 
bon ihren Feinden verfolget wuͤrden, fo bauete ihnen Conrad, der Hertzog in 
Maſovien, an der Weichſel eine Feſtung, welche man hernach Vogelſang zu 
nenne n pflegte. Die Preuſſen baueten zwar eine Feſtung gegen uͤber, und biefe - 
fen fie Rogoſno. (b) Doch konnten fie dadurch nicht verwehren, daß nicht 
die Ritter den Anfang gemacht hätten, Preuſſen mit gewaffneter Hand an⸗ 
zufallen. Solches geſchahe anno 1230. Sie fanden zwar ungemein tapfern 
Widerſtand, weil die Preuſſen ſich 8 im Kriege geuͤbet hatten. Doch 
PS; ar 


() Die Gelehrten finden diefe gantze Hiſtorie beyſammen in dem Buche, deſſen Ti⸗ 
tul heißt; Geſta Dei per Francos. Doch fehlt es auch darinnen nicht an Fabeln und 
Unwahrheiten in Rs, 1 * 
(8) Weitlaͤufftige Nachricht von dieſem Orden findet man beym Joh. Caſp. Venator in 
feinem gründlichen Bericht vom Urſprung des Teutſchen Ritter Ordens. 
h) Baſiehe hiervon Schutz in Beſchr. der Lande Pr. im 1. Buche, p. 21. b. 


Sie wuͤrden auch nicht eher abgelaſſen haben, Maſovien zu verheeren, und 

alle Einwohner darinnen zu ermorden, wo ſich der Hertzog nicht um aus⸗ 

waͤrtige Huͤlffe umgeſehen haͤtte. | 
Anno 1095. hatte der Pabſt den Chriſten weiß gemacht, wenn ſie wolten 
ſeelig werden, ſo muͤſten ſie ins gelobte Land ziehen, und diejenigen Oerter denen 5 
Saracenen abnehmen, welche Chriſtus mit feinen heiligen Fuͤſſen betreten SL 


4 
7 


N (27) 86 a 


Die Chriſtlichen Potentaten lie ſſen ſich dieſen Vorſchlag gefallen, 


und beſchuͤtten die wallenden Brüder vor den Straſſen⸗ 
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welches in den damahligen Zeiten eine entfegliche Summe Geldes hieß. In 
dem groſſen Werder wohnte ein Landmann, der ſich eine Vergnuͤgung machte, 
diel Geld zu ſammlen. Alls ſolches der Hochmeiſter hoͤrte, ließ er es ſich ge⸗ 
fallen, ihn zu beſuchen und ſelber mit ihm zu ſprechen. Er verwunderte fich 
hoͤchlich darüber, da er ſahe, daß er bereits 11. und eine halbe Tonne mit Gel⸗ 
de angefuͤllet hatte. Damit er nun ein Andencken von ihm haͤtte, ſo ließ er 
ihm die zwoͤlffte aus feiner Cala voll machen. So liebreich pflegen ſich die Re⸗ 
genten heutiges Tages nicht mehr aufzufuͤhren. Weil nun die Ordens⸗Mei⸗ 


I ihre Unterthanen liebten, fo genoffen fie auch Glück und Seegen, wie die⸗ 


unſer Hochmeister bekraͤfftiget. Doch unter feinem Nachfolger, Ulrich 


von Jungingen, fieng das Gluͤck an, Berg unter zu gehen. Er unterſtand 


ſich, denen Polen den Krieg anzukuͤndigen, da er doch keine wichtige Urſache 
anzuführen wuſte. Die Haupt- Schlacht wurde bey Gilgenburg gehalten, 
in welcher Anno 14 10. 40000. Ritter umkamen. Der Hochmeiſter buͤſte 


e dabey ſein Leben ein, welchen faſt alle Vornehme unter den Rittern in 


ene Ewigkeit begleiteten. Von den Polacken aber waren 50000. Mann er⸗ 
ſchlagen worden. Uladislaus, der König in Polen, verfolgte dieſen Sieg, 
und eroberte Straßburg, Elbing, Thorn, Eulm, Graudentz und Schwetze. 
Die Ritter wurden nochmahls geſchlagen als ſie ſich der Königlichen Armee 
entgegen ſetzen wolten. Niemand war numehr verhanden, der dieſe gluͤck⸗ 


liche Waffen aufhalten konnte. Doch da es ſich Niemand vermuthete, ließ 


ſichs der Koͤnig gefallen, anno 241 f. mit den Rittern einen Frieden zu ſchlieſſen. 
Er gab ihnen alles wieder, was er ihnen in Preuſſen abgenommen hatte. Nur 
dieſes forderte er von ihnen, daß ſie ihm 1coοοοο. Schock alter breiter 
Boͤhmiſcher Groſchen erlegen muſten (m) Aber Anno 1414. brachen ſie von 
neuen mit Polen. Wes wegen ſich der Koͤnig auf dem Coneilio, welches 
damahls zu Coſtnitz gehalten wurde, uͤberaus ſehr über die Ritter beſchwerte, 
Unter andern führte er auch an, daß ſie ihn ſeit der Zeit er ein Chriſt worden, 
ſaſt alle Jahr mit Krieg überzogen haͤtten, weil ſie nicht vertragen konnten, daß 
Polen und Lithauen unter einem Haupte ſtuͤnden. Endlich wurde wiederum 


1436. Friede gemacht zu Brzeſti, welcher ein ewiger Friede heiſſen ſolte. (n) 


Doch die Ritter konnten nicht in Friede leben. Weil fie keinen auswaͤrtigen 
Feind zu fuͤrchten hatten, fo vergriffen ſie ſich an ihren Unterthanen. Abſon⸗ 
derlich aber fuͤhrten ſie ſich gegen die Weiber und Töchter der Bürger ſo 
unbeſcheiden auf, daß die vornehmſten Staͤdte ſich entſchlieſſen Age ur 


m) Schütze be. p. 125% en) Hart knoch l c. r.. 
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klaͤrte er ſich, daß er das Land durch ſolche Maͤnner wolte regieren laß 
fen, die denen Ständen gefielen, wenn er ſelber weit entfernet wäre, 


je Vergoͤnnete er denen Preußiſchen Kauff⸗ Leuten, daß fie ihre 
en 


8 Glüͤcke geführet wurde. Bald ſiegten die Polen, bald die Ritter, 
und man 


aaren frey nach Polen bringen, und auch in andere Länder durch⸗ 
hren möchten, wenn fie auf der Landſtraſſe blieben, und den ge⸗/ 
wohnlichen Zoll bezahlten. Unter dieſen Bedingungen nahm Preuſſen 
den Polniſchen Schutz an. Hierauf entſtand ein heftiger Krieg, welcher mit 


hat nachgerechnet, daß in dieſem Kriege Sp. kauſend Polacken, u. 0. tau⸗ 


fend von der Ritterl. Armee umgekommen ſeyn. Doch ſind die Buͤrger und Bau. 


ren, wie auch dieSreywill gen hier nicht mit gezehlet. Wolte man alle uſammen 
nehmen, welche in dieſem Kriege umgekommen ſeyn, ſo wuͤrde ſich ihre Anzahl 
über 300. Tauſend Mann belauffen. An Doͤrffern aber wurden 17. Tau⸗ 


* 


AR 


Lad oli verwonſte (e) Endlich machte man zu Thorn einen ewigen Fries — 


den, da der Krieg 13. Jahr gedauret hatte. Solches geſchahe den 18. Ot. 
1467. Die Polen bekamen hier Klein⸗Pommern, das Culmer Land nebſt 


Michalau, Marienburg mit ſeinem Gebiethe, und Ermeland welches 
Bißthum unter Polniſchem Schutze ſtehen ſolte. Mit einem Wort, ſie er⸗ 


angten alles, was man noch heutiges Tages das Polniſche Preuſſen nennet. 
Denn von der Zeit an biß hieher iſt es beſtaͤndig be Polen blieben. (d) Man 


hat es in drey Woywodſchafften eingetheilet, als in Klein⸗Pommern, Eulm N 


und Marienburg. Dieſe genieſſen mit denen Polniſchen Landſchafften gleiche 


Rechte, auſſer ihren Freyheiten, die ſie ſich damahls ausdungen, als ſie von 
den Rittern abfielen. Doch ſind nach der Zeit viel durchloͤchert worden, wie 


welches aber jeso auszuführen nicht 


es faſt in allen Rändern hergehet, unſer 


Werck iſt. So viel muͤſſen wir hier gedencken, daß die Ritter in dieſem Frie- 


den alles behielten, was jetzo das Königreich Preuſſen heiſt. Doch was hier⸗ 
beyder ſchwerſte Punct war, ſo muſten ſie es von Polen zu Lehn nehmen, Denn 


Wah ech perde den, Daß ein jeder Buchmeifer e Monarh nach ner 


ande per ſönlich vor dem Koͤnig ſtellen, und ihm den Eyd der Treue in ſeine 


aͤnde ſchweren ſolte. Alle Länder der Unglaͤubigen, die fie auch auſſer Preuſ⸗ 
fen erobern wuͤrden, muͤßten mit Polen vereiniget ſeyn. Sie duͤrfften ſich nicht 
entbrechen, den Polen in allen Kriegen beyzuſtehen, und ihr Gluͤcke auff alle 


Weiſe zu ig Dafuͤr würden fie die BES genieſſen, daß der e 


Ander Theil. 5 


(p) Solches erzehlet Hartkn. 
ſeines andern Theils, p.318 
Y Siehe Hartkn. I. c. p. 318. 
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mit denen Polen Friedens- Tradtaten vornehmen, die Anno 1525. zu Breßlau 
fortgeſetzet wurden. Ct) Unterhaͤndler hierbey waren George, Margraf zu 
Brandenburg, und Friedrich, Hertzog zu Lignitz. Dieſe brachten in Vorſchlag, 


daß der Hochmeiſter den Orden ablegen, und die Helffte des Preußiſchen San 


des von Polen zu Lahn tragen ſolte, weil es bereits dem vorigen Hochmei⸗ 
ſter war angeboten worden. Aufbeyden Seiten wurde dieſer Vorkrag angenom⸗ 


men, und der Hochmeiſter begab ſich A. 1525. ſelber nach Cracau, wo auf folgende 


Weiſe mit ihm ein ewiger Friede geſchloſſen wurde. Die Haupt Puncte waren 
dieſe: (u) 1) Solte der Hochmeiſter den Orden ablegen, und das hinter⸗ 
ſte Preuſſen hinfuͤhro unter dem Titul eines Hertzogs erblich beſitzen. 
2) Solches je und allewege als ein Lehn von der Cron Polen erkennen 


und empfangen. 3) Die Anverwanden zugleich mitbelehnet werden. 


4) Wenn von ihnen oder ihren Nachkommen keine mehr verhanden, 
ſolte das neue Hertzogthum, als ein erledigtes Lehn, an die Cron 
Polen zuruͤck fallen. 5) Der neue Hertzog ſolte in Polen den naͤchſten 
Play nach dem Könige haben. 6) Der Hertzog ſolte nichts von Preuſſen 


verkauffen, ſondern es dem Boͤnige erſt ein Jahr zuvor anbiethen. 7)- 


In Briegs Begebenheiten dem Könige in Polen mit hundert wohlge⸗ 
růſteten Pferden zuziehen. 8) Der Hertzog ſolte allen Paͤbſtlichen, Kay⸗ 
ſer / und Königlichen Privilegien renuncüren , wodurch dieſer Friede ei⸗ 
nen Anſtoß leiden konte. Man muß ſich wundern, daß alles ohne groffe 


Schwierigkeiten vollbracht wurde. Doch kan man es einiger maſſen begreif⸗ 
fen, wenn man bedencket, daß Siegmund der Königin Polen, und Albert 


der neue Hertzog in Preuſſen Geſchwiſter⸗Kinder geweſen ſeyn. Denn des 
Königs Vater und des Hertzogs Mutter waren Caſimiri Kinder, welcher in 
Polen glücklich regieret hatte. Und hernach war es auch den Polen etwas leich⸗ 


tes, fremde Güter wegzuſchencken, weil ihnen dieſelben nicht fauer geworden 
ſeyn. Die Ritter mochten darzu ſagen, was ſie wolten, die Sache war ein⸗ 


mahl geſchehen, und der König in Polen war bereit, ſeinen Herrn Vetter und 


neuen Hertzog zu ſchuͤtzen. Viel von ihnen giengen fort, und erwehlten 


einen neuen . der feinen Sitz zu Mergentheim in Francken nahm. 
Er hieß Wa 

Reichs,Tage, der Anno rz 30. zu Augſpurg gehalten worden, auf das beſte 
beftätiget. (x) Der jetzige iſt der Churffuͤrſt zu Coͤln, Clemens Auguſt, gebohr⸗ 
ner Hertzog von Beyern, der erſt in 5 Jahre zum Hochmeiſter ernennet 

03 SR 5 ve, 25. 8 

u) Beſiehe den Staat v euſſen, im 1. „30, feqv, 
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offnung übrig war, daß der bloͤde Hertzog maͤnnliche Erben zeugen ſolte, fo 
4611, die voͤllige Inveftitur, Und von der Zeit an iſt Preuſſen beſtaͤndig mit 


dem Chur⸗Hauſe Brandenburg verknuͤpffet geblieben. Der Churfuͤrſt be⸗ 
kannte ſich Kano 1674. zur Reformirken Religion, und führte 
auch 1615, in Preuſſen ein, () In der Schloß⸗Kirche zu Königsberg 
eng man an, reformirt zu predigen, und das heilige Abendmahl nach Calvini 


N en. Die vornehmſten Aemter wurden mit Reformirten 


eſetzt und dieſer Lehre auf alle Weiſe aufgeholffen. Anno 1611. erlaubte man 
denen Papiſten, daß ſie vor ſich eine Kirche bauen durſſten, weil die Cron Polen 


aren v 
ihnen niemahls eine öffentliche Religions⸗Ubung verſtattet. In dieſem Stande 
eb Preuffen, ſo lange Johann Siegmund und George Wilhelm lebten. Als 
Aber der groſſe Friedrich Wilhelm zur Regierung kam, dachte er darauf, wie 
4 80 Preuſſen von der Polniſchen Lehnſchafft beftenen, und ſich zu einem 
ſouverainen Hertzog darinnen machen. Es zeigte ſich auch bald darzu eine ſcho⸗ 
ne Gelegenheit. Denn der Königin Schweden, Carl Guſtab, fiel anno 1655. 

olen mit einer ſtarcken Armee an, und machte allenthalben groſſe Progreſſen. 

Doch fanden ſich auch viel Feinde, die dieſes nicht vertragen konnten. Drum 

ielt er es vor noͤchig, den Churfürſten auf ſeine Seite zu ziehen, und ſich mit ihm 
in ein genaues Buͤndniß einzulaſſen. Denn Schweden hatte ſich vorgeſetzet, zum 
wenigſten das Polniſche Preuffen, als eine Ausbeute davon zu tragen, worzu 


der Churfuͤrſt wegen ſeines Preuſſens viel beytragen koͤnnte. Aus der Ur⸗ 


ache ver willigte es ihm die Souverainet& über das Hertzogthum Preuſſen. 
770 Ze zu Labiau, wo dieſes 16 56, geſchloſſen wurde. (b) Doch 

t 2 
u Nachbar zu haben Es gab dannenhero den Polen deſto eher Gehoͤre, welche 
bemüheten den Churfürſten auf ihre Seite zu lencken. Diese verſpra⸗ 
ihm anch die Souvereinete über fein Preuſſen. In den Trackaten zu We⸗ 
(au winde ſolchss richtig gemacht, die 16 57. zu Stande kamen. (e) Die hie⸗ 
her gehörigen Artickel ſind dieſe : r) Soll der Chur-Sürfk und feine maͤnn⸗ 
liche aus rechtmaͤßiger Ehe Ae Nachkommen und alle I 
2 NL 9— D̈BMPeſcen⸗ 


N (a) Barttn.Ie BraBe, linden Fi 5 . . 
it weitläufftig beschrieben in dem verwirrten Polen, p.334 eq. 
0 e) Siche ietzt gedachtes Buch, p.523, 15 x ask, | 


. 


Confiftoria mit Genchnhaltung des Königes angeordnet. We nun keine 
t der Churfuͤrſt, Johann Siegmund, mit feinen zwey Bruͤdern Anno 8 


190 ret hatte. Es fanden ſich auch einige Arianer ein, die aus Polen 
erjaget worden, und wolten ſich an der Grentze feſt ſetzen. Aber man hat 


randenburg nicht vor dienlich, den maͤchtigen Koͤnig von Schweden 


ciren konnen; 
Konig und dei 


An ſtart der vor 
denten mit dem A 
und unverbruͤchli 


Fꝙꝗ— TTT . 
d/ das Sertzogthum Preuſ⸗ 
fürft Daffelbige ver dem 
der hoͤchſten und abſol. 

hieraus nicht eine 


erfolgen, ſondern wenn aus 
s erfolgen, fi ehlechrs 


rk» ; : 
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e Allianıg machen, denenſelben der 


den des Aönigsu 
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ihre See⸗Haͤfen roviant und andere 


Durchzug durch i 
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infft vorhero angeſagt werde, 


ordination richten. 9) Die 


d/ wie ſie vor dieſem Schwedt vo 2 


N * 7 — 


| 1 a (31) ICH 1 
Brieg nach alten und neuen Verbindungen im Her goglichen Preuſſen 
geweſen oder ſeyn ſollen f erhalten oder reſtituiret werden; Gleichwie 
auch der König und die Republic Polen verfpricht, daß ſie im Fall das 
ö Sars e fie ein mahl wieder fallen wurde, nichts zum Præſudig, N 
Birch: er Augſpurgiſch⸗Lutheriſchen, als auch der Augſpurgiſch⸗ 
Reformirten Religion, neuerlüch anfangen wollen. 10) Dieſes Buͤnd⸗ 
niß fol, fo offt ein neuer König in Polen erwehlet oder ein neuer Her⸗ 
209 in e e beydeinCheilerrerneitert werden 
Das iſt der Grund, auf welchem hernach der Königliche Thron iſt 1 
worden. Alles diefes wurde zu Bromberg, welches anf Polniſch Bidgofe 
heit in diesen Jahre beſtaͤtiget. Denn als der Churfürſt nach der Marck og, 
traff er den König von Polen daſelbſt an. Beyde beſchworen hier den erwehn⸗ 
ten Friedens, Tractat unter freyen Himmel, ‚damit er deſto heiliger gehalten 


de. 
4 0 


eee 3 . 5. 55 9 1 1. a 
Ango 1663. den 8. Octobr. wurde dieſes Preuſſen, als ein freyes Her⸗ 
gogthum, dem Chur fuͤrſten uͤbergeben. Er nahm auch an dieſem Tage die Erb⸗ 
Huldigung ein, wobey man vor Freuden mit allen Glocken laͤutete, die Stuͤcken 
loßbrannte, und eine Gedaͤchtniß⸗Müͤntze auswarff. (d) Die Reformirte 
Religion bekam auch hierbey einen groſſen Wachsthum. Denn der Churfuͤrſt 
ordnete an, daß in Königsberg drey Kirchen, und an andern Orten auch einige 
vor feine Glaubens⸗Brüder folten erbauet werden. In das Ober⸗Appellati⸗ 
on· wie auch Hoff und peinliche Halß⸗Gerichte ſetzte man Reformirte Beyſitzer. 
Vier Hauptmannſchafften raͤumte man Reformirten Edelleuten ein, und 
allenthalben ſuchte man dieſe Religion in die Hoͤhe zu bringen. Dieſes alles 
geſchahe unter der Regierung Friedrich Wilhelms. Nach ſeinem Tode kam 

der Chur⸗Printz Friedrich zum Negimente. Er war zu Koͤnigsberg in Preuſſen 
gebohren, und eben in dem Jahre 1657. da fein. groſſer Vater die Souverainet&i 
über Preuſſen erlanget hatte. Die Regierung trat er an 1688. und am 18. 
Januar. 170f. feßte er ſich ſelber die Königliche Crone auf. (e) Das merekwuͤr⸗ 
dloſte hierbey iſt dieses, daß es in feinem Zimmer geſchahe, wo ſich auch die Koͤni⸗ 
75 ade b e Beyde giengen um g. Uhr in die Kirche, wobey allenk⸗ 
halben die groͤſte Pracht zu ſehen war. Der erſte Ober⸗Hoff⸗Prediger N 


2 


Id) Siehe den Staat von Preuſſen im 4. Cap. 8 945 fig. und ausführlicher beym Pufen⸗ 
105 


dorff in dem Beben dieſes Churfürſtens bey gedachtem Jahre 
te) Hier von handelt weitlaufftig Johann von 
chichten, Coͤln an der Spree, 2702. fol. 


Beſſer in den preußiſchen Eronunge⸗ He⸗ 


mo 1 
15 Kueche „und der Ober⸗Hoff⸗Prediger und andere Biſchoff, Bernhard von 


— — 
— 


aſſdes Reihe, Benjamin ne, fleet Diefeben in ber Schu 


z 


Sanden, ſtand ihm bey. Alles wurde mit geoffer Pracht vorgenommen, 


) 


minirt, welche der König und die Königin ſelbſt aus fuhren zu beſehen. Am 


mit fie jedermann ſehen konnte. Die Cronen aber behielten beyde Maje 
quf dem Haupte, biß nach geendigter Tafel. Dieſe hielte man 170 


und goldene und filberne Medaillen unter das Volck ausgeworffen. Nach 
vollendetem Acta legte man die Reichs ⸗Inſignia in A ne das 


9 
Bi 


8 2 


Speiſen giengen 12: Trompeter vorher, die alle zuſammen blieſen. Der ge⸗ 


bratene Ochſe nebſt der gantzen Kuͤche, die vor dem Schloſſe aufgerichtet war, 


wurde dem Volcke Preiß gegeben. Und der Weinlief auf dem Sal Pla: 


biß in die Nacht aus zwey Senftern. Am Abende war die gantze Stadt illur 


19, wurden die Gratulationes abgeſtattet, und am 24. ein ſchoͤnes Feuer⸗ 
Werck abgebrannt. Man machte keine groſſe Schwieriokeiten, ihn vor einen 


Konig zu erkennen. Die Polen waren die erften , go ſolches thaten, weil dee 


neue König die Verſicheruͤng gegeben hatte, daß alle Tractaten mit Polen in 


ihrem Werthe bleiben folten. (k) Der Pabſt wolte ſich hierbey unwilig bejeigen, 
weil er meynte, daß ihm allein zukame, Koͤnigreiche aufzurſchten. (8) Aber er 


hätte bedecken follen, daß die Reformirten nichts nach feinem Zorne fragen, 


indem ſie ihn vor den Antichriſt anſehen. Die Ritter, welche vorher Preuſſen 
ie hatten, wolten ſich auch deswegen bewegen. (h) Man machte aber 


aten 


| e, biß nad ng 
un Mofeositer-Saal, wo alle Fenſter verhangen waren, Um 2. Uhr fen 
man an zu ſpeiſen, und zwar bey brennenden Lichtern. Bey Auftragung der 


— 
— 8 


i 


rn 


ichts draus, weil fie keine Gewalt hatten, ihren Grimm auszufuͤhren. Mit 


e 2 


einem Wort, der Konig beſaß ſein neues Koͤnigreich in Friede und Ruhe. 4 


Sin, 


Der ietzige König heiſt Friedrich Wilhelm, welcher am 4. Augulli 1688. 


gebohren, und Anno 1713. zur Regierung kommen if. Er if 1 2 
welchen GHtt vornehmlich auserleſen hat, die Ebangeliſchen Salsburgr _ 


durch ihn zur Ruhe zu bringen. Sein Andenken wird nicht untergehen f 
lange die Evangeliſche Kirche ſtehet. Und der Segen Gottes kann 


a Preuſſen muß gewiß durch fie gluͤcklich werden, welches bißher durch die 


1 


pHPeſtilentz 


(() Staat von Preuſſen im 4. Cap. p. 1c. fe e, ie, F 
It Beſiehe den paͤpſtlichen Unfug wider die Erone Preuſſen, Colln 702. 4 
ch) Man kann hiervon nachleſen das vertheidigte Preuſſen wider den vermeinten und 


widerrechtlichen Anſpruch des Teutſchen Ritter⸗Ordens, Mergenth. 1703. 4. 85 


za 


ſcht auſen 


bleiben, weil er ſich dieſer armen vertriebenen Leute ſo hertzlich angenommen. 


groſſen Werbungen fehr a Menſchen entbloͤſſet, und durch die grauſame 


I (320 883. | 


Peſtilentz an einigen Orten faſt verwuͤſtet worden, ſo daß man noͤthig gehabt 
hat, fremde Einwohner aus andern Ländern hinein zu führen. Der Cron⸗ 


FE A heiſt Friedrich, der am 24. Januar. 1712. zuerſt das 


Licht dieſer Welt erblicket hat. Der HErr ſtehe ihm bey, und gebe aus Gna⸗ 
den, daß Er durch Preuſſen glücklich, und Preuſſen durch Ihn geſeegnet wer⸗ 


uu verfolgen, und Chriſti Gliedmaſſen zu unterdrücken. 


Dias III. Capiteh“ 


de , damit auch unter feinen Fluͤgeln viel einen Eräfftigen Schutz finden moͤgen, 
wenn ſich die Anbeter des Paͤbſtlichen Stuhls unterſtehen, die wahre Kirche 


Beſchreibet die unangeſeſſenen Evangelifchen Salg: 


burger / welche ſich n 


a.‘ 2 g 


ach Preuſſen begeben 


D von dieſen Leuten reden, und ihre weite Reiſe erzehlen, wollen 


wir vorher melden, wie ſie in Preuſſen ſollen aufgenommen werden. 


Solches erkennet man aus dem Koͤniglichen Patente, welches den 2. Febr. 
1732. zu Berlin heraus kam, und alſo lautee t:: 


Königlich Preußisches Patent, die An- und Auffnahm derer 


aus dem Ertz⸗Stifft Saltzburg emigrirenden Evangeli⸗ 


1 8 


ſchen Glaubens Genoſſen, in Ihro Koniglichee 


Majeſt. Lande betreffende. 


. 


ds 


wir Sriedruch wiel, von Gores Gnaden, Rönig in Preuſ⸗ 


hertzliehen Mitleiden gegen Unfere in dem Ertz⸗Biſchoffthum Saltzburg auf das herr: - 


tigfie bedrangte und verfolgte Evangelische Glaubens⸗Verwandte, da dieſelben bloß und 
allein um ihres Glaubens willen, und weilen fie demfelben wider beſſeres Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen abzufagen ſich nicht entſchlieſſen koͤnnen noch wollen, ihr Vaterland zu verlaſſen ge⸗ 
zwungen werden, ihnen die hülffliche und mildreiche Hand zu bieten und zu ſolchem Ende 
dieſelbe in Unſere Lande aufzunehmen, und in gewiſſen Aemtern unſers Königreichs Preuſ⸗ 
fer, unterzubringen und zu verforgen Uns relolriret haben. Weßhalb dann auch nicht 
zur an des Herrn Ertz⸗Biſchoffs zu Saltzburg ebd. durch die von Unſerm zu Regensburg 
ſubſiſtivenden Geſandten dero dortigen Comitial-Miniftro 
Unſer freundliches Suchen ergangen, daß dieſen Dero emigrirenden Unterthanen, welche 
Wir, ſo viel deren nach Unſern Landen ſich zu begeben gewillet, und Vorhabens find; als 
Ander Theil. — en Unfere 


gethane dienſame Vorſtellung, 


hun kund und fügen biemit zu wiſſen, daß Wir aus Chriſt Köngl Erbarmen un 
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5 alen ſich darzu findenden Gelegenheit aan 
Ubrigens aber offterwehnten 


| 85 em beherigen Ernſtund Nachdruck, 7 
‚be ar 5 


Fe En 


| daß ſie an e hinterkaſf 


7 ee 97775 Seen falls durch 
e e habende Mittel und Palmen, 55 * 15 ee ſtellen, in ep 77 


mad en Cpei den andern huldig, e = 


Mann henden € 


hierdurch die gnaͤdigſte Berfihern 8 e 


u i 
wann, \ 


i folgends in Unſerer Stads Halle, und ſo we er di une ren zu diefer Fuͤhrung abgeord: 
neten Commiſlarium. die ar Diet, 195 1 1 iach! n 5 99 


Landen vor hin abgegangenen Rn ch vor 1 
4. Groſchen (oder 15. Kreutzer) vor eine J an 2 i 4 
J. Pfennig) und vor ein Kind 2. Groſchen (ober . und en Kreutz ch h 

nen auch bey ihrer Etablirung in Preuſſen, alle die bie debe, ＋ rivilegia, 5 
ke und Gerechtigkeiten, welche anderen Colo iſten aſelbſt comperisen und zuſtehen e 4 
| falls zu gute kommen ſolklen⸗ „ ; 1 


Dafer ne auch wider alles beſtre Erwarten ſean nde be, 
180 e 1 en eeinträch iA tiget, und! 


ſandigen Genuſſes dere 
werden wolten; So Wo 


N en alle Evangeliſche ! 55 
ennoch Unſerem Exempe 


n 


6 murkund A dieſen offenen 
Gran senken en Inſtegel beſt cket, denſelben auch zum Oruck ndd 

rückte Exemplaria überall, wo es n 9 5 „inſonderheit aber 225 ade en zu 
ihrem S und Conſolation, auch ® e ) # BERN Wee ber 
lin den 2. Febr. 752. N 


8 giedri b Wil m. 
BEI 
ee we men pf, . 


er 
ale wird Bene, 
mel ich in Preuf gange ae „alle 
e lieſſen ſolen 15 je 


\ 


naͤdigſten Befe lind bereits zu Unte in 
11 8 Sea. 


n, werden ihnen ſolche unentgeltlich angewieſen, ihnen auch nebſt dem fr 
entweder die noͤthige Mauer⸗Steine und Dach⸗Ziegel g 8 Pa 1 82 


a ran des Hauſes, aus der Aeciſe-Caſſe jedes Orts baar 


worden, auch dort geheyrathet haben, von dem Tag ihrer Vertrauung an drey Jahre von 
der Einquartierung, Servis und allen — Bürgerlichen kaſten frey, und 5 ihnen 


aus 
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23 (37), CH 
Diamit aber ein jeder genau wiſſen möge, wie es fo wohl wegen der Unglücts-GäRe 
inn⸗ und auſſer den Frey⸗Jahren gehalten, als auch; was für Præſtanda von jedem, nach 
77111 fen Frey⸗Jahre, abgeführet werden ſollen: So wollen Ihro Koͤnigl. Majeſt. 
wegen des erſten Puncts, wann einige der Neuangeſetzten in den Frey⸗Jahren einen gene: 
ralen Miß wachs oder Vieh⸗Sterben haben ſolten, auf der Preußiſchen Kriegs⸗ und Do- 

inen⸗Cammer Vorſtellung Dero allerghadigffe Reſolution darüber, wie in der Chur⸗ 

arck und allen andern Dero Provintzien gebräuchlich iſt, ertheilen; Nach Excpirirung 
der Frey⸗Jahre aber haben die Neu⸗angeſetzte, bey ſich ereignenden Ungluͤcks⸗Faͤllen, ſich 

fen, was Ihro Koͤnigl. Majeſt. ſo dann dem gantzen Lande zu ſtatten kommen laffen, 
gleichfalls zu getröſten. ee iu en 

82 aber den 1 n Bunck die nach denen Frey Jahren zu entrichtende Præſtanda 

a bet Haben Jr Koͤnigl. Majek.eine General⸗Vermeſſung der Litthauiſchen Aecker, 

wioſelbſt dieſe Leute angeſetzet werden ſollen, vornehmen laſſen. Solcher nach wird die 

Hufe puren Saat Landes fo taxiret, daß alle Præſtationes, fie haben Rahmen, wie ſie wol⸗ 
len, mit eingeſchloſſen, derjenige / welcher Acker von ſolcher Bonität empfaͤnget, ſo das 
fünffte Korn und drüber traͤget, an Ihro Koͤnigl. Majeſt. die Helffte von dem Ertrage, 

von der Sorte Acker aber, welche das vierdte biß zum fünfften Korn traͤget, den dritten 
ap davon, wenn das dritte biß zum vierdten Korn falle, ein Viertel davon, und end⸗ 

b der, welcher von der Sorte Acker, ſo unter das dritte Korn traget, empfangen hat, 
den fuͤnfften Theil davon an Ihro Koͤnigl. Majeſt. abgeben fol. Wobey jedoch zu mer⸗ 
cken, daß dey Formirung ſolchen Anfchlages nur allein auf die Aecker, wie ſie gegenwaͤr⸗ 
tig liegen, nicht aber, wie fie durch gute Cultur verbeſſert werden konnen, die Abſicht 

genommen worden. Dabey dann einem jeden Wirth fo viel Wieſe⸗Wachs, als zu Aus⸗ 

\ 4 Viehes noͤthig iſt, ohne daß ſolches in Anſchlag kommet, reichlich ge⸗ 

ze ird; Was aber an Preftandis, fo in natura oder an Dienſten abgetragen werden, 

einem jeden Wirthe zugeleget worden, ſolches alles ſoll von dem Anſchlage abgezogen, 
auch ſo gar das jenige / was an Geiſtliche und andere gegeben werden muß, mit abgeſchrie⸗ 
rden; Woben dann gleichfalls Hut, Trifft und Holtzung, auch theils Orten Fi⸗ 

N ne BOE REINE Een. ee 

gend haben fich alle nach Prenſſen bereits gezogene, als noch kuͤnfftig dahin zie⸗ 

de Colom und unebenen, Ihro Koͤnigl. Waist machtigen Schutze und kandes⸗ 

Bäterlich- Königlichen Gnade und Hulde, nebſt aller von Dero Preußiſchen Regierung 

auch Kriegs⸗ und Domainen Cammer zu bezeugenden Huͤlffe und Beyſtandes zu verſehen. 


* 


!Uköber dieſes wird auch noch berichtet, daß ſich Ihro Majeſtät der König 
in Preuſſen entſchloſſen haben, die Evangeliſchen Salt burger nicht zu tren⸗ 
nen 1 Jo in gedachtes Preuffen begeben wollen, ſondern ſie beyſammen 
wohnen zu la n. Drum follen ihnen neue Doͤrffer angebauet, und diejenigen 
Unkoſten geſchencket werden, die zu Anschaffung des nöthigen Haußrachs ge⸗ 
Rag dagen werden zehn Frey⸗Jahre haben, und das jenige Amt wird Saltz⸗ 
7 Wee eee eee 1 
2 m EEE j 3 4 Ni 3 ter l Bere N ne pey⸗ 


7 


ch Feine gedruckte Erklärnng gefehen, wie diel Mühe ichauch 
dt, eine davon zu erlangen, daß ich nicht gewiß ſagen kan, 
Ihro Koͤnigl. Majeſt. bekannt gemacht, oder nur von einigen in die 


Wels geſchrleben worden. 


Naunmchro wollen wie v 
entſchloſſen haben, 


„ a 
on denenjenigen Galgburgenn reden die ts 


n die Preußiſchen Lande zu gehen, und ſich daſelbſt haͤuß⸗ 2 


lich niederzulaſſen 


und verlegte ſie in die 


munter ihnen waren unangeſeſſen, welche mam 
Vaterlande verjaget hatte. Und deren Rete 
el beſchrelben. Am 22. Mertz langeten 1 500. der⸗ Be 
elche über agnes dahin gekommen waren. 

Evangelifchen Wirths,Haͤu. 


ft ihr Nacht⸗Lager zu halten. Am folgenden Tageruhetenfie _ 
den mit GOttes Wort 6 0 0 Den 24. berkiteten ſie ſich 


fer, um daſelb 


— theilten fich in unterſchie 
auf Donauwerth, 


; 211 
ne Hauffen. Einer davon gieng 


A 


welcher aus 2 so, Koͤpffen beſtund 4 und den hernach der 


illarius annahm. Der andere voni 


nen reiſete nach Men. 


erſonen ſtarck war. Und der letzte hatte ſich vorgeſetzet, auf 


Doch dieser konte ſeinen Zweck nichterreichen. (e) Denn 


ch Oberdorff kam 


wurde er gezwun 


welches dem Stiffte Augſpurg angehöret, fo wol⸗ 
Frepherr bon Stein, nicht duschlaffen. Drum 
zertheilen, und einen a dern Weg zu erwehlen. 


4 


wandten ſich nach Memmingen, und verſtaͤrckten den dahin 
„daß er eine Anzahl von 540. Seelen ausmachte. Die 
en Umweg bon etlichen Meilen nahmen, und Über Kempten 

ach Biberach begeben. In Memmingen nahm Be 4 


etliche Tage da elbſt ausraſten. Die Predigen 


fleißig / und thaten alles; was zu ihrer Seelen⸗Erbauung ge⸗ a 
Sie befanden dieſelben richtig in der Evangeliſchen Lehre, und 
dlichen Verleumdungen zunichte, welche bißher von 


dieſen Leuten waren au 


renget worden, daß ſie die argſten Ketzer unter der 


Doch konnte man nicht mehr als funfſzehen Perſonen unters, 5 


Sonnen waͤ 


N (.) Hiervon iſt mir eine ſhrifſtlche Nachricht mitgetheilet worden. 


Commillarius dahin begleiten muſte. 


A * 
e 


iel dafelbft befanden. Die übrigen Jes ſchicktenan 


. Sn N Se: 
n 2 8 = 1 
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9 Der L Zug nach Preuſſen von denen unangeſeſſenen 


85 Sal burgern. 


1. 


E 


Goͤbel hieß, und diejenigen Emigranten annehmen ſolte / die Luſt bezeigten, in 


eines Königes Lande zu gehen. Denn man konnte es zu Berlin nicht glauben, 
daß der Ertz⸗Biſchoff ſo unchriſtlich handen, und ſeine Unterthanen im haͤrtſten 


Winter fortjagen würde, die nichts Boͤſes gethan, und auch nicht zu thun 
geſinnet waren. Weil man aber ſahe, daß er alle Rechte und natürliche Billige 


keit aus den Augen feste, fü wurde eilfertige Anſtalt gemacht, daß ſich der 


Commifſſerius aufden Weg begaͤbe. Er nahm eine ziemliche Summe Gelds 
mit ſich, und hatte auch Ordre in Regensburg noch mehr aufzunehmen, wenn 
ſolches die Nothrvendigkeit erforderte. Denn man machte ſich Hoffnung, daß 


man die Marſch⸗RKoute der Emigranten uͤber Regensburg anordnen würde, 


welches der naͤchſte Weg durch Bayern iſt, und man am geſchwindeſten nach 
den Brandenburgiſchen Fanden kommen kan. Wik haben aber bereits im erſten 

Theile dieſer Hiſtorie gemeldet, und weitlaͤufftig ausgefuͤhret, warum ſolches 
nicht geſchehen iſt. So bald er zu Regensburg angelanget war, begab er ſich 
auch zu dem Saltzburgiſchen Geſandten. Dieſem vermeldete er feine Ankunfft, 


und zeigte ihm zugleich an, warum er hieher gekommen waͤre. (5) Er verlangte 


auch don ihm, daß r) die Familien dieſer Leute nicht ſolten getrennet, 
nach Möglichkeit beyſammen gelaffen werden; 2) man denen» 
ziehen, den naͤchſten Weg hieher, und nicht durch Umſchweiffe an⸗ 
weiſen ſolte; und 3) ihnen das Ihrige ſo gewiß und unfehlbar ver⸗ 
kauffen und abfolgen lieſſe, als, im Fall einige Blagen bey Sr. Rönig⸗ 
lichen Naa einkommen wuͤrden, Dieſelbe zur Ergaͤntzung deſſen, ſo 
denen Exulanten unbilliger Weiſe inne behalten wor den, Dero hier und 


dar anfäßige Catholicken mit aller Strenge und Ernſt anhalten wuͤr⸗ 


den. Dieſen letztern Punct wolte der Geſandte wohl gar übel aufnehmen, 
als wenn er der Billigkeit nicht gemäß waͤre, da es doch in allen Rechten erlaubet 


Repreſſalien zu gebrauchen, wenn groſſe Monarchen durch Güte nicht zu 


ihrem 9 fe gelangen konnen. Doch verſprach er endlich, es an ſeinen Ertz⸗ 
Biſchoff zu berichten. Unter deſſen wartete der Commiflarius 1 
Eon En eine 


( 17 das Neueſte von den Solzburgiſchen Emigrasians-Adi im 3. Stuck, p. 


| 


J N Februar. kam ein Preußiſcher Commiflärius zu Regensburg an, welcher 


jenigen, die frepwillig Belieben trugen, in feines Röniges Lande zu 


> 
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daf zu Anſpach ließ jeder Perſon einen Neifes Pfennig reſchen, und fe ſo lange 
der Kofl frey halten, als ſie ſich in feinem Gebiethe befanden. Es wurden 
Bagen umſonſt gegeben, ſo viel fie derſelben benoͤthiget waren und wo 
amen traffen fie auch gukthaͤtige Herzen an. Von hieraus wolten fie 
Sti t Bamberg gehen. Aber die Cantzeley ſchickte ihnen ein 
Schreiben entgegen, in welchem ihnen der Durchzug gartzlich abgeſchlagen 
de. (e) So berhaßt find dieſe Salgburger denen Römiſch⸗Catholiſchen, 
daß fie ihnen auch nicht einmahl diejenige Pflicht erwelſen wollen, die gegen 
die Juden e Unglaubige ausgeübet wird. Denn allen Juden erlaubet 
za, daß fie durch Bamberg reiſen, ob man gleich weiß, daß fie Chriſtum nicht 


e hin 


5 Gottes annehmen, und noch wohl offtmahls Laͤſterung wider 

ſſen. Aber denen Evangeliſchen Saltzburgern will man ſolches nicht 

en welche doch GOtt und Chriſto noch viel epfriger dienen, als die⸗ 

jenigen, die dieſe arme Leute fo unchriſtlich verfolgen, und mit einem unmenſchli⸗ 
aſſe belegen. Doch was thut nicht der Religions Eyfer, wenn er ausUnber⸗ 

ent fanden iſt. Unſre Emigrantenwurden demnach gezwungen, ihren Weg 


über Nürnberg zu nehmen. Man ließ fie zwar nicht in die Stadt, ſondern verlegte 
ſie in diejenigen Doͤrffer, die unter dieſe Stadt gehoͤren. Doch wurden ſie von 
den Bauren gar wohl verpfleget, daß fie nicht Mangel leiden durften. Der 
mn bezahlte vor jede Perſon täglich 74 K. Nachdem ſie hier einen 
Raſt⸗Tag gehalten hatte, ſo begaben ſie ſich wieder auf die Reiſe. In denen Bay⸗ 
reuthiſch. Landen erzeigte man ihnen nicht weniger Guts. Man gab ihnen allent⸗ 
halben freye Quartiere, und einem jeglichen taͤglich vier Kreutzer. An Speiſe und 
Tranck hatten fie keinen Mangel, well einer mit dem andern um den Vorzug 
fieitte, dieſe Leute auf ihrer beſchwerlichen Reiſe zu erguicken. In Erlangen 
muſten fie einen Tag ftille liegen, weil der Palm⸗Sonntag eingefallen war. & 
Drum bekamen die daſigen Einwohner deſto mehr Gelegenheit, ihr wohlthaͤ⸗ 
Has Br gegen fte an den Tag zu legen. Nicht nur die Deutſchen, ſondern auch 
die Frantzoͤſiſchen Fluͤchtlinge, welche ſich daſelbſt niedergelaſſen haben, waren 
hierzu ſhr wilt Es iſt bekannt, daß hier die Gemahlin des letzt verſtorbe⸗ 
nen Marggrafens zu Bayreuth, George Wilhelms, reſidiret, welche Sophia 
und aus dem Haufe Sachſen⸗Weiſſenfels herſtammet. Dieſe ließ funſtzig 
tfonen in das Schloß kommen, welche mit Speiſe u. Tranck reichlich erquicket 
wurden, da ſie fich vorher durch eine erbauliche Predigt an ihrer Seele geſtaͤr⸗ 
cket hatten. . folgeten Ihrem e und nahmen 12. 


Ander Theil. 8 15.18, 
(e Dieſes findet man eben daſelbſt. Ile. 7 75 
(£) Dieſes findet man ebenfalls daſelbſt, 1. c. | 
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Dienſt da ſelbſt abwarten wo 
Freytage gehalten wurde. 
kriſſen ſich die Bürger faſt um 1 
Hauſe nehmen. Sie fpeifeten, fie tra 
Viel von ihnen hohlte man aufs ©: | und mit 
Gelde beſchencket wurden. Die Oſter⸗Feyer⸗Tage hielten ſie in Hoff, wo 
man ihnen ebenfalls viel Guts hat wieder fahren laſſen. Am dritten Feyer⸗ 
age, welchen ſie in den daſigen Gegenden nicht feyren, wie in vielen andern 
Prten mehr, brachen fie von dannen auf, und kamen gegen Abend auf Schlaitz, 
welches im Vogtlandeliegt, und denen Grafen von Reuſſen angehöret. Es 
reſidiret daſelbſt Heinrich der I. von der Juͤngern Linie, deſſen Gemahlin Doro⸗ 


chen Lowife heißt, und aus den Haufe Lörvenftein, Birneburg herſtammet. | 
Als man allhier von dem Anzuge der Saltzburger hoͤrete, nee die 


Prediger mit der Schule entgegen. (h) Die Buͤrger traten ins Gewehr, 
und einem jeden wurde ein Bilek gegeben, daß er wuͤſte, wo er fein Quartier 
haben folte. Die Krancken verpflegte man die Hungerigen fpeifete man, die Dur⸗ 
fligen kränckte man, und alle waren darauf bedacht, daß ſie dieſe Fremdlinge er, 
| — u. wohl verpflegen moͤchtẽ. Die Gräfin ſchickte ihnen zwey groſſe Koͤrbe, 
welche mitdeinwand⸗Jeug angefüͤllet waren. Die ſes wurde unter fie ausgetheilt, 
wie auch reatthle ancJedde Jede Perfon bekam von der Herrſchafft zwey Pfund 
Brod und zwey Maaß Bier, ohne was ihnen noch die Bürger zukommen lieſ⸗ 

fen. Eine von denen Saltzburgerinnen kam hier nieder, und brachte einen 
Sohn zur Welt. () Man tauffte ihn in der Graͤfkichen Schloß⸗Capelle, und 
gab ihm den Nahmen Benjamin, weil er in einem ſchmertzlichen Exilio iſt 
gebohren worden. Die Pathen dabey waren die daſige Gräfin ‚der Graͤfliche 
Rath und Amtmann Boͤhme, und der Bürgermeifter des Orts Weiſe. Aus 
dem Pathen⸗Gelde, welches ſich ſehr hoch belief‘, konte man deutlich ſchlieſ⸗ 
ſen, daß ſie dieſes heilige Werck mit willigen Hertzen verrichtet haben. Hier 
muſte ein Saltzburger mit ſeiner Frau zurücke bleiben, weil ihnen ihr eintziges 
Toͤchterlein kranck wurde. (e) Als es nun bald darauf ſtarb, ſo foderte die 


Kriegs⸗ und Domainen⸗Cammer zu Halle dieſe Familie ab, weil ſte der Koͤnig 


von Preuſſen ausdrücklich verlangte. Doch der Rath daſelbſt ſchickte ein 


Bitt⸗Schreiben an den Koͤnig, daß er doch geruhen moͤchte, dieſe beyde alten 
Leute in ihrer Stadt gnaͤdigſt zu laſſen. Er erboth ſich dabey, alle Diæten biß 

auf Heller und Pfennig wieder zu geben, die man auf dieſe Perſonen verwen⸗ 

det haͤtte. Ins kuͤnfftige wolte man denen ankommenden Saltzburgern noch 
mehr Güte erweiſen, wenn ihnen Ihro Majeftär dieſe Gnade wieder fahren 
leeſſen. Denn ſie gaͤben allen ein beſonderes Exempel der Treue, des Fleiſſes, 
der Arbeit und Gottesfurcht. 5 | ä 


b „ + 25 5 
„Am Mittwoche nach Oſtern, als am 15. April, kamen ſie nach Gera⸗ 


welches auch denen Grafen von Reuſſen angehoͤret. Weil ſie nun allhier mit 

beſenderer Liebe ſeyn aufgenommen worden, fo wollen wir auch etwas weit⸗ 

läufftiger davon handeln. () So er Nachricht hier angelanget 155 
mne e 2 g Ken 1 


c Beſiehe auch hiervon gedachte Nachrichten, im Stück p. 5. 
(i) Hiervon kanman nachſchlagen in der erſten Fortſetzung gedachter Nachrichten p. 10. 
*) Solches findet man in der 4. Fortsetzung dieſer Nachrichten, p. ry. 
( Man kann hiervon nachleſen: Das liebthaͤtige Gera gegen die Saltzburgiſchen 
Emigranten, Leipzig, bey S. B. Walthern, 1732. 8. 3% Bogen. Es hat ſolches ein 
. verfertiget der vielfältig mit dieſen Leuten umgegangen iſt. Man kann es 
ohne Gemuͤths Bewegung leſen. 5 | 


ankommende Gaͤſte empfangen ſolten. Solches ge 


folgten fie Hauffen⸗ weiſe ſeinem Exempel. Etliche nahmen viere, Kc 


granten gegen Abend ankommen wurden, fo war in der gangen 


daß die Emi 


Stadt eine groſſe Bewegung. Jedermann bezeigte ſich begierig, dieſe vertrieb 


ne Glaubens Bruder bald zu ſehen, und ſich mit ihnen zu ergoͤtzen. Viel un⸗ | 
ter ihnen machten ſich auf, und giengen ihnen biß an das Holtz entgegen, wel⸗ 
ches ziemlich weit von der Stadt entfernet iſt. Gegen 7. Uhr des Abends ſahe 


man von weiten, daß fie anmarſchiret kaͤmen. Als ſie das Volck erblickten, ſo 


ihnen zu Fuſſe entgegen kam, ſtelleten ſie ſich auch Paar⸗Weiſe in Ordnung. 4 
Die Manns» Perfonen giengen vornen an, und das Weibs⸗Volck folgte ihnen 
nach. Die Krancken, Alten, Lahmen und Kinder ſaſſen auf Wagen, und 


wurden hinten nachgeführet. Es waren ihrer zuſammen gerechnet 5 50. 
Perſonen. In dieſer Ordnung zogen fie in die Stadt, und ſungen dabey fol⸗ 


gende Lieder: Eine feſte Burg iſt unſer GOtt, ꝛc. Wer nur den lieben 
Gott laͤſt walten, ꝛc. Ach GOtt, wie manches Hertzeleid c. Ich 
bin ein armer Exulant, ꝛc. Dadurch wurden die Zuſchauer fogerühre, 
daß fie anftengen häufige Thraͤnen zu vergieſſen. Einige nahmen die Alten 

und Muͤden bey der Hand, und führten fie bey den Armen. Andere hertzten 


und küßten die kleinen Kinder, welche die Muͤtter auf ihren Armen trugen. 
Und noch andere theilten ſchon unter fie Allmoſen aus, da ſie noch auf dem We⸗ 


ge waren. Der Nath hatte etliche aus ihrem Mittel abgeſchickt, welche dieſe 
| Solches geſchahe auch diſſeits der &Eb 

ſter. Und auf dieſe Weiſe wurden ſie in die Stadt gefuͤhret. Aufdem Marck⸗ 

te ſungen fie noch das Abend-Lied: Der lieben Sonnen Licht und Pracht 


hat nun ꝛc. Hierauf theilte man ſie ab, und brachte fie in die Gaſt⸗Hoͤffe, 


wo ſie auf Befehl und Unkoſten des Herrn Grafens mit Speiſe, Tranck und 


Nacht⸗Quartier ſolten verſorget werden. Doch ſie waren kaum darinnen an 
gelanget, ſo muſten ſie ſchon wiederum dieſelben verlaſſen. Ein angeſehener 

Burger kam in einen Gaſt. Hof, in welchem das Weibs⸗Volck herber gen ſol⸗ 
te. Er betrachlete in feinem Hertzen ihren Zuſtand, daß ſie um der Evangeli⸗ 


ſchen Lehre willen alles verlaſſen, und eine fo beſchwerliche Reiſe willig unter⸗ 


nommen haben. Er uͤberlegte bey fich, daß ſie noch einen weiten Weg vor ſich 


hätten, und ſehr vielem Ungeſtuͤm unterworffen wären. Er bedachte, daß 

ſie in denen Gaſt⸗Hoͤffen nicht füͤglich koͤnten verpfleget werden, weil ſich all⸗ a 

dun viel beyſammen aufhielten. Drum fragte er den Hauffen, ob ein Paare 
von ihnen mit ihm gehen wolten, er waͤre willens, ſie in ſeinem Hauſe ſo gut 

zu verpflegen, als es ſich nur wuͤrde thun laſſen. Hierzu entſchloſſen ſich eine⸗ 


ge, und giengen mit ihm nach Hauſe. Als die andern Buͤrger dieſes ſahen, 
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| W (45) . . 
andere achte, andere zehen, und noch mehr mit ſich, alſo daß in einer 
tunde alle Gaſt⸗Hoͤffe ledig waren. Es eilten noch viel hinzu, auch 
burger in ihre Haͤuſer zu hohlen. Aber es waren keine mehr ver⸗ 
inden. Einige vergoſſen bittere Thraͤnen, daß fie fo unglücklich ſeyn mus 
und keine Emigranten bekommen konnten. So ſehr bewegte Gott die 


rtzen dieſer Leute, daß fie es vor ein groſſes Unglück anſahen, wenn fie nicht 
legenheit hatten, Wohlthaten zu erweiſen, und es vor eine ungemeine 
Gluͤckſeeligkeit achteten, ſich liebreich gegen dieſe Glaubens⸗Genoſſen aufzu⸗ 
uhren. Die Wagen, auf denen ſich ihre Bündel befanden, blieben des 

achts auf dem Marckte ſtehen, zu welchen eine Buͤr ger⸗Wache war geſtel⸗ 
let worden. In denen meiſten Haͤuſern hoͤrte man nichts, als beten und ſin⸗ 
gen, wodurch man dieſe Leute an ihren Seelen zu erquicken ſuchte. Doch ließ 
man auch im leiblichen nichts ermangeln, wodurch ihr muͤder und matter Leib 
konte erfriſchet er Alſo begaben ſie ſich zur Ruhe, da ſie an Seel und 


Leib waren geſtaͤrcket worden. | a ee 
Am Donnerſtage früh machte man in der Stadt bekannt, daß die ges 
wohnliche Bethſtunde eine halbe Stunde langſamer angehen würde, damit 
alle Salsburger ſich dabey einfinden koͤnnten. Selches geſchahe auch zur an⸗ 
‚gelegten Zeit, denen ſich auch eine auſſerordentliche Menge Zuhörer zugeſellte. 
Der Anfang des GOttes⸗Dienſtes wurde gemacht mit dem Liede: Eine feſte 
Burg iſt unſer Ott, ꝛc. Hierauf verlaß der Reußiſche Conſiſtorial- Su- 
erintendent, Johann Avenarius; das XIX. Cap. Matthaͤil. Aus dieſem 
feet er vor 1) Eine erbauliche Lehre von der verbotenen Eheſchei⸗ 
dung und Vielweiberey, 2) Eine noͤthige Vermahnung ſonderlich 
zur Liebe gegen den Naͤchſten, und 3) Einen kraͤfftigen Troſt bey 
Verfolgung und andern Trübſeligkeiten. Dieſer letzte wurde genommen 
dus dem 29. b. gedachten Capitels: Wer verlaͤſſet Haͤuſer, oder Brüder, 
er Schweſtern, oder Vater, oder Mutter, oder Wb, oder Kin⸗ 
der, oder Aecker, um meines Nahmens willen, der wirds hundert⸗ 


eig nehmen, und das ewige Leden ererben. Alles app. 


eirte man auf die Emigranten. Man lobte ihren willigen Ausgang aus dem 
abgoͤttiſchen Pabſtthum. Man gab ihnen Anweiſung, wie ſie ſich bey ihren 
betruͤbten Umſtaͤnden ſo wohl gegen GOtt, als auch den Koͤnig von Preuſſen 
aufführen muͤſten, der ſie in fein Land und Schutz aufgenommen hätte, Man 
kröſtete fie hertzlich, und verſicherte fie aus dem angezognen Spruche daß auch 
Chriſtus an ihnen feine Verheiſſung erfüllen würde. Denen inwohnern hi alt 
man das Exempel der Saltzburger vr und vermahnte fie REN iu 
i an \ prüfen? 
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prüfen , ob ſie auch bereit waͤren, alles um Chriſti willen zu verlaſſen. | 
nen ſolten fie ſehen, wie man die Welt verleugnen, ſein Creutz willig auf ſich 
nehmen, und feinem Erloͤſer aufrichtig nachfolgen müffe. Man lobte ihre 
Wohlthaten, die fie dieſen verjagten Evangelischen erwieſen, und bath ie, 
darinnen noch weiter fortzufahren. Endlich beſchloß man dieſe Rede mit einem 
andaͤchtigen Wunſche, daß Gott dieſen Emigranten beyſtehen, und ſie auf 
ihrem Wege mit ſeinen Engeln begleiten wolle. Darauf ſung man: Erhalt 
uns, Zee, bey deinem Wort und ſteur des Pabſts und Turcken 2 


a en 


am 
u 


Mord ꝛc. Der Diaconus Baumgaͤrtel ſprach die Collecte und den Seegen. 
Zuletzt wurde noch geſungen Es woll uns Gott genadig ſeyn, x. Die 
Saltzburger bejeigten ſich hierbey uͤberaus andaͤchtig. Sie hoͤrten mit groſſer 

Begierde zu. Sie blieben unter dem gantzen GoOttes⸗Dienſte ſtehen. Sie 


huben ihre Hände gen Himmel, und berichteten ihr Gebeth mit groſſer An⸗ 3 


dacht. Dadurch wurden viel von den Einwohnern erwecket, andere aber in 1 
ihrer laulichen Aufführung beſchaͤmet. Einige ſcheueten ſich nicht zu ſagen: 


Ach ſehet doch, wie uns dieſe Leute beſchaͤmen! Sie find viel eyfriger 1 
an Geberb ! als wir, in ein andaͤchtiger bey der Anhörung des gött- 
r / ſie 


lichen Worts, als wi find begieriger nach demſelben, als wir, ob a 
fie es gleich bißher wenig gehabt, wir aber reichlich beſeſſen haben. 


Die Rede des Superintendenten hatte einige Hertzen fo geruͤhret, daß ſie ſchen 
in der Kirche anſiengen, Geld unter die Saltzburger auszutheilen. Etliche 


Bürgerinnen thaten ſolches auch mit der Waſche, die fie zu ſich geſtecket hatten. 


Nach geendigtem Gokttes⸗Dienſte verſammleten ſich die Emigranten aufdem 


Kirch⸗Hoffe , weil es alſo war angeordnet worden. Sie ſtelleten ſich Paar⸗ 


weiſe in Ordnung, und fiengen wiederum aa zu fingen. Darauf wurden fie 
in des Commercien⸗Raths Kletſchenbachs Hauß gefuͤhret, wo deſſen Eher 


Liebſte jeder Perſon vier Groſchen austheilete. Desgleichen geſchahe auchin 
dem Hauſe zweyer Bruͤder, welche mit einander en compagnie handeln. Auf 
dem Marckte war eine groſſe Menge Bürger und Bürgerinnen derſammlet, 
welche die Saltzbur ger mit Gelde, Waͤſche, Kleidern , Geſang⸗Gebeth und 
andern erbaulichen Büchern beſchenckten. Einige nahmen den Müttern die 
kleinen Kinder von den Armen, zogen fie reinlich an, brachten ihnen Betten 


und wickelten fie darein. Etliche Salsburgiſche Weiber giengen an die Brun⸗ 


nen, und wolten ihre wenige Waſche waſchen. Als dieſes die Maͤgde ſahen, 


brachten fie ihnen Kannen, Stüntze, Seiffe und warm Waſſer. Biel unter 


ihnen griffen auch ſelber zu, und uͤberhoben die Saltburger bey dieſer Arbeit. 
In denen Haͤuſern thaten auch ſolches einige Wm f 
0 : 2 3 4 . 1 85 ; 5 g U . . 


Fb nichefibeueten „ ihren Gaͤſten die Waͤſche zu bereiten. Allenthalben hörte 

dan die angenehmen Worte erſchallen: Gott vergelt es euch; vergelt es 
Ott, Viel unter denen Emigranten bezeigten auch ein groß Verlangen, 
ige Abendmahl zu genieſſen. Drum hielten ſie bey denen Predigern an, 


° 


mit dieſer Seelen-Speife zu erquicken. Man machte auch ſo gleich Anſtalt, 
hnen nach Mittage dehnen dle en Der e e 1. 
Diaconus und Diaconus hielten eine Catechiſation, und fragten einen jeden 
ins beſondere en 8 Glaubens. Weil fie nun befanden, daß man fie 
mit gutem Gewiſſen hinzu laſſen konte, ſo beichtete ein jeder vor ſich ſelber. 
Etliche Weihe, Perſonen, die ſich nicht mit eigenen Worten deutlich zuerklä⸗ 
en wuſken, bedienten fich dieſer kurzen Beichte: Ghtt ſey mir armen 
Der gusdig, und barmberzig, und vergib mir meine Sünde um 

u Chrifti willen, Amen. Hierauf wurde unter ihnen das heilige Lie⸗ 
des⸗Mahl ausgeſpendet. So wohl bey der Beichte, als Communion haben 
fie ſich ungemein andächtig bezeiget. Sie freueten ſich recht innigſt, und lob⸗ 
ten GO von Hertzen, daß er fie nunmehro zum erſten mahl gewuͤrdiget, fein 
Abendmahl unter depderley Geſtalt zu empfangen. Des Abends verpflegten 
ihre Wirthe fie auf das beſte, und vermahnten fie, in ihrem Glauben, Gott⸗ 
ſeeligkeit und Gedult beftändig zu verbleiben. Dieſes hörten fie ůberaus ger⸗ 
ne, und nahmen es mit willigen Hertzen auf, 125 t N 1 
Cbiben an dieſem Tage gegen acht Uhr des Abends, kamen abermahl 250. 


g allbier an, welche das Gewitter und Regen⸗Wekter fehr naß ge⸗ 


nacht hatte. Die meiſten ſaſſen auf Waͤgen, und ſungen etliche geiſtliche 

%%% ⅛ͤ0ͤ'M Bürgern trarte 
ten nicht erſt, biß dieſe Gaͤſte in die Stadt gekommen waren. Sie giengen 
ihnen, mis Eaternen dor das Thor entgegen, oder ſchicktenihre gente hinaus, 
daß ſie dieſelben in ihre Käufer hohlten. Man hub fie von den Wägen, und 
nahm ſie auf das liebreichſte auf. Einige ergriffen die Kinder, und ſagten zu 
denen Eltern: wenn fie dieſelben wieder haben wolten, muſten fie mit ihnen ins 
Duastier geben, Man hat fich recht um Diefe Fremdling geriſſn, weilein 
jeglicher viel beherbergen wolte. So Fräfftig wurden hier die Hertzen von GOtt 
e armen Leute auf das beſte zu derſorgen. Den 18. April früh 
um 7. Uhe machten ſich Diejenigen aufden Weg, welche zuerſt angekommen 
waren, und festen ihre Reiſe fort über Zeitz nach Halle. Die Friſchen gien⸗ 
gen zu Juſſe paarweiſe, und fungen wiederum, als ſie aus der Stadt zogen. 
Die Schwachen Iud man auf Wagen, derer an der Zahl zwangig waren, 


N 


gantze Parthie beſtand meiſte 
dern. Drum langten ſie erſt des 


der worden. Fo ein jeglicher wolte viel Saltzburger mit ſich nach 1 
fuhren. Dieſe wuſten nicht, was ſolches bedeuten ſolte. Drum erſchracken 
einige, und fiengen an zu ſchreyen, biß man ihnen anzeigte daß ſolches aus 
Liebe; ihnen geſchaͤhe. Sie wurden mit Laternen zur Stadt hinein begleitet. 


Va 


Vor der Stadt ſerren des 

„Gelder austheilten, Bi a 
8 Tages vorher auf das Rath⸗Hauß ge⸗ 

Groͤſten biß zum Kleinſt bekam! 


2 


A 


hatt 


achtet eilten viel Leute aus der Sta ) 
biß ans Holtz entgegen. Als man fie erblickte, ſprach man fie fo gleich an, 
Herberge bey ihnen zu nehmen. Die Buͤrger waͤren bald uneins r e 


Aber 


er Vorſtadt traten die Bürger mit brennenden Lichtern vor die Thuͤren. 
ndere reckten ſelbige zum Fenſtern hinaus, wel hes einer Illumination nicht 


ungleich ſahe. Am 29. April reiſeten bende Partheyen fort, nachdem ſie ei 


nen Raſt⸗Tag gehalten. und von den Einwohnern alle erſinnliche Liebe genoſ⸗ 


ſen hatten. Bey dem Auszuge empfieng ein jeglicher ſeinen Reiſe⸗Groſchen, 8 1 
welchen ſie mit viele Dancke annahmen. Die Einwohner zu Langenberg, wel⸗ 


ches nicht weit von Gera liegt, gaben allen Saltzburgern Eſſen, Trincken, 
Kleider, Waͤſche, und auch etwas Geld, ob es gleich arme Leut heisen 
re 8 auf dem Adlichen Hofe, theilte man Brod, Butter, Käſe und 


zeld unter fie aus. Bey dem Wirths⸗Oau ſe, welches der Wacholder 


Ser Wacholder⸗Buſch genennet wird fand ſich zweymahl ein benachbarter 1 


auſe 


Prediger ein, der pieles mit ihnen zu ihrer Seelen Erbauung ENDEN 0 3 


N 1) 958. IR 


bethete auch mit einem Hauffen unter freyen Himmel, Und weil ihm einige 


guthertzige Seelen Geld gegeben hatten, ſolches unter die Emigranten aus⸗ 
zutheilen, ſo gab er faſt einem jeglichen etwas. Eines Graͤflichen Sammer 
Dieners Frau theilte auch daſelbſt Geld aus. Und von dem Adlichen Guthe, 


welches nicht weit davon liegt, ſchickte man ihnen drittehalb Thaler. Ein ge⸗ 
wiſſer Graf Reuß, welcher hieher gekommen war, die Saltzburger zu ſehen, 


gab ihnen einen Louis d Or. Sein Informator aber theilte kleinequͤntze aus. Zu 
Großagau, welches nach Gera gehoͤret, gaben ſo wohl der Pachter, als die 
Bauren, Bier, Brandtewein, Brod, Kaͤſe, Butter, Milch ꝛc. als die 
Emigranten beydes mahl bey ihnen durchzogen. 5 E 


Wir wollen hier noch einige merckwuürdige Umſtaͤnde erzehlen, die zu Ge⸗ 


ra bey dieſen Leuten ſeyn angemercket worden. Sie hatten eine hertzliche Be 


gierde nach dem Worte GOttes. Denn in der Kirche hörten fie ſehr fleißig zu. 
Wenn ihnen auch jemand zu Hauſe daſſelbe vorſagte, nahmen ſie es mit willi⸗ 


gen Hertzen an. Unter den erſten, die von Gera fortreiſeten, befand ſich ein 

Mann, der ſehr alt war, und einen langen eisgrauen Bart hatte. Als ſie 

zudem Wache der⸗Baum kamen, latter fich auf das Bau- Holtz, welches 
Menge von ſeinengands⸗ 


vor demGGaſt⸗ Hoffe lag. Es geſellte ſich bald eine gro 5 
Leuten zu ihm, und ſatzten ſich um ihn auf das Holtz. Er aber hatte ein Buͤch⸗ 


lein in der Hand, und laß den andern daraus vor, welche ihm ſehr fleißig zu. 


hoͤrten. Solches zeigte er einem Land⸗Prieſter, welcher ihn über dem Leſen 
antraff, und ſagte, daß es ihm in Nürnberg wäre verehret worden. Er ver⸗ 
ſicherte auch dabey, daß dieſes feine gröfte Freude hieſſe, weil er ungeſtöhrt 
darinnen leſen koͤnte. Bey dem letzten Hauffen war ein Knecht von ohngefehr 


vierzig Fahren welchen der erwehnte Prediger auch bey dieſem Gaſt⸗Hoſſe 


antraff Er hatte ein A BC Buchin der Hand u erſuchte den Prieſter, daß er ihn 


doch das A lehren möchte. Denn er haͤtte nicht leſen gelernet, und wolte es doch 


2 faſſen, damit er fich aus denen Buͤchern erbauen Fönte „die ihm unter 


Wegens waͤrengeſchenckt worden, und davon er eine ziemliche Parthie in ſeinem 
antzen haͤtte. Der Prediger gieng einen ziemlich weiten Weg mit ihm fort, 


und ſahe, daß er ſich nicht ungeſchickt darzu bezeigte. Denn er begriff die 

Buchſtaben biß auf ff, fo daß er ſie völlig kañte, und auch auffer der Ordnung zu 

zeigen wuſte. Er verſtcherte zugleich, daß er nicht eher ruhen wuͤrde, biß er leſen 
konte, ſo bald er nur ein wenig zur Ruhe kaͤme. Ob er nun gleich nicht leſen konte, 

fo. beſaß er doch eine wahre und lebendige Erkaͤnntniß JEſuChriſti. E liebte ihn 

Em ‚und freuete ich innigſt darüber daß ihn GOtt aus dem finſtern Pabſt⸗ 
um geführet, und in die Freyheit gebracht hätte, wo er feinem JEfu ohne 
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Furcht dienen) und ihn mit ungeheucheltem Herzen anbethen Fünte- Sein 
dlintziges Verlangen gienge noch dahin, daß er das heilige Abendmahl unter 
deyderley Beftalt genieſſen möchte , wie es Chriſtus der HExr ſelber eingeſe⸗ 
tet. Andere wieſen ihre Evangeliſchen Bücher mit groſſer Freude, die ihnen 


glauben muͤſſen, was ſie uns predigen? ſo ſprechen ſie: 
ſiebe GOtt in der Bibel geſaget hat. Mein iſt denn der Pfaff mehr, als 

GH und fein Wort? Ingleichen fagte er auch: Der Pabſt will unſer Daten 
ſeyn; Wir haben aber nur einen Vater, zu dem wir bethen: Vater unſer, 
der du biſt im Himmel, ꝛc. Noch weiter erzehlte er: Er haͤtte etliche mahl 
vor Gericht ſtehen, und ſich verantworten muͤſſen, da er denn allezeit aus der 


1 1 ® 3, 


in Augſpurg und andern Orten waren verehret worden. Es befand ſich dar⸗ ; 
unter der kleine Catechiſmus Lutheri, welchen fie überaus hoch hielten. Ei⸗ 
nige unter ihnen beſaſſen eine herrliche Erkaͤntniß in ihremChriſtenthum Wolf? 


gang Roßbach war aus dem Gerichte Wagrain gebuͤrtig. Mit dieſem redete 


man vom Fege⸗Feuer. Worauf er ſich alſo erklärte: Die Pfaffen haben uns? 
immer viel vom Feg⸗ Feuer hergeſchwatzt, es if aber lauter dumm Zeug. 

Unſer lieber HErr ſagte ja dorten zum Schaͤcher am Creutz bey dem Evangelie 

ſten Luca am 2gſten: Heute wirft du mit mir im Paradieſe ſeyn, nicht f 


aber erſt ins Feg⸗Feuer kommen. Der reiche Mann beym Luca am 16. 


kam ja fo gleich in Die Kölle , und Lazarus in den Himmel, und alſo keiner ins 


Feg⸗Feuer. Unter andern wuſte er auch vieles vom Concilio Tridentino zu 
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reden / von welchem er ſagte: Das ſind ja lauter Menſchen⸗Satzungen und 


nicht GOttes Wort. Die Catholiſchen ſprechen zu uns: Ihr muͤßt alles 1 
glauben, was euch der Prieſter ſagt; ihr müßt es glauben, daß der 0. 


Luther und alle Lutheraner verflucht und verdammt ſeyn. Wenn wir nun fra! 
en: Warum muͤſſen wir das glauben? ſo iſt die Antwort: Darum weils 


der Pfaff geſagt hat. Fragen wir aber ee Warum wir das 


y darum, weil es den 


Bibel geantwortet. Man fragte ihn: Ob er nicht wuͤſte, daß in der Bibel 


zu leſen verbothen waͤre? Darauf antwortete er: Unſer lieber HErr hat a 
m 


beym Joh. 5. geſagt: Suchet in der Schrifft / ꝛc. und: Man 


G tt mehr gehorchen, denn den Menſchen. Endlich woltenſie ihn in 
ſtiner Rede fangen, und fragten ihn: Ob er gedaͤchte, daß ſie als Roͤmiſch y 
Catholiſche verdammt wuͤrden? Er gab ihnen darauf zur Antwort: une 
lieber Herr hat geſagt: Richtet nicht, ſo werdet ihr auch nicht gerich⸗ 
tet; Verdammet nicht ſo werdet ihr auch nicht verdammet. Das 

will ich auch thun, und Niemanden verdammen. Hierauf haͤtten ſie die 

Köpffe zuſammen geſteckt / und Fein Wort geantwortet. Vor feiner Emigrar 

non hatten ihn die Pfaffen nochmahls beſuchet, und m ihm geſprochen: Er fie 1 


\ 
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doch ja nicht an feiner Seelen Seligkeit zweiffeln, oder daß er bey der Catho⸗ 
liſchen Religion nicht koͤnte feelig werden. Sie wolten alle mit einander für 
eine Seele ſtehen, und feine Seele auf ihre Seele nehmen, und fuͤr GOtt da⸗ 
12 Rechenſchafft geben. Er aber hat ihnen geantwortet: Ich bleibe ein fuͤr 
alle mahl bey GOttes Wort und bey der uralten Augſpurgiſchen Confeßion, 
und will dabey leben und ſterben. Der heil. Apoſtel Paulus hat auch zum 

Röm. am 14. geſagt: Ein jeglicher müffe für ſich ſelbſt Rechenſchafft 
geben. Darauf gab ihm der Pfaffe zur Antwort: Nun ſo werdet ihr recht 
zum Teuffel gehen. Die Lutheraner werden euch umbringen, auf ein Schiff 
ſetzen, und euch alle mit einander um und ins Waſſer ſtuͤrtzen. Er aber ſagte 
zu ihm: Wenn es GOtt nicht haben wolle, fü koͤnne ihnen allen kein Leid wie⸗ 
derfahren. Und gienge es ihnen auch auf der Welt übel, im Himmel wird es 
beſſer werden, denn wir muͤſſen durch viel Trübſal ins Reich GOttes einge 
hen. Mit dieſen Worten iſt er von ihnen weggegangen. Er berſtund auch 
ein wenig Latein, und bedauerte, daß er Chriſtum zwar von Jugend auf im 
Hertzen gehabt, aber mit dem Munde nicht bekenen duͤrffen. Einen andern fragte 
der Superintendent, da er ihn vor der Beichte examinirte: Was denn die wah⸗ 
re Buſſe ſey? Darauf antwortete er Eine Aenderung des Hertzens und eine EN 
Bekehrung zu GOtt. Wie viel Stücke der wahren Buſſe ſeyn? Nur zwey, 


nehmlich 1) Erkaͤnntniß und Bereuung der Suͤnden, und 2) der wahre 


Glaube an Chriſtum. Ob nicht noch was zur Buſſe gehoͤre? Ja, aber 
das komme aus den beyden erſten Stücken, nehmlich die Beſſerung des Lebens. 
Diß alles hat er auch mit deutlichen Sprüchen der heil. Schrifft zu erweiſen 
gewußt. Zugleich erzehlte er auch auf Befragen, was und wie biel Stuͤcke 
die Papiſten zur Buſſe erfodern, deren Ungrund er auch aus dem Worte 
Gottes zeigen konte. Sie lieben ihren GOtt und JEſum aufrichtig. Der 
oben erwehnte Land⸗Prieſter kam zu einem Kauffmanne, welcher zehen Salz. 
burger in ſein Hauß genommen hatte. Dieſe bathen ihn, er moͤchte ihnen 
doch etwas aus GOttes Worte borſagen. Er erinnerte ſich der Geſchichte, 
welche am andern Oſter⸗Feyertage in denen Kirchen war abgehandelt worden. 
Dabey zeigte er ihnen 1) daß JEſus ihr aller Reiſ⸗ ⸗Gefehrte biß ins himmliſche 
Vaterland ſeyn wolle. 2) Wie ſie ſich gegen demſelben, nach dem Exempel der 
nach Emmaus gehenden Junger, alſo verhalten müßten, daß ſie fein einig und 
liebreich unter einander blieben; von Hertzen an JEſum den auferſtandenen 
glaͤubten; fleißig unter einander von ihm, ſeinen Wercken und Wohlthaten 
redeten; und ihn mit anhaltendem Gebethe nöthigten, zu ihnen zu kommen, und 
bey ihnen zu bleiben. 2) Wenn ſie dieſes thun würden, könten fie verfichert 
ſeyn, daß er nicht nur ihr ec ſondern auch ihr Wirth ſey und bleibe, 
a 2 der 
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der ihnen das geiſt / und leibliche Brod brechen, und endlich vor ſeinem Angeſicht 


mit ewiger Freude erquicken werde. Es war ein Mann unter ihnen ohngefehr 


von 40, Jahren, welcher mit beſonderer Freudigkeit versicherte, daß ſie hei 
ſtum eben ſo auf ihrer bißherigen Pilgrimſchafft erfahren haͤtten wie er ihnen 

letzo waͤre vorgeſtellet worden. Des Tags darauf erklärte ihnen der vorge⸗ 
Dachte Prediger den 23. Pſalm, wo er vornehmlich auf die Worte ſahe: Der 


Lr iſt mein Hirte. Dabey zeigte er die hoͤchſte Nothwendigkelt der wah⸗ 


ren Hertzens⸗Bekehrung, und zugleich derſelben unſchaͤtzbare Nutzbarkeit 


und Seeligkeit. Darauf erklaͤrten ſich einige freywillig, daß ſie ihre Hertzen 


gewiß dem guten Hirten Chriſto ergeben und feine gehorſame Schafe bleiben | 
er al Sonderlich thaten dieſes zwey Knaben und ein Mann von 66. Jahr 
ren, welches nicht ohne innigſte Hertzens⸗Bewegung anzuhoͤren war, Sie 


tragen gegen einander eine ungeheuchelte Liebe. Drum hat man wahrgenom⸗ 
| air dat ben dem Ein⸗ und Auszuge einer vor den andern gefürget, damit 


keiner unter ihnen fallen, oder fonft Schaden nehmen moͤchte. Wenn einer 


etwas gehabt, deſſen der andere benoͤthiget geweſen, hat er ihm ſolches mit 

: de en s haben fie fleißig beobachtet, ſo lange ſie in den 
Eatholiſchen Landen reiſen muſten, weil ihnen daſelbſt wenig Barmhertzigkeit 
iſt erwieſen worden. Eine Frau von 70. Jahren herbergte bey einem Bürger, 9 
welcher fie nebft andern in fein Hauß genommen hatte. Ihr Mann von o. 
Jahren war im Gedraͤnge von ihr kommen, weil ſie in der Nacht einander 
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nicht ſehen konnten. Dieſe Frau klagte beſtändig, daß ſie ihren Mann nicht 


wuͤſte, und wolte ſich nicht zu frieden geben, ob man ihr gleich vorſtellte, daß i 
2 er auch an einem guten Orte verſorget ſeyn wuͤrde. Unterdeſſen gehet die Buͤr⸗ 
gerin über die Gaſſe, etwas zu hohlen. Da begegnet ihr vor der Thuͤre ein 
alter Mann, weleher wehmuͤthig klagte daß er feine Frau verlohren, und 
nicht wiſſe, wo er fie wieder finden folle. Die Hauß⸗Wirthin berichtete hm, 
daß eine alte Frau bey ihr waͤre, die klagte um ihren verlohrnen alten Mann. 
Er ſolle hinein gehen, und ſehen, ob ſie ihm angehoͤrte. Als er nun hinein kam, 
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befand er, daß es feine Frau fe Sie fielen einander um den Halß, hertzten 


und füßten ſich vor Freuden, daß alle darüber in Verwunderung geſetzet wur⸗ 


den. Dieſe Leute bethen ſehr fleißig. Als ſie ſich in einem Haufe, wo ſie zur i 
Herberge waren, ausgekleidet hatten, und nunmehro zu Bette gehen wolten, 
fiel einer unter ihnen auf ſeine Knie und bethete ein eyfriges Gebeth aus ſei⸗ 
nem Horgen. Hernach fangen fie noch zuſammen ein Abend- Lied, ob es gleich | 
bereits nach 11. Uhr in der Nacht war und ſie den gantzen Tag eine beſchwer⸗ 


liche Reiſe gethan hatten. Des Morgens ſtunden ſie ſehr frühe auf, . bee 
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richteten ihre Morgen- Andacht mit Bethen und Singen. Die Danckbarkeit 
heißt ihnen faft eigen. Eine Kauffmanns, Frau gab denen beyden Weibs, 
zerſonen, die in ihrem Haufe herbergten, Halßtuͤcher, Muͤtzen und Hem⸗ 
den. Sie machte ihnen auch dieſelben um und ſetzte ſie ihnen auf den Kopf. 
Wodurch fie fo ſehr zur Danckbarkeit angereitzet wurden, daß ſie nicht wuſten, 
wenn ſie ſolten aufhoͤren zu dancken. In ihrem Ereutze find fie jehr gelaſſen, 
und pflegen niemahls wider GOtt ungedultig zu werden. Wenn man ihnen 
vorſagte , daß ſie in ein rauhes und undewohntes Land kaͤmen, wo fie ſich gar 
ſchwerlich wuͤrden ernaͤhren koͤnnen; ſo lieſſen ſie ſich doch dadurch nicht ſchre⸗ 
cken. Denn ſie traueten der göttlichen Vorſorge, und troͤſteten ſich damit, daß 
fie vorher auch in einer rauhen, kalten und bergigten Gegend gewohnet haͤtten. 
Sie waren der Arbeit gewohnt, und wuͤſten dabey, daß in GOttes Wort ſtuͤn⸗ 
de: Wer nicht will arbeiten ſoll auch nicht eſſen. Es befanden ſich uns 
ter ihnen deute von 70. biß go. Jahren. Man traff bey ihnen an Blinde und 
Kruͤpel, die auf Steltzen gehen muſten. Man fahe viel krancke Per ſonen, und 
abſonderlich Kinder, die mit Blattern und Pocken behafftet waren. Die Lufft 
war raue, und der Regen haͤuffig. Und doch zogen fie voller Gelaſſenheit 
fort, und bezeigten ſich in ihrem G Ott hoͤchſt vergnuͤgt. Ein Studiofus Theo- 
logie kam zu einer kodtkrancken Frau, und bemühete fich, fie auf JEſum den 
gecreutzigten zu weiſen. Die es hoͤrte fie willig an, und war bereit zu ſterben. 


Denn ſie ſagte: Dieſes Leben iſt nur zeitlich, dort aber iſts ewig. Solche G⸗ | 


dancken hatten auch die andern. Drum achteten ſie den Verluſt ihrer Güter, 
die Muͤhſeligkeit dieſes Lebens, m all ihr Leiden deſto geringer. 
Dierbey iſt noch dasjenige zu gedencken, was dieſe Leute von rem Ba- 
terlande , und ihrer Reiſe ausgeſagt haben. Sie erzehlten daß ihre Aus⸗ 
treibung groͤſten Theils von den Jeſuiten herkaͤme, welche ſich erſt unter den 
jetzigen Regierung im Lande eingefunden haͤtten. Dieſe reitzten den Ertz⸗Bi⸗ 
choff an, die Evangeliſchen auf das grauſamſte zu verfolgen. Ein gewiſſer 
Jeſuite predigte auf dem Lande, und nach der Predigt fragte er einen Bauer, 
welcher im Verdacht war, daß er der Rucherifchen Reli gion anhienge: Ob er nicht 
wuͤſte, was die Lutheriſchen Ketzer vor eine Strafe verdienten. Der Bauer 
antwortete: Das wuͤſte und verftünde er nicht. Darauf erwiederte der Jeſuit: 
Weil ihrs nicht wiſſet, ſo will ichs euch ſagen, ſie gehören alle auf den Scheiter⸗ 


Hanffen, darauf verbrannt zu werden. Der Bauer ſprach: Ey behüte Gott! 


Ich bin auch ein Evangelifcher Chriſt, ſo muͤſte ich auch verbrannt werden. 
Diefen Mann wolte man ins Gefaͤngniß werffen. Aber er eilte davon, und 
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ttlichen 


findet, fo 
Rauſch ausgeſchlaffen: 
ilten auch Dornen und 


hnaigge zerriß man, und ſtreuete ſie 
und was nicht brennen wolte, warf 


Andere verbrannte man, 


1 


fieflohen 


aus daß man zu einerZeit 300. 


mit schwarzen Tuche behangen und deffen Boden mit Blut beſprenget gede⸗ 


gekom⸗ 
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gekommen, hat man fie fehr hart und offt am Gelde geſtrafft. Wo aber jemand 
gehuxet oder geſtohlen, der iſt gar leidlich durchgekommen. Man habe es ihnen 


Aar geborgt, wo es nicht in ihrem Bermoͤgen geſtanden, das Geld aufzubringen. 


Beym Al zuge aber iſt es ihnen defto haͤuffiger abgenommen worden. Zehen 
pro Cent muſten fie ordentlich zahlen, wenn ſie ausziehen wolten. Bey einem 
unter dieſen kamen fie zuſammen, und erbaueten ſich unter einander mit Bethen 
und Singen. An einem Morgen fruͤh kam der Pfaffe zu ihm, und fand Arnds 
Paradieß⸗Gaͤrtlein auf dem Tiſche liegen, welches er ſonſt in den Schorſtein zu 


\ 


berſtecken pflegte. Deß wegen muſte er 140. fl. Straffe erlegen, und auch noch 


ſonſt viel ngelegenheit ausſtehen. Welche man in dez GGuͤte aus demande ziehen 
ließ konten faſt gar nichts vor ihre Güter bekommen. Drum wurden die Mieth⸗ 
Leute gezwungen, ihren Wirthen faſt allen Haußrath umſonſt zu hinterlaſſen. 


Ihre Kinder hat man mit Fleiß verhindert, daß ſie nicht leſen und ſchreiben 
lernten. Denn man wandte vor, ſie brauchten es nicht, und wuͤrden es nur uͤbel 


anwenden. Dielen hat man die Kinder mit Gewalt weggenommen und zuruͤcke 
behalten. Ein Mann klagte hier mit vielen Thraͤnen, daß ihm drey von ſeinen 
Kindern waͤren entriſſen worden. Und eine Frau meldete, daß man ihr zwey 
Kinder nicht abfolgen laſſen. Einige giengen fort, und verlieffen alles, was ſie 
hatten. Man ſahe hier einen Menſchen von 24. Jahren, der Vater, Mutter 


und Geſchwiſter zurücke gelaſſen hatte. Er beſaß eine ſchöne Erkaͤnntniß, und | 
feine Reden waren fehr beweglich. Unter andern fagte er: Er halte fich einmahl 


zu dem, was unſer lieber HErr und die Apoſtel in GOttes Wort geſagt hätten. 
Dabey wolle er bleiben, und fich ni chts davon abwenden laſſen. Wenn er nur 
einen gnaͤdigen GOtt habe, und dereinſten die ewige Seeligkeit erlan ge, ſo möge 


es hier immer gehen, wie es wolle. Er bedaure vor allen ſeinen Vater und Mutter, 


als welche in der Blindheit zuruͤcke geblieben. Wenn er die nur auch bey ſich 


haben, oder heraus wiſſen ſolte, das wuͤnſche er offt von SD. Desgleichen 
war hier ein Knabe von 14. Jahren, welcher auch Vater und Mutter und alle 
die Seinen verlaſſen. Seine Eltern wolten durchaus nicht zugeben, daß er 
Evangeliſch werden, viel weniger aus dem Lande ziehen ſolte. Sie haben ihn 


geprügelt, gepeitſchet, zur Erden geworffen ‚ mit Fuͤſſen getreten und endlich 


flöͤck gen unter die Nägel geſchlagen. Doch wolte er nicht von der Evangeli⸗ 
en Religion abfallen, ſondern ſagte offtmahls mit unerſchrocknem Muthe: 


Wenn ſie ihm auch den haͤrteſten Tod anthaͤten wuͤrde er doch nicht Catho⸗ 


liſch bleiben. Darauf ſtieſſen fie ihn von ſich / und ſprachen: Solauffe denn zum 
Teufel. Iwey junge Burſche von 20. und 24 Jahren waren auch dabey, die 
von ihren Catholiſchen Eltern weggegangen, von welchen ſie ſehr übel 4 55 
| et N | Worden, 


mn 


vEnfftigen na 
Kauffmann. Dieſe erzehlten, daß | | 
| ſte nur drey viert 


hätten fie es ihm überlaſſen müſſen. Es ware zwar billig geweſen, daß er ihnen 


erhalten koͤnnen. Unterdeſſen freueten fie ſich, daß fie ein Waͤglein mit wen 
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. Tac zu ihnen, und beſachte fie mit deep Kindern. «Sie hatte eine rech 
C ddiſtiche Einfalt, ZBeißheit, Sreudiateit, helden ene denen, 
Gotkund Ltede zu ihren Lindern. Def eraeles dab fie der de etliche mahb 7 
bor ſich gefodert, und Anfangs gefragt hätte; Was ſiegläube Ste anraten 
Joch glaube an G Ott den allmächtigen diere der mich erschaffen an ſenen 
Sohn, der mich erlöͤſet, und an den Heilen Geiſt, der mich gehelliget hat. 


f 
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\ 44000 lieben Frauen. Der Pfleger; Weißt du nicht, daß der e 1 


Fr 


| | say) Lage 

55 5 1 ge gegeben hat? 
| e Kirchen gegeben, 
hohl, ihr ſeyd halt Lutheriſch 


uch dadurch nicht konten zuruͤcke 
und ſchlugen auf ſie mit den 
de ſo hart getroffen, daß ſein Bl 
en Lo cher in die Koͤpffe, andere in 
durch die Ribben geſtoſſen. Dar 
6 aan ihrer Noth. . 


ſie die Flinten um 
hertzigkeit. Einer wur 
floß. Einige bekam 
in der lincken Seite 


omweiſe vom Kopffe 
eine, und einer wurde 
f fielen fie auf ihre Knie, 
agten zu denen Soldaten 
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wo es angehen 4 


bemühet ſch ihm ſelchesauszureden. Er läftderotvegen auch einige von feinen 
Vanden Profi, A men aha, en 
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8 a 7 
auf andere Gedancken zu bringen. Aber alles war bergeblich. Daher der Prieſter 
endlich meinet, es koͤnne GOtt feine ſonderbare Fuͤgung dabey haben, daß es 
ſo wohl dem Sohne, als der Emigrantin zum Beſten gereiche. Hierauf geben alle 
ihre Einwilligung darzu, und ſtellen es dem Sohn in ſeinen Gefallen. Dieſer 
gehet fo gleich zu feiner Salsburgerin, und fragt fie, wie es ihr hier im Lande ge⸗ 
falle? Sie antwortet: Herr, gantz wohl. Er verſetzet weiter: Ob ſte wohl bey ſei⸗ 
nem Vater dienen woltes Sie jagt: Gar gerne, wenn er ſie annehmen wolle, 
gedencke fie ihm tren und fleißig zu dienen. Hierauf erzehlet ſie ihm alle ihre 
Kuͤnſte, daß ſie das Vieh fuͤttern, die Kühe melcken, das Feld beſtellen, Heu 
machen, und andere Hauß⸗Arbeit verrichten koͤnne. Er nimmt ſie alſo mit 
ſſcch, und ſteleet ſie vor feinen Vater. Dieſer fragt das Mägdgen, ob ihr denn 
ſein Sohn gefalle, und ſie ihn heyrathen wolle? Weil ſie nun nichts von der 
Sache wuſte, ſo meinte fie, man pflegte fie zu veriven. Drum fagte fie: 
Ey man ſolle fie nur nicht foppen. Der Sohn hätte vor feinen Vater eine 
Magd verlangt, und wenn er ſie haben wolle, werde ſie ihm treu dienen und 
ihr Brod wohl erwerben. Doch der Vater beharret darauf, und der Sohn 


zeiget auch nach ihr fein ernſtliches Verlangen. Mierauf erklart ſie ſich alſo: 


Wenn es denn Ernſt ſeyn fol, fo bin ich es gar wohl zufrieden, Und will ihnnçgn 


halten, wie mein Auge im Kopffe. Der Sohn reichet ihr darauf ein Ehe⸗ 
Pfand, damit fie ſein ernſtliches Bezeigen daraus erſehen moͤge. Sie aber 
ſagte zu ihm: Sie muͤſſe ihm doch wohl auch einen Mahl⸗Schatz geben. Un⸗ 
„terdeffen greifft fie in den Buſen, und uͤberreicht ihm ein Beutelgen, in wel⸗ 
chem ſich 200. Stuͤck Ducaten befanden. 0 


Dioch wir muͤſſen uns wieder zu unſern Emigranten kehren, und ſie auf 
ihrem Wege begleiten. Die erſten welche am 18. April von Gera abreifeten, 
kamen des Abends nach Zeitz, wo ſie mit vieler Liebe aufgenommen wurden. (m) 
Viel von denen Bürgern beklagten ſich, daß ſie nicht fo viel bekommen koͤnten, 
als ſie zu beherbergen berlangten. Viel von ihnen erlangten auch gar keine 1b 
ſie ſich gleich auf ihre Bewirthung bereitet hatten. Der Superintendent war 
willens, zwoͤlffe zu ſpeiſen, und ihnen in ſeinem Hauſe ein Nacht⸗Lager zu geben. 
Drum hatte man auch ſchon den Tiſch vor fie gedeckt und Bebd aufgelegt. 
Aber er bekam gar keinen. Und fo gieng es noch bielen andern. Denn hierinnen 
waren die Bürger unbarmhertzig, daß ſie keine Emigranten dor andere wolten 
abfolgen laffen , welche fie einmahl in ihre Haͤuſer aufgenommen hatten. Sie 
ſchaͤtzten ſich glücklich, wenn fie dieſelben ſpeiſen, traͤncken und mit einem guten 
ur Nr H 2 wi 5 RL Nacht⸗ 
a — iſt aus einer geſchriebenen Nachricht gezogen, die mir daher iſt zugeſchickt 


V ber e le 15 N 11 0 Er J. April. ſchickte der Math a 1 
! durch ein nen eie 1er hei ch hen Ge nische 2. 
in Collecte war gefamn m dat den iegenden Schreiben bath 
man, daß ſolches in Hale A en be igranten ausgetheilet „ und 
ler ſo viel als der andere davon bekaͤme . ſie aber ſchon von Halle 
weggezogen waren, a nach Be lin, eee a 
. e empfangen hat. 1 2 
N Nach 2 Weiffenfels ee 0 
alda ftille. (m) Hier wurde ihnen in der Pfe g 
gehalten, die vieles zu ihrem Troß und eaten g beygetr gen ha 
i dem GOttes⸗ dienſt legten die Bürger nie Be offenen | 
82 welche 274, thl. 58-80. ausmachte. Diefes G. 
unter die Emigranten austheilen. Allein die Zeit ihres Daſe ons w. * 
Daß ſolches nicht geſchehen konte. Weil nun der Commi Fit . Sch encker 
„„ Mille dieſas Geld in Empfang zu nehmen, ſo übermachte man es nach Halle 
. den Ktiegs⸗Nath Herold, mit 11 5 ſolches unter die Saltzburger ſo 
auszutheilen, damit ein jeglicher gleich viel em fienge.. Ihro Durchlauchtigkeit, 
. der regierende Hertzog Chriſtian, lisſſen die Emigranten aufs Schloß kemmen, | 
And wolten ihnen nicht eher e erlauben fortzureiſen, biß ſie 1 kan 5 
g gefpeifet worden. Weil fie aber nach Halle eilten, und ſich nid 
Wegen aufhalten konten, ſo erlangten fie endlich die Freyheit, 8 
- x Petzuſezen. Doch wurden fie alle reichlich beſchenckt, 105 Mio 15 1 
gemacht, daß ſie mit Be gemlich keit weiter marſchiven möchten. Der gantze 9 
Hauffe beſtand aus 155 Männern, 321. Weibern und 228. Kindern, 
© MDR Ben Bar e ar e Sm 9 3 zu } 


3 1 ; 
* 


Nor 5 I 5 3 8 > 
TREE RE N EEE Ne 
TPC 


a 
Bag 


— 
35 
en 
23 
ah 
we 
32: 
we 


2 
* 
2 


»: 0 


Hale bekannt machen laſſen, daß Dieſelben in Dero Landen befehlen würden, 


eine beſondere Collecte byr diejenigen Saltzburger zu ſammlen, welche ſich 


borge ſetzet hätten, in die Preußiſchen Lande zu gehen. 
eig | 8. | 


Endlich kamen unſere Emigranten nach Halle, wo man ſie bißher mit 


Ungedut erwartet hatte. Solches geſchahe am 1. April gegen Abend. (o) Der 

Zulauff des Volcks war ungemein groß, dieſe Leute zu ſehen. Sie giengen alle 
baarweiſe, die Maͤnner vornen an und die Weiber mit ihren Kindern hernach. 
Der Einzug wurde durchs Galg⸗Thor gehalten, und auf den Marckt forte 
gefeget. Auf dem Wege ſungen fie: Line feſte Burg iſt unſer GGtt ꝛc. 
und noch andere geiſtreiche Lieder, Die hiefige Königl. Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Depntations - Cammer verlegte di 
Neumarckt genennet wird; die Krancken aber in die Moritz⸗Burg und noch alt 
andere Oerter. Der Rath dieſer Stadt erauickte ſie mit Speiß und Tranck 1 
und machte allenthalben Anſtalt zu einer guten Bewirthung. Es waren ihrer 


an der Zahl gao. und etliche 20. Anfangs beſtanden ſie nur aus 750. Per⸗ 


fonen ‚ats fie der Commiffarius angenommen hatte. Unter Wegens aber 
vermehrte ſich ihre Anzahl. Denn es fraten hin und wieder einige hinzu, 
welche ſchon an andern Orten in Dienſten waren, als ſie hoͤrten, daß ihre 


Lands deute nach prauſſen giengen, woſie Beyfannmen bleiben ſoken. Drum 


har ſich ihre Anzahl fo ſehr vermehret. Und ſolches iſt aueh mit denen ubrigen 


geſchehen, von denen wir in Zukunfft reden werden, welches wir hier zum voraus 


erinnern. Am 22. April wurden unſere Emigranten zu Halle eingeladen, vor 


der Koͤniglichen Kriegs⸗ und Domainen⸗Deputations- Cammer zu erſcheinen, 


um von ihnen zu erfahren, wie es mit ihrer Ausſchaffung aus Saltzburg 
beſchaffen geweſen, und was ein jeglicher an Vermoͤgen zuruͤcke gelaſſen. Hier 
hat man befunden, daß es nicht lauter unangeſeſſene Leute ſeyn, wie der Saltz⸗ 


burgiſche Geſandte unverſchaͤmt zu Regensburg vorgegeben. Dieſe haben 


anegefügt, und genugſem bewieſen, daß fie an liegenden Gründen, Haͤuſern, 


auöfichenden Schulden, Biehe, Hauß⸗Rath und dergleichen, bey nahe hundert 


tauſend Gulden beriaffen, weil ihnen wider die Reichs⸗Geſetze keine Zeit gegeben 
wurde, das Ihrige zu verkauffen, und 5 Sachen e 


(0) Befiebe hiervon die Chriſtliche Anſprache an die Saltzburgiſche Emigranten; gehal⸗ 


ten von J A. Freylinghauſen, Pakt: zu St. Ulrich und des Gymn.Schol, Halle in Ver⸗ 


leg. des Wayſen⸗Hauſes, 1732. 12. 3. Bogen. Anfangs finder man die Anrede an 


die Emigranten, da ſie auff dem Wayſen⸗Hauſse zuſammen kamen. Hernach folger 
eine feine Hiſtoriſche Nachricht, was mit dieſen deuten allhier vorgegangen 5 


e Geſunden in die Vorſtadt, welche der 
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Sriedefeymiteudy. Hierbey hielt er eine fehöne Rede, und zelgte ihnen, wie 
ihnen nunmehro das Evangelium des Friedens reichlich verkuͤndiget werde. 
Nach deſſen Beſchluß catechifietefie der Archi-Diaconus, M. Ockel. Einige 
unter ihnen antworteten verſtaͤndig und Schrifft⸗maͤßig, daß man wohl ſahe, ſie 

haben GOttes Wort fleißig geleſen, und ihren Unterricht daher genommen, 
welches ſie auch ſelber öffentlich bekannt. Nachdem dieſe Handlung geendiget 


worden, ſchenckle man ihnen Lutheri Catechiſmum, einige Geſang⸗ und andere 


erbauliche Buͤcher. Die Fremden und Einheimiſchen, ſo hierbey zugegen waren, 
er ihnen reichliches Allmoſen. Andere lieffen etliche zu ſich kommen, und 
ewiytheten fie des Abends ſehr liebreich. Etliche thaten auch fi olches des folgen⸗ 
den Tages zu Mittage. Nachmittage aber, als am 23. April, führten vier 
Stadioli Pheologiz dfeſelben ins Wayſen⸗Hauß. Sie giengen paarweiſe, und 
ſungen geiſtliche ieder, die fie felber anfiengen. Als ſie auf den Singe⸗Saal 
kamen, hielt der Director des Wayſen⸗Hauſes und baſtor an der Ulrichs⸗ 
Kirche, Freplinghauſen, eine Erbauungs⸗Rede. Der Grund hierzu war 
1. Petr. I. 18. 19. 0. Miſſet, daß ihr nicht mit vergaͤnglichem Silber 
oder Gold erlöfer ſeyd von eurem eiteln Wandel, nach vaͤterlichen 
Weiſe, ſondern mit dem theuren Blute Chriſti, als eines unſchuldigen 
und unbeffeckten Lammes, der zwar zuvor verſehen iſt ehe der Welt⸗ 
Grund geleget ward, aber offenbahret zu den letzten Zeiten, um 
enert willen. Daraus wurde ihnen der Kern der Evangeliſchen Lehre vorge⸗ 
ſtellet, und was fuͤr Früchte dieſelbe bey uns bringen muͤſſe. Den Beſchluß 
machte man mit dem letzten Vers aus dem Liede: Es ſpricht der Unweiſen 
Mund wohl, ze. Hierauf theilte man ihnen Buͤcher aus. Etliche bekamen eine 
Bibel, andere das Neue Teftament ‚einige Arnds wahres Ehriſtenthum oder 
fein ParadießGärtlein, und noch andere auch andere erbauliche Bücher. In 
dem Speiſe⸗Sagale des Wayſen⸗Hauſes wurden ſie zuſammen geſpeiſet. Unter - 
dem Eſſen hielt der Prof. FTheologiæ und Mit⸗ Director des Wayſen⸗Hauſes, 
Gotthelf Auguſt Francke, eine Ermahnung über Matth. XXIV. rz. Wer 
beharret biß ans Ende der wird ſeelig. Nach der Mahlzeit beſchloß man 
dieſe Andacht mit Verleſung emes Stücks aus dem VII Pſalm, wie auch 
einem Gebethe und Geſange. Am Gelde bekamen ſie auf dem Wayſen⸗Hauſe 
400. Thlr. welches unter die Anmefinden und abweſenden Krancken getheilet 
wurde. Das meiſte war von fremden Orten darzu eingeſchicket. Etwas hatte 
man auch allhier geſammlet. Denn nicht nur die Præceptoresund Scholarem 
des Königlichen Pzdagogii, ſondern auch andere Schuͤler in den Lateiniſchen 
Schulen des Waͤhſen⸗Hauſes, auch fo gar das Geſinde und die 1 | 


darinnen, hatten ſichhierbe milhthätig erwieſen, Doch bezeigten Die Emigranten 9 
uber nichts eine ſo groſfe Freude, als wenn ihnen Bibeln geſehencket wurden. 
Sie hertzten dieſelben, ſie küßten fie und legten dadurch an den Tag, daß ihnen 


5 fen geweſen, daß man eine beſondere Redlchkeit, lu frichtigkeit und wahre 0 
Gotkesfurcht an ihnen geſpühret hat. Diejenigen, welchedieſe dente decke. 


Befehle aus den Augen geſetzet. Die Fuhren pflegten ſie zu übersheuren , die 
nuothduͤrfftige Koſt zu überſteigern, und ihnen kaum ein elendes Nacht⸗Juartie . 
zu geben, welches fie mehr als doppelt bezahlen muſten. oe Mi 
ges 7 


muͤſte die unſ huldigen Kinder zu retten ſuchen, wenn auch die llten zum Teuffel 
fluͤhren. Wolten fie nun dieſelben behalten, fo wurden fte gezwungen ſelbige aan 
ihre Leiber anzubinden. Die Catholiſchen Commißarien, welche ſie führen 
pilten, warſfen mit Sutherifthen Hunden en ſich, und bezeigten ſich ſehr hart 
gegen dieſelben. Das wiederfuhe ihnenin Bayern. Doch haben ſie ſch niemahts 
ber beklagt noch von ihrem vorigen Fandes Fürſen ein har Ade 2 


Emigranten mit Gelde und Wein zu erquicken. Ob nun ſolches aus aufrichtigen 


G Ottes Wort das allerliebſte hieſſe. Sonſtlſt ihre Auffuͤh ung ailhier ſo besch. 


, Salami 
Landen fich vecht Unchriſtich gegen fe aufgeführet, und ale Oertel 
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an ihnen des Nachts heimlich wegnehmen, weil man ang cheuet age man 
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erebet, Man hat auch ergehlet, daß fi einige Papiſten zu Halle bequemet,die. 


Hertzen gegangen, oder vielmehr aus Furcht geſchehen, weil ſie unter denen 
Proteſtanten wohnen muͤſſen, das uͤberlaͤßt man einem jeglichen ſelbſt zu 5 


Geurtheilen. Das aber iſt merckwuͤrdig, daß ihnen ein Papiſtiſcher Soldate 1 
feine gantze Lehnung gegeben; fo viel er bey ſich gehabt, weil er ſte vor ehrliche 


und unſchuldige Leute anſahe, da er doch vorher einen groſſen Haß gegen fie 


hatte blicken laſſen. Am 2 ꝗſten iſt ein Theil von ihnen aufgebrochen, um uber 
Berlin nach Preuffen zu gehen. Den folgenden Tag darauf folgten die urigen. 
alda Geld zugeworffen hat, wie bereits bey ihrem Einzuge geſchahe. Vom 


MWayſen⸗Hauſe veifeten vier Studiofi Tüselogie mit ihnen, die ſich fre ywili 9 1 a | 


Darzu angebothen, damit ſie dieſelben auf dem Wege erbauen, und in ihren 


Clhriſtlichen Glauben unterrichten möchten. So zogen fie aus im Nahmen des 1 


Herrn. Bon Halle biß Berlin find fie faßt durchgehen liebreich aufgenommen 3 


worden, wenn man nur wenige Oerter ausnehmen will . Sn Bruͤck lagen ſie 
des Sonntags fülle, als das Evangeltüm pon guten Hirten erkläͤret Supra 5 


aruͤber 
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(p) Serpestiefet man in der 2. Foctſehung der Berimifihen Nachrichten, d 7 . 
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Daruͤber hoͤrten fie eine recht ſchoͤne Predigt, ſonderlich über die letzten Worte: 
ch habe noch andere Schaafe, die ſind nicht aus dieſem Stalle, die. 
en muß ich auch herfuͤhren, und fie werden meine Stimme hoͤren, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werden. Welches man gar fuͤglich 
auf die Saltzburger deutete, und von denſelben auslegte. Hier wurde ein Kind 
begraben, wo die Prediger, Schule und andere Bedienten nichts verlangten, 
welches auch allerdings die Chriſtliche Billichkeit erfodert. Die andere Par⸗ 
thie empfieng man zu Beltzig ebenfalls ſehr mitleidig. (q) Bey der Predigt 
konte ſich faſt Niemand der Thraͤnen enthalten, weil ſie ſehr beweglich einge⸗ 
richtet war. Aus dem Evangelio wurde vorgeſtellet: Die Gluͤckſeeligkeit 
der Schaafe, die JEſum zum Hirten haben. In der Anwendung res - 


detefie der Prediger alſo an: Wie glückfelig ſeyd ihr, ihr allerliebſten Br : 


der und Schweſtern in JEſu, daß ihr dem Pabſtthum entgangen! O wie 
übel waͤret ihr verſorget, wenn ihr unter deſſen Gewalt und Religion geblie, 
ben wäret! Der HErr ſey gelobet, der euch erleuchtet hat durch den Heiligen 
Geiſt, daß ihr wiſſet, welche Religion falſch oder wahr ſey. Bleibel bey eu⸗ 
rem Hirten Chriſto JEſu treu und beſtaͤndig. Ihr habt Huͤtten von Stei⸗ 
nen und eine Wie ſe mit Graß verlaſſen; Gott aber wird euch aufnehmen in 
die ewige Hütten e. 8 eee I 
0 ERS ART 0 n 1 5 
Am 29. April kamen ſie nach Potsdam, wo ſich damahls Ihro Majeſt. 
der Königin Preuſſen aufhielt. (r) Der Commiſſarius erhielt Koͤni gl. Befehl, 
vor der Stadt mit feinen Leuten ſtille zu halten. Ein Medicus muſte die Kran⸗ 
cken vor dem Thore beſichtigen, und ſich ihrer Kranckheit wegen erkundigen, 
damit ſie konten geheilet und verpfleget werden. Darauf bekamen ſte Ordre, 
in die Stadt einzuziehen Die Geiſtlichen, die Schule und das Wayſen⸗Hauß 
machten ſich auf, dieſe Leute hinein zu fuͤhren. Solches geſchahe in guter 


Ordnung, und unter dem Geſange geiſtlicher Lieder. Als ſie vor das Schloß 


kamen, wurde ihnen befohlen, in dem Garten ſtille zu ſtehen. Der Koͤnig nahm 
fie ſelber in hohen Augenſchein. Hierauf muſte der Comwiſſarius bor ihn 
kommen, und Bericht abſtatten, wie ſich die Emigranten auf der Reife aufge⸗ 
führet, und wie man ſte an unterſchiedenen Orten aufgenommen hatte, Nach 
dieſem rieff man einige Saltzburger hinzu, welche der König wegen ihres 
Glaubens examiniren ließ. Weil ſie nun wohl und fertig antworteten, fo be⸗ 
zeigte derſelbe hierüber ein beſonderes Wohlgefallen. Hierunter befand ſich 

n JC 


(9) Beſiehe die vorige Schrifft, I. Sa Be 
(Y Auch dieſes findet man an gedachten Orte. 


a 


ein Knabe von 14. Jahren, welcher um der Religion Vater 
laſſen hatte, und mit feinen Evangeliſchen Lands⸗Leuten in die Welt gegan⸗ 
gen war. Dir. König fragte ihn: Wie er das verantworten koͤnte, daß er Ba, 


„ 
und Mutter ver⸗ 


ter und Mutter zurücke gelaſſen? Er gab hierauf zur Antwort: Wer Vater 


oder Mutter mehr liebet, denn mich, der iſt mein nicht wehrt. Der Koͤnig frag ⸗ 
te weiter: Wer ſich denn nunmehro ſeiner annehmen, und was er anfangen 


würde, weil er keinen Vater noch Mutter mehr hätte? Er antwortete: Vater 
und Mutter verlaffen mich, aber der HErr nimmt mich auf. Dieſe geſetzte Ant⸗ 
wort hat dem Koͤnige ſonderlich wohl gefallen, ſo daß er ſich höͤchlich darüber 
verwundert. Nach dem Examine wurden alle mit Gelde beſchenckt, und 
Befehl gegeben, daß ſie an dieſem Tage nicht weiter gehen, ſondern daselbst 
ausruhen ſolten. Man deckte hierauff die Tiſche, und ließ ſie ſich daran nie⸗ 


derſetzen. Speiſe und Tranck trug man im Uberfluſſe auf, weil es Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt alſo befohlen hatte, damit fie ſich nach ihrer weiten Neife wiederum er⸗ 
Doch genoſſen fie nicht mehr, als es denen Chriſten zu⸗ 


quicken moͤchten. 


koͤmmt, die ſich der Maͤßigkeit befleißigen. Denn keiner hat hierinnen zu viel 


gethan. Weil man nun mit Augen ſahe, wie chriſtlich ſich dieſe Leute auffuͤhr⸗ 
ten, fo war ein jeder bemühet ihnen Guts zu erweiſen. Die Koͤnigin beſchenck⸗ 


te ſte reichlich. Viel hohe Officiers bezeigten fich gegen fie ſehr freygebig. Vor⸗ 


nehme Stands⸗Perſonen machten ſich eine Freude daraus, Geld unter fie‘ 


auszutheilen. Andere ſchoſſen eine ziemliche Summa zuſammen, und uͤber⸗ 


ſchickten es denen Predigern, welche davor forgen ſolten, daß ein jeglicher ſei⸗ 1 


N N * 
2 3 . * 9 nt 5 5 Tat &@ 2 
3 Ge = — Ze = 28 8 8 
e e er 3 3 Er er 
a EEE „cc ⅛ ͤU re ra tg E 
1 Fun a u. 4 —ů * * — = 


nen Theil davon bekaͤme. Den Morgen darauf erhielten ſte Ordre, ihren 5 


Wes nach Berlin fortzufegen. Bey dem Abzuge redete fie der König felber 
an, und verſicherte fie feiner Snade mit dieſen Worten; die er offtmahls ge⸗ 
gen ſte wiederhohlte: Ihr ſolt es gut haben, Rinder! ihr ſolt es gut bey 
mir haben. Ehe noch der Abmarſch geſchahe, wurde eine Beth⸗Stuͤnde mit 


„ 
I 
1 


ihnen gehalten, wobey ſich die Prediger zugleich bemüheten, dieſe Leute zu er⸗ 
bauen und auf das kraͤfftigſte zu ſtaͤrcken. Man hat hierbey angemercket, daß 


hierbey haͤuffige Thränen. Die Emigranten aber marſchirten auf Berlin, 
wohin fig mit kauſend Wünſchen begleitet wurden. 1 
e „ f 
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ein Hauffe von ihnen kam am 30. April zu Berlin an wo ſie e 1 
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die Bewegung der Gemüther gantz auſſerordentlſch gewesen ist. Einige Ofi- 
Tiers fielen zugleich mit auf ihre Knie, und betheten mit den Saltzburgern. Des⸗ 15 
"gleichen geſchahe auch von ſehr vielen derer Anweſenden. Faſt alle vergoſſen 


— 


\ 
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\ Predigern und der Schule eingehohlet wurden. (5) % Diefegiengenihnen biß 
an die Schaaf⸗Brücke entgegen. Als ſich die Saltzburger heran naheten, 


ſungen ſte unter einander: Wenn wir in hoͤchſten Noͤthen ſeyn ze. Der 


Commiſſarius ritte fornen an, und die Emigranten folgten in ihrer Ordnung 


nach. Sie formirten gleichſam einen halben Circul. Die Prieſter, Schul⸗ 


Diener und Schüler ſtellten ſich in gleiche Ordnung, und ſchloſſen den andern 


halben Cireul. Hierauf fiengen ſte zuſammen an zu fingen: Bine feſte Burg 
iſt unſer GGtt ꝛc. Nachdem nun dieſes Lied war ausgeſungen worden, ſo 


hielte der Paltor, Chriſtian Campe, eine Rede, welche ſich gar wohl auf den 
Zuftand der Saltzburger ſchickte. Zum Grunde legte er dieſe Worte: Der 


Err ſeegne euch je mehr und mehr, euch und eure Rinder, Ihr ſeyd 


die Geſeegneten des H Errn, der Himmel und Erden gemacht hat, 0 
Pfalm. CRV; 14. 15. Anfangs zeigte er, daß David vorher bewieſen habe, N 
Goͤtzendienſt ſey eine verdammliche Thorheit. Hernach lehret er, was Ifrael 


vor einen G Ott habe. Darauf folget der beſondere Seegen, welcher über die⸗ 
jenigen zu kommen pfleget, die den HErrn aufrichtig fürchten. Hierbey füh⸗ 


ret er an, theils Wer? theils Wie? theils Wen? er feegnet. Der Seegen 


ſelbſt iſt leiblich, geiſtlich und ewig. Alles appliciret er auff die Saltzburger, 
und verheiſſet ihnen dieſen dreyfachen Seegen, wenn fie G Ott mit ungeheu⸗ 
chelten Hertzen fuͤrchten wuͤrden. Endlich vermahnet er ſie zum Gebeth vor 
unſere Kirche, ihren Koͤnig, das gantze Land, und auch vor ihre Feinde, die ſie 


bißher ſo unbarmhertzig gequaͤlet haben. Die Gelſtlichkeit vertheilte unter ſie a 


50. Stücke Neue Teſtamenter, welche die Saltzburger mit vieler Freude an⸗ 
nahmen, und dabey dieſe Worte hoͤren lieſſen: Zu Hauſe hat man uns das 
Wort Gottes weggenommen; hier aber traͤgt man es uns entge⸗ 
gen. Hierauf geſchahe der Einzug in die Stadt, und zwar in folgender Ord⸗ 


nung: Fornen an ritte der Commiſſarius zu Pferde. Dieſem folgten die 
Schller paarzweife, Hernach kamen ſechs Paar Candidaten. Nach ihnen 


giengen eben ſo viel Prediger. Darauf marſchirten wiederum zwey zu Pferde. 


Hinter dieſen ſahe man die zwey Studenten aus Halle. Und endlich folgten 
die Emigranten zu Paaren. Zuerſt giengen die Maͤnner, hernach die Weiber 1 8 
und Kinder. Den Schluß machte eine Anzahl von 23. Wagen. Im Einzie⸗ 


hen wurde geſungen: Auf meinen lieben Gott, ꝛc. Was mein GOtt 
will, das geſcheh allzeit, ꝛc. Kommt her zu mir, ſpricht GOttes 
Sohn, ꝛc. O HErre GGtt/ dein Goͤttlich Wort ꝛc. Von Gott will 
n ich 

( Diefe Einhohlung liefet man auch am angezogenen Orte, p. 9. ſeg 2) 
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geiſtreiche Lieder. Man führte fie durch den guf⸗Garten und vor dem Königl. 
Schloſſe vorbey, damit die Königl. Kinder, ſo viel ſic) damahls allhier befau⸗ 


deiner gebundenen Rede, deren Anfang alſo laute: 
Sepd willkommen, liebſte Brüder! 
Sehd willkommen, Ehriſti Glieder! 1 
reader 


Geht nun hin in die Quartiere, 75 
Bleibt bey JEſu, dem Paniere, 
15 Sey bedeckt mit JEſu Macht, 
Liebſte Brüder, gute Nacht. 


FE 77 


Quartiere gebracht. 


8. IT. 1322 # 3 


Schaaf⸗ Brücke, andere aber biß an das Friedrichs⸗Thor entgegen gien⸗ 


| fieng man an zu fingen: Nun bitten wir den Seiligen Geiſt, ꝛc. Der 


rn * 


hre beſtimmten Quartiere. 


i) Mon kan ſolches finden in der vorigen Schrifft / p. In. 


END, 


ſich nichr laſſen, zc. Ser Gott, dich loben wir, ꝛc. und noch andere 4 


=... den„biefe Ecbarmens⸗ würdige Leute ſehen möchten. ie haben auch hierüber 
* = vielfältige Thraͤnen vergoſſen. Vor dem Koͤnigs⸗Thore waren ihnen ihre 
Quartiere beſtelet. Daſelbſt bewillkommete fie der Faſtor Schoͤnemann in 
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Der Beſchluß davon beſtand in dieſen Worten: 1 re: 


Darauff gieng man aus einander, und die Galgburger wurden in ihre 


-  Aaufe, in ein Land, das ich Dir zeigen will, Gen. XII, 1. Darnach wur⸗ 
den ſie eben ſo in die Stadt geführet, wie wir von dem erſten Hauffen erzehlet 8 
haben. Vor dem Koͤnigs⸗Thore redete fie der Paftor Schoͤnemann abermahls 

an, und bewillommete fie in einer ſchoͤnen Rede. Darnach wieß man ſie in 
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55 Am . May kamen die andern auch an, denen einige Prediger biß an die 1 


gen. (1) Chenoch dieſe Emigranten an die erwehnte Brücke anrückten, un. 
gen ſie ſchon unter einander: Ach GOtt wie manches Hertzeleid ꝛc. und: 
Mer nur den lieben Gott laͤſt walten, ꝛc. Beym Friedrichs⸗Thore 


Probſt Raue hielt hierauf eine ſchoͤne Rede, welche von viel tauſend M enſchen 
angehöret wurde. Sie war über dieſe Worte abgefaßt: Gehe aus deinem 
Baterkande; und von deiner Sreundſchafft z und aus deines Vaters 


a La) 
N SITE N 8. 125 ER y li ms 850. 
Man hat ihnen allh ier nicht wenig Wohlthaten erwieſen. (u) Wir wol⸗ 
len davon nur einige anführen. Im Durchziehen reichte man ihnen Geld von 


allen Seiten und auf allen Straſſen. Hohe und Niedrige, Reiche und Arme 
theilten etwas unter fie aus. Etliche vornehme Perſonen hielten auf der 
Straſſe, und hatten gantze Saͤcke mit Gelde auf ihren Waͤgen vor ſich ſtehen, 
davon die Bedienten denen vorbeygehenden Saltzburgern geben muſten. An⸗ 
dere lieſſen keinen Wagen vorüber fahren, daß ſie nicht denenjenigen, die ſich 


darauf befanden, etwas aus liebreichen Hertzen geſchencket haͤtten. Noch an⸗ 


dere warffen ihnen Geld zu aus denen Fenſtern. Der Koͤnig gab ihnen Er⸗ 


laubniß, acht Tage lang hier auszuruhen: Drum wolten die Ein wohner dieſe 


Gelegenheit nicht verſaͤumen, ſich barmhertzig gegen ihre Glaubens⸗Brüder 
zu erweiſen. Einige bathen ſich 16. 20. 30. 40. 50. biß 100. Emigranten aus, 


daß ſie dieſelben mit ſich nach Hauſe nehmen, und auf das beſte bewirthen 


dürfften. Andere ſchickten ihre Diener hin, und lieſſen ihnen einen Tag be⸗ 

ſtimmen, an dem ſich eine gewiſſe Anzahl zur Mahlzeit einfinden moͤchte. 

Viel unbenannte ſandten dem Commiflario etliche Faß Bier, zu 60.70.80. 
und noch mehr Brodte, und über 200. Kaͤſe , wobey ſich noch andere Eß⸗ 


Waaren befanden, damit er es unter die Emigranten austheilen lieſſe. An⸗ 


dere übermachten Geld in Brieffen, darinnen kein Nahme geſetzet war. Wie 


wollen hier unſerm Leſer einen mittheilen, in welchem 2. Reichs ⸗Thaler lagen: 
Wohl dem, der ſich des Duͤrfftigen annimmt, den wird der SER R 


erretten zur boͤſen Seit. Der RR wird ihn bewahren, und beym 


Leben erhalten, und ihm laſſen wohl gehen auf Erden, und nicht ge⸗ 


ben in ſeiner Feinde Willen. Der HERR wird ihn erquicken auf 
‚feinem Siech⸗Bette, du hilffeſt ihm von aller feiner Kranckheit. Da 


nun GOTT dick Worte an mir eines theils in die Erfüllung gehen 


laſſen, und ich von einer ſchweren Branckheit in etwas entlediget; ſo 


folget hierbey auch ein Erſtling zum Danck⸗Opffer, zur Erquickung 


der armen vertriebenen Saltzburger. Gohtt aber bereite mich ihm 
ſelbſt zum Opffer, das da lebendig, heilig und ihm wohlgefaͤllig ſeyn 


moͤge. Empfehle mich dahero in dero bruͤnſtige Fuͤrbitte zu GOtt 
für mich zwar unbekannten. Dergleichen Brief kam auch an nebſt einem 


Stuͤck Leinwand, welches zu Hemden vor Alte, Krancke und Gebrechliche 


war gewiedmet worden. In andern befanden ſich 5. 10. bis 100. Thaler, 
5 | J 3 5 welches 
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(u) Dieſes ſtehet ehen daſelöſt, wie auch in der 3. Zortfegung, p-3.Teg- _ 
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tgegeben hat. Doch thaten ſolches nicht allein die Evo 


welches man ihnen mi 


angeliſchen Bürger, ſondern auch etliche Reformirte und Frantzoſen haben 


ihre Freygebigkeit hierbey an den Tag geleget. Und was am meiſten zu be⸗ 


Auch die Jüden lieſſen ihren Eyfer hierbey ſehen. 


wundern, ſo haben auch einige Papiſten ihnen reichliche Allmoſen geſchencket. 
Nur wuͤnſchen wir, daß fie aus aufrichtigen Hertzen mögen gekommen ſeyn. 
So wohl Maͤnner als 


Weiber gaben den Emigranten Geld, als fie in die Stadt zogen. Des an⸗ 


dern Tages ſammleten fie eine Colleöte in ihrer Synagoge, welche ſich auf 


33. Thlr. 8. Groſchen belieff. Die beyden Vorſteher derſelben brachten fie 


und dann obige Collecte 33. Rthlr. 8. Gr. ſich belauffen; als haben 


an gehoͤrigen Ort, und legten dieſe Erklärung hinzu: Nachdem auf Ver⸗ 
langen der hieſigen Juden⸗Gemeine die Aelteſten am heutigen dato 
in der Synagoge eine Collecte fuͤr die Saltzburgiſche Emigranten 
aufgebracht / gleich wie wir in der Thora oder Alten Teſtament von 
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- EÖdkt gar vielfaͤltig dergleichen Fremden zualliſtiren ermahnet ſind/ 


wir ſolche Gelder an des Herrn Geheimden Rath von Serolds Hoch⸗ = 


fert. Berlin, den . May 1732. BEN e ee, 
Be a Samuel und Benedictus Mager. 


N 


wohlgebohrne zu weiter Beförderung in GOttes Nahmen abgelle⸗ 


Faſtalle Tage wurde Gottes⸗Dienſt und Predigt vor dieſe Leute gehal⸗ 
ten. Des Morgens und Abends aber beſorgten die Haͤlliſchen Studenten ihre 


Beth⸗Stunden. Am Sonntage Jubilate giengen fie in die Kirche, wohin fie 2 
die gedachten Studenten abführten. Sie wurden in die Haupt⸗Kirchen ver? 


tzheilet. Einige brachte man in die Nicolai⸗ andere in die Kloſter⸗ und noch an⸗ 

dere in die Marien⸗Kirche. Allenthalben fpeifete man ſie reichlich mit GOttes 

Worte. Sie hoͤreten ſehr andaͤchtig zu. Und 3 Nahme JEſus genen⸗ 
Wi 


net wurde, neigten fie ſich fait biß auf die Erde. 


15 


r wollen doch eine Pre⸗ 


digt durchgehen, damit man einiger maſſen daraus erkennen moͤge, wie man ih⸗ 


nen zu Berlin das Göttliche Wort vorgetragen hat. 


Johann Gußtav Rein⸗ 


beck, Confiforial-Rath, Probſt und Infpedtor zu Coͤlln an der Spree, hat ſte 
in der Cloſter⸗Kirche abgeleget, indem allda der Gottes⸗Dienſt von der Pe⸗ 
ters⸗Gemeine bey fürwaͤhrendem Kirchen⸗Bau gehalten wird, und hernach 
dem Druck übergeben, (x) Der Eingang ſtehet Ebr. XI, 27. und e F 


© Der di 
( geliſchen Religion willen vertriebene, und von Sr. Königl. Majeſt. zu Preußiſchen 


= Coloniſten angenommene Saltzburger in Berlin angelanget waren, wurde den nase 
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Dutch 


Fiel belſt: Als den 30. April und 1 May 1732. einige hundert um der Evan: 


Im) Bw 


Durch den Glauben verließ Moſes Egypten, und fürchte nicht des 
Königs Grimm, denn er hielt ſich an den, den er nicht ſahe, als ſaͤhe 


er ihn. Den Text lieſſet man Marc. X. 28-31. Hieraus ſtellet er vor: 


Den Glauben, als den Grund einer wahrhafftigen Ver laͤugnung, 
und einer lebendigen Hoffnung. Im 1. Theile betrachtet er, wie der 


Glaube der Grund ſey einer wahrhafftigen Verlaͤugnung, und im 2. 


wie er auch der Grund ſey einer lebendigen Hoffnung. Bey dem er 


ſten Theile führet er die Gelegenheit zu dieſen Worten an, die ein reicher Jüng⸗ 
ling gegeben hatte, der ſich nicht wahrhafftig verläugnen wolte. Die Juͤnger 


aber thaten ſolches, da fie der Heyland zu feinen Apoſteln berieff. Das Ver⸗ 
laſſen geſchicht entweder freywillig, oder durch eine gewaltſame Ausſtoſſung. 


Darnach gehet er alles durch, was man verlaſſen müſſe, als: Hauß, Brü⸗ 


der, ic. Man muß es verlaſſen nicht nur aͤuſſerlich, ſondern vornehmlich mit 


einem willigen Hertzen. Die Urſache davon muß ſeyn: um Chriſti und um 
des Evangelii willen. Bey dem 2. Theile handelt er gar kurtz von dem Nutzen, 
welchen man in dieſem und jenem Leben dafuͤr zu hoffen hat. In der Nutz⸗ 
Anwendung zeiget er, daß man im Pabſtthum zwey Kunſt⸗Griffe habe, die 
Menſchen unter ihrem Joche zu behalten, die grobe Unwiſſenheit und die uns 


menſchliche Verfolgung. Zum Exempel führet er an die Waldenſer, Wiclef⸗ 


fiten und Hußiten, welche auf das jaͤmmerlichſte ſeyn gedrücket und unter⸗ 
drücket roorden. Darauf koͤmmt er auf die Saltzburgiſche Hiſtorie, welche 


er gantz kürtzlich beruͤhret. Endlich wendet er ſich zu den Saltzburgern, und 


ermahnet ſie zum Danck vor die von Gott verliehene Erkaͤnntniß. Diejenigen 


troͤſtet er gantz ungemein, welche ſich über ihre Kinder betrüben, die ihnen mit 


Gewalt ſeyn weggeriſſen und zurůcke behalten worden. Sie ſollen im Guten 


beſtaͤndig bleiben, ihre Verfolger nicht haſſen, ſich an dem Beben der boͤſen tur 


theraner nicht aͤrgern, und vor die Wohlfahrt des gantzen Landes bethen. An 

eben dieſem Sonntage ſetzte man auch die Becken vor alle Evangeliſche Kirch⸗ 

Thüren. In der Nicolai⸗Kirche fielen bey nahe ge v. Thaler, bey der Peters⸗ 

Gemeine 533. Thaler, 18. Groſchen, und bey der Marien⸗Kirche faſt eben ſo 

viel. Die gantze Summe bey allen Kirchen erſtrecket ſich auf 2628. Thlr. 17. 

Gr. 11. Pf. Hierzu haben noch andere Wohlthaͤter eingeſchickt 839. 1 5 
| er Ne auſſer 


ſten Sonntag Jubilate darauff der Perri-Gemeinde und den anweſenden Emigran⸗ 


ten über Marc. X. 28 -31. eine Predigt gehalten. Berlin, bey A. Haude, 1732. f. 13. 


\ 


Bogen. Hinten iſt eine Nachricht angehänget, welche von der Evangeliſchen Reli: 


gion handelt, wie ſie im Saltzburgiſchen von der Reformation an iſt gedruͤcket wor⸗ 
den. Doch iſt fie etwas kurtz und unvollkommen gerathen. g . 


— 
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fein armes Geſinde zuſammen geleget, mit Bitte, ſolches unter ſie auszuthel⸗ 
len. An der langen Brücke ſtand ein papiſtiſcher Soldate, und ſahe die Emi⸗ 
granten durch die Stadt ziehen. Sein Hertz wurde dadurch ſo beweget, daß 


er 3. Dreyer aus der Taſche zog, und einem Saltzburger darreichte. Als die⸗ 


ſes ein Evangelifcher ſahe, ſprach er zu ihm: Du biſt ja ſelbſt ein Papiſt, und 
giebſt doch denen Geld, die von deinem Glauben abgefallen ſeyn? Er aber gab 
zur Antwort: Ich bin ein Papiſt, und will auch auf meinen Glauben leben 
und ſterden. Aber eine ſolche Verfolgung und Verjagung anderer Religions⸗ 
Verwandten koͤmmt nicht von Gdtt, ſondern von dem Teuffel her, und das 
billige ich nicht. Unſere Geiſtliche aber, welche Schuld an dergleichen Ubel 
ſind, mögen es verantworten. Die Juden⸗ Frauen haben 204. und 3. vierthel 
Ellen Leinwand zuſamen gebracht, um denen Alten und Dürfftigen Hemden 
daraus zu verfertigen. Bey deren Uberſendung waren folgende Zeilen beyges 
legt: Als die Juden ⸗Frauens in ihrer leparaten Synagoge ebenfalls 
eine Collecte für die anweſende Saltzburgiſche Emigranten gemachet, 
und dieſes auf das Goͤttliche Gebot, 5. B. Moſ. 10. Cap. v. iS. agit 
cauſam pupilli & viduæ, & amat peregrinum, dando & cibum & veflimen- 
tum, von — fundiret worden; fo find 204. drey vierthel Ellen Lin⸗ 
nen von ihnen zuſammen gebracht, und find ſolche an gehoͤrigen Orte 
abgeliefert worden. Berlin, den 7. May, 1732. r 
a Benedict. Mayer. 
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Alles dieſes laſt ſich vortrefflich hören, und ein jeglicher rechtſchaffener 
Chriſte freuet ſich, wenn er ſolches lieſet, daß der HErr ſo viel Hertzen zur 

Barmhertzigkeit beweget hat. Aber wie der Acker nicht ohne Unkraut gefun. 
den wird; fo iſt auch die Evangelische Kirche nicht von allen Baſtarten be⸗ 
freyet, die zwar dem Nahmen nach ſich vor ihre Kinder bekennen, doch in der 
That Schandflecke derſelben heiſſen. Einige von dieſer ſchaͤndlichen Brut 
haben auch hier ihre Boßheit nicht verbergen können, Als die Saltzburger 
von Halle nach Berlin reiſeten, hat man ſich an etlichen Orten kein Gewiſſen 
gemacht, fie zu betrügen und zu überſetzen. Bey dem andern Hauffen, wel⸗ 
cher am 1. May in Berlin einzog, mengeten ſich etliche Weibs⸗Perſonen un⸗ 
ter die Fremdlinge, und giengen mit ihnen paarwei ſe durch die Stadt. Sol⸗ 
ches thaten ſie aus der Abſicht, damit fie an dem Allmoſen Theil naͤhmen, wel⸗ 
ches jenen von barmhertzigen Seelen gereichet wurde. Dieſe unterſtunden 
ſich auch, andere um Wohlthaten anzuſprechen, welches die Sal tzburger nie⸗ 
mahls gethan haben. Sie betheuerten wohl gar mit hohen Schwüren, daß 
Ander Theil. K | ie 


et 


fle jenen angehörten, wenn man fie des tw den zu Rede ſette welches wider 


dder Soldaten⸗Weiber geweſen ſeyn. Denn kein ehrliches Gemüthe wird 
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die Saltzburgiſche Redlichkeit ſtreitet. Doch glaube ich, daß ſolches Huren 
weoebhl dergleichen nicht unternehmen. Eine andere Diebin ertappte man über 
dem Diebstahl, und fette ſte gefangen. Sie hatte (bon vorher einem Saltz⸗ 
burger ein Hemde entwandt, und an einem andern Orte vor 6. Pfennige ver 4 
ſetzet. Daman denen Emigranten ihr mitgebrachtes Geld umſetzte, wurden 
einem von ihnen 3. Ducaten geſtohlen, ob er gleich nicht weiter gegangen war, 1 
als aus der Stube auf die Gaſſe. Doch erbarmte ſich eine Stands ⸗Perſoen 
nber ihn, und ſchenckte ihm drepandere, nebſt 16. Groſchen an Silber. Ein 2 
anderer hoͤrte bey der Abend⸗Bethſtunde andaͤchtig zu, und verlohr darüber 
5. Dueaten, welche ihm auch nicht wieder worden ſeyn. An einem Orte ver⸗ 1 
wechſelte einer fein klein Geld, und bekam dafür einen bleyernen Thaler. Die 
Emigranten meinten, daß dieſes Papiſten oder andere Glaubens⸗Genoſſen 
wären von welchen fie beſtohlen und betrogen worden, weil ſte zu ihren Glaus 


— bens ⸗Beüdern ein deſſeres Vertrauen trugen, Ob ſie ſolches errathen haben, 


wird wohl kein Menſch ausmachen koͤnnen. GOTT weiß es am beſten, den 
Hasen und Nieren prüft / deſſen Straf⸗Gerichte ſolche Unmenſchen gewiß 
treffen werden. Eine Frau erkühnte ſich gar, zu dem Commiſſario zu gehen, 
und ihm zu erzehlen, daß ſie bey einer Saltzburgerin wohl 400. Thaler geſe⸗ 
hen, welche fie in ihrer Kammer gezehlet haͤtte. Er fragte ſie: Warum ſie ihm 
dieſes ſagte? Sie antwortete: Es wäre ihr gas übel dabey worden, als ſie das 
diele Geld geſehen hätte, Er fragte weiter: Ob es Ducaten oder ander Geld 
geweſen? Sie gab hierauf zur Antwort: Gold waͤre nicht dabey geweſen, 
aber fie hätte eine gantze Katze klein Geld ausgeſchüttet. Er erwiederte darauf: 
Ob denn der armen Frau das nicht zu goͤnnen wäre, wenn ſie ja was haͤtte, und 
was ſie denn nun daran zu fodern? Sie meinte: Auf dieſe Weiſe wäre es ja 
recht gut, das Land durchzuſtreichen, wenn man dadurch reich werden koͤnte, 
und wolte fie ſolches auch wohl thun. Ader dieſe Frau hatte wohl bedencken 
moͤgen, daß ſie nicht alles Geld auf der Reiſe geſammlet, welches fie beſeſſen 
haben. Einige find noch fo glücklich geweſen, daß ſie etwas aus ihrem Vater⸗ 
lande haben retten konnen. Die Allmoſen haben nicht ſo gar viel eingetragen. 
Denn ehe man wegen der Diæten⸗Gelder eine richtige Verfaſſung gemacht, 
wu den ihnen die ſelben nicht täglich; übergeben. Die erſten bekamen ſie an 
dem Orte, wo ſte der Commiſſarius als Preuß iſche Unterthanen annahm. Die 
andern aber wurden ihnen erſtin den Brandenkurgiſchen Landen ausgezahlet. 
Auf dem Wege aber muſten [je don den Almoſen leben. Mir hat einer de g 
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daß er auf der gantzen Reiſe biß Halle ohngefehr 50. Thlr. bekommen, da er 
doch durch ein gar fettes Land marſchiret war. x Doch der Neid und die Miß⸗ 
gunſt vergroͤſſern alle Sachen, welche zu des Naͤchſten Glückſeligkeit ereichen, 


damit fie ſich deſto mehr darüber betrüben mögen, 


§. 14. 5 er 
Hierbey müſſen wir auch von denen Sachen Meldung thun, welche die 
Emigranten allhier erzehlet haben, die ihnen zu Hauſe oder auf dem Wege be⸗ 
gegnet ſeyn. Unter ihnen befand ſich eine Frau, die in Saltzburg einen eyfrigen 
papiſtiſchen Mann hatte. Weil ſie nun von der Wahrheit des Evangeliſchen 
Glaubens üͤberzeuget war, ſo pflegte fie bey Gelegenheit zu bethen, zu fingen 
und Evangeliſche Bücher zu leſen. So offt ſie nun der Mann darüber antraff, 
durffte fie gewiß vermuthen, daß es ohne Fluchen und Schlägen nicht abge⸗ 
hen wuͤrdde. Bey dem Anfange der Emigration faßte fie den lobens würdigen 
Entſchluß, ihr Hauß, Hoff, Mann und Vaterland zu verlaffen , und um der 
Lehre Chriſti den Elends⸗Stab zu ergreiffen. Der Mann bemühete ſich mit 
allen Kraͤfften, ſie von dieſem guten Vorſatze abzuwenden. Aber alles war 
vergeblich, und feine Worte wolten nichts bey ihr verfangen, weil fie durch 
Überzeugung des Heiligen Geiſtes eines beſſern unterrichtet war. Drum faßte 
er einsmahls im Zorn ihre Hand, und hieb ihr mit dem groſſen Meſſer zwey 
Finger ab welches er in der Eil ergriffen hatte. Dabey ſagte er zu ihr dieſe 
Worte: Das nimm zum Andencken mit, daß du von der Eatholiſchen Reli⸗ 


gion biſt abtrünnig worden. Als fie von ihm Abſchied nahm, ſagte er zu ihr: 


Nun ſo gehe denn hin ins Teuffels Nahmen, ich wünſche, daß du an den Zaͤu⸗ 
nen verhungern und umkommen moͤgeſt. Sie aber antwortete ihm: Und ich 
befehle dich dem lieben GOtt, und wuͤnſche, daß dir lauter Guts wiederfah⸗ 
ren und immer wohl gehen moͤge. Den Knaben, welcher Vater und Mutter 
verlaſſen hatte, fragte man: Ob er das vierdte Geboth bethen koͤnte? Er ſagte: 
Ja, und bethete es gantz hurtig her. Man fragte ihn weiter: Ob er es denn 
auch gehalten haͤtte? Er antwortete: Ja, er haͤtte Vater und Mutter gehor⸗ 
chet; aber in Glaubens⸗Sachen müſte man Go TT mehr gehorchen, als den 
Menſchen. Man forſchete von ihm: Ob er denn nicht von ſeinem Vater und 
dem Herrn, bey welchem er in Dienſten geweſen, Abſchied genommen haͤtte? 
Er erklärte ſich hierauf alſo: Ja, von beyden habe ich Abſchied genommen. 


Mein Vater hat mir allerley Vorſtellungen gethan, mich von meinem Ent 


ſchluſſe abzubringen. Er hat mir Himmel und Hölle vorgeſtellet, daß ich die 
papiſtiſche Religion wieder annehmen moͤchte. Als aber alles Zureden bey 
mir vergeblich geweſen, ſagte er A : So gehe denn hin, ich habe alles ger 

a N ae | | than, 


auch le ſen gelernet. Er war weder kalt noch warm, und wolte nicht mit dem 
Munde bekennen, daß er der Evangeliſchen Religion beypflichtete. Man er⸗ 2 


than, was ich gekonnt, ich will auſſer aller Verantwortung ſeyn. Gehet dis 
übel fo haſt du es dir felber beyzumeſſen, und kanſt Niemanden als dir ſelſtt 


N 
I 


die Schuld geben. Hierauf habe ich dem Vater die Hand gereichet, und bin 


in Gottes Nahmen fortgegangen. Er that noch dieſes hinzu: Mein Herr, bey m 


demi ich gedienet, gab mir mein verdientes Lohn an 3. Thalern, wie auch meine 
Kleider, und ſchenckte mir dabey einen halben Gulden. Beym Abſchied ſagte 


er zu mir: Nun ſo gehe fort in Gottes Nahmen. Bey dieſem Herrn habe ich 


an 
Ar 


kundigte ſich bey ihm: Was er denn vor feinem Auszuge aus dem Vaterlan⸗ 


de gedacht, wovon er ſich ernehren, und woher er Effen, Trincken und Kleider 
nehmen wolte? Seine Antwort hierauf war dieſe: Davor habe ich nicht ge⸗ 


ſorget. Droben iſt einer, der ſorget davor; und das wuſte ich wohl. Als man 
dieſes vor Ihro Majeſt. die Koͤnigin brachte, war Selbige begierig, den Kna⸗ 
den zu ſehen, und mit ihm zu ſprechen. Er antwortete auch Derſelben ſo ges 


ſchicktdaß Selbige ſchlüßig wurde, ihn in ihre Dienſte aufze ehmen, wo er ſich 


noch je tzo befindet, und wegen feiner Redlichkeit viel Gnade genieſſet. Was 
ihre Bücher anlanget, die le in Salzburg beſaſſen, ſo meldeten ſie von denſelx 
ben, daß fie ſolche von ihren Vorfahren geerbet. Dieſe aber haͤtten ſie von 


Nürnberg und Augſpurg bekommen. Ein Stadt⸗Knecht gieng mit denen 
Soldaten von Hauß zu Hauß, und ſchlug alle Küſten und Kammern auf, wel⸗ 


che man ihm nicht freywillig eröffnen wolte. Wo er nun Evangeliſche Buͤcher 


fand, die nahm er mit ſich und liefferte ſie aufs Rath⸗Hauß. Endlich ver⸗ 


brannte man fie zuſammen, welches drey Tage lang geſchahe, well ihrer eine 
groſſe Menge geweſen ſeyn. Doch hatte man die wenigſten gefunden. Denn 


die meiſten waren verſteckt, theils unter den Daͤchern, theils in den Mehl⸗ 


Säcken, theils in den hohlen Bäumen im Walde, theils in der Erde vergra⸗ 


den. Wenn man nun darinnen keſen wolte, welches gemeiniglich des Nachts 
geſchahe, fo ſuchte man die Bücher hervor und grub ſie aus der Erden. Wenn 


ſie aber im Walde verborgen geweſen, ſo giengen ſie mit ihren Aexten hinaus, 


als wenn ſie Willens waͤren, Holtz zu hohlen. Unter dem Leſen muſte einer 


Wache halten, damit ſie nicht uͤberfalen würden. Weil nun nicht alle leſen 
konten, ſo muſten die andern Zuhörer abgeben. Endlich kam die Sache ans 
Tagelicht, und ihr beſter Lefer wurde ins Gefaͤngniß geworffen. Ich will von 
dieſem mehr ſagen, wenn ich von denenjenigen reden werde, die über Alten 
turg gegangen ſeyn. Denn ich habe Gelegenheit gefunden, ſelbſt wit mu 


pprechen und mich wegen feiner lnſzande genau zu erkundigen. Der Com. 


— 


miflarius 


nenhero gienger zu feinem Nachbar, und ſprach ihn darum an, welcher auch ſo 
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Dieſer hub hierauf feine Hände mit frölihem Geſichte gen Himmel, und 


 Bethete den gautzen Ders: Was mein GOTT will, das geſcheh allzeit, zc, 


Stirbt jemand von den Ihrigen, ſo bezeigen fie ſich anfangs ein wenig klaͤglich. 


| ee le Nun in GOttes Nah⸗ 
gewiß in der Ewigkeit in voller 


reude wieder finden, und ihnen bald nachfahren werden. Hier ſtard einem 


men, wiſſen wir doch wahrhafftig, daß wir 
igranten fein Kind. Nun hatte er kein Geld, den Sarg zu bezahlen. Dane 
gleich darzu willig geweſen iſt. So aufrichtig iſt ihre Liebe gegen dem Naͤch⸗ 


en. Eine vornehme Dame ſchickte einer alten Frau etwas Geld. Dieſe wol⸗ 


es durchaus nicht annehmen, wie fehr fie auch der Bediente darzu noͤthigte. 


Denn ſie ſagte: Er moͤchte es nur iemanden anders geben, der es mehr benoͤ⸗ 
thiget waͤre. Sie haͤtte ſchon ſo viel, als fie zu ihrem Unterhalte gebrauchte, 
ein mehrers. Das zeuget von einer ungeheuchelten Bergnügfams e 


Man öret niemahls, daß fie ſich untereinander zancken. Und wenn 
iſtigkeit unter ihnen entſtehet, ſo tritt einer von ihnen ins Mittel, 


Bene — Partheyen zu. Dieſem folgen fie ungezwungen, und einer g 
e ee ſreywillig. — 7 e e dem Frieden alent⸗ 


Ihren Feinden wuͤnſchen ſie ales Gute. Man fagte zu 


ihnen en d ib ja wohl zu frieden, daß ihr den Haͤn⸗ 


901 
denen ende entgangen, und ſuchet ja wohl keine Rache an ihnen. Denn 


ri euch Troft genung, daß ihnen G Ott die Holle dafür zum Lohne und zur 5 


Straffe giebt. Er aber antwortete Ach nein, wir gönnen Ih 
its, den Himmel, die Seligkeit und alle zeitliche Glück ſeeligkeit. 
en wir bon Herzen, daß fie GO T Terleuchten, zur Buff leiten, 


ur — dl er um (wahren feeligmachen den Glauben bringen wolle. Konten ſte in 


u Die Soldaten, welche bey ihnen Wache gehalten ſehr über ihre 
dundert haben. Einer von denen Gefangenen, die nach ihrer 


inge — affi aus dem Sande geſaget wurden,! ieff noch vorher zu den Sei⸗ 5 
; ee nina Der Vater, welcher bereits 92. Jahre 


9 hatte, REN ar 2 und konte nicht ee 
* 


miſſarius ha hoch betheuret, daß er dieſe Leute offtmahls e 
1 um s-Uhrangerffn, wie ſie hinter den Haͤuſern auf den Knien gelegen, und 
an thet haben. Auf dem Wege nach Hoff befand ſich ein al- 
ter Mann ff ſchwach. Der Commitlarius ſagte zu ihm: Vater, es ſcheinet 
Du als würdet ihr nun bald aus der Zeit in die Ewigkeit gehen müſſen. 


ingniſſen nicht leſen, fo ſungen und betheten ſie doch mit heller Stime, 


en. en. 
r Vater, GHtt bemahre euch, ich dancke euch vor die gute 


u dleſem ſagte e 


ihnen ſo ſehr, als daß ſie ihre Kinder zurücke laſſen muͤſſen. Und das iſt ſehr 
pbeielen begegnet. Hier will ich nur zwey Exempel davon anführen. Hanß 


Gantzenhuber hatte zwey Kinder, eins von vier und das andere von andert⸗ 


halb Fahren. Bey feiner Abreiſe wolte er ſie gerne mit ſich nehmen. Allein 
der Taͤpenbachiſche Gerichts⸗Diener riß fie mit Gewalt bon ſeiner Seite. 


2 Meet nun ihnen nachlieff, und ſie wieder zurück hohlte, wurde er mit Prügeln 


entſetzlich zugerichtet, und ohne ſeine Kinder zum Thor hinaus gejaget. Sein 
Bruder liegt ſchon vom vorigen Herbſt im Gefaͤngniß, und ſiehet noch keinen 
Weg vor ſich, daraus errettet zu werden. Barthlmee Hertzog, Ackersmann 


ucht und Erziehung, Gott im Himmel bezahle euch davor. Einer von ſei⸗ 
nen Brüdern war Evangeliſch, der andere aber Papiſtiſch. Der Coan⸗ 
geliſche konte vor Thraͤnen kein Wort reden, als er ihm die Hand zum Abs 
ſchiede darreichte. Der Papiſtiſche aber ſpottete nur feiner. Nichts ſchmertzet 
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von Gurnell, befaß ein Guth von 3600. Gulden. Weil er nun der Religion 


halber ausziehen wolte, fuhr der Werffiſche Vicarius Klemb zu und verkauff⸗ 
te das Guth eigenmaͤchtig vor 2400. Fl. Davon bekam er nicht mehr als 50. 


Fl. auf die Reiſe. Und auch hiervon wurden ihm noch 5. Fl. Abzugs⸗Geld 


abgezogen, daß er nur 4 J. Fl. behielt. Er hätte ſolches gerne gedultig ertra⸗ 


en, wenn es ihm nur wäre erlaubet geweſen, fein Weib nebſt 5. Kindern mit 


ſich zu nehmen. Aber dieſe wurden ihm mit Gewalt weggeriſſen, und er kon⸗ 2 


ke ſie durch vieles Bitten nicht erhalten. 1 


i Der Il. Zug nach Preuſſen von denen unangeſeſſenen 9 


Slaltzbur gern. 


Doch wir wollen dieſe Emigranten in Berlin verlaſſen, und uns zuruͤcke 


nach Schwaben begeben, wo wir einen neuen Hauffen antreffen werden, 
der ſich vorgeſetzet hat, jenen in Preuſſen nachzufolgen. Wir haben im 4. d. 
dieſes Capitels gemeldet, daß von denen 1500. Saltzburgern, die am 22. 
Marti zu Kauffbeyren angelanget waren, ſich 525. Perſonen nach Ulm, und 
einige andere nach Biberach begeben haben. Weil aber an beyden Orten nut 


wenige untergebracht wurden, fo muften fie Ihren Stab weiter fortfegen. Ein 


arcker Teanfport von 640. Perſonen, die ich unter Wegen aufammmen ge 


x 


Eu 


ſchlagen hatten, kamen auf Kreilsheim/ welches zu den fader Landen | 
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gehoͤret. (y) Man behielt hier 50. Perſonen. Zu Schwaͤbiſch⸗Hall kamen 

150. unter. In Kirchberg nahm man 80. an. Zu Sontheim und Gaildorff 

dlieben 20. Rothenburg an der Tauber verſorgte auch eine ziemliche Anzahl. 

Und zu Weickersheim in der Grafſchafft Hohenlohe fanden ſich auch etliche 
ein, die man willig aufgenommen und glücklich unterbracht hat. Dieſe lieſſen 
durch die oͤffentlichen Zeitungen bekannt machen, daß ſie aus dem Gerichte 
Taͤrenbach und Goldegg waͤren, und gerne wiſſen moͤchten, wo ſich ihre Freun⸗ 

de und Anverwandte befanden. So ſehr find dieſe Leute in die Welt zero 
ſtreuet worden. Hierbey iſt noͤthig, noch dieſes zu erinnern, daß man die 
Anzahl der Emigranten nicht allzu genau rechnen darff. Denn offtmahls ge⸗ 
ſellen ſich diejenigen, die ſchon würcklich in Dienſten ſtehen, zu denen Durch⸗ 
ziehenden, daß ihre Zahl dadurch um ein groſſes vermehret wird. Zuweilen 

kommen auch einige in Dienſte, wenn ſie durch die Doͤrffer reiſen, welches 


vornehmlich von denen ſelben zu mercken iſt, die aus einer Stadt in die andere 


gezogen ſeyn, um ihr Unterkommen daſelbſt zu finden. Doch wir begeben 
uns wiederum zu denen, die dem erſten Hauffen nach Preuſſen zu folgen ent⸗ 

chloſſen waren. Sie machten anfangs nur 2 70. Perſonen aus. (2) Allein 
ſie verſtaͤrckten ſich bald, daß ſie aus 286. Koͤpffen beſtunden. An baarem 
Gelde hatten ſie bey ſich 2309. Fl. 16. Kreutzer, und zurücke gelaſſen 2257 5 
Fl. 16. Kr. Der Commiflarius Göbel traff fie zu Guntzenhauſen an, und 
ſchrieb ſie den 14. April, als Preußiſche Unterthanen, ein. Hierauf ſetzten 

eihren Marſch gerade fort nach Preuſſen. Am 18. dieſes kamen ſie nach 


eu⸗Erlangen, welches auch Chriſtian⸗Erlangen genennet wird. Die f 


Schul⸗ Jugend gieng ihnen hier entgegen, und begleitete ſie in die Stadt un⸗ 
ter Abſingung geiſtlicher Lieder. Die Bürger nahmen fie willig in ihre Haͤu⸗ 
fer, und verpflegten fie auf gemeine Koſten. Einen Tag lagen ſie hier ſtille, 
und erquickten ihre abgematteten Glieder. Bey ihrem Abzuge, welcher am 
20. dito vor ſich gieng, gab man jeder Perſon zwey Groſchen und etwas Pro⸗ 
viant auf den Weg. Die Schule aber führte fie zur Stadt hinaus, wie ſte 
ſolches bey ihrem Einzuge gethan hatte. Und der Regiſtrator Schneider 
wurde darzu verordnet, daß er ſie nach Streitberg begleiten ſolte. Auf dem 
Wege berührten ſie die Bambergiſchen Lande. Der Biſchoff aber hatte un⸗ 
er dem 13. April feiner Stadthalterey zu Bamberg befohlen; an 5 Ober⸗ 


emter f 


G Siehe hier Reinbecks oben angezogene Predigt, und war in der angehaͤngten Hiſte⸗ 
riſchen Nachricht, p. 92. ſeq. F us] | 
62) Auch dieſes findet man daſelbſt/ P. 90. 


Aemter d 


bey Forchheim durch den Ebermanſtaͤdter Grund ungehindert fort. Ihren 


itz einige benachbarte Dorfer ange, wo fie am 1. May einen Raſt⸗Tag 
3 


Sealtzburgern zu vernehmen, was ein jeglicher am VBermoͤgen hinterlaſſen. In A 


es Stiffts zu verordnen, daß denen Emigranten bey ihrem Durch» 2 
zuge alle Beſcheidenheit und guter Wille erzeiget würde. Drum zogen ſie 


Weg nahmen ſie über Schlaitz und Gera, wie ſolches im 3.5. des erſten Zugs 4 
nach Preuſſen iſt angeführet worden. ern 5 


Den 30. April kamen ſie in der Gegend der Stadt H 


alle an, und wurden 


hielten. (2) So bald man hiervon gchricht einzog, begaben ſich die beyden 5 
Pirectores des Wayſen⸗Hauſes in das Dorff Dieskau, allwo ſich die meiſten 3 
von denen Emigranten beyſammen befanden. Denn die Königl. Kriegs⸗ und 4 
Domainen-Deputations - Cammer hatte ſich hieher verfüget, um von denen 1 


der Kirche des Orts hielt man ihnen eine Predigt, und etlichen wurde das 
heilige Abendmahl gereichet. Man eröffnete ihnen zugleich / daß man Bi. 


beln und andere erbauliche Bücher unter ſie austheilen wolte. Drum eil 


ten fie mit groſſer Begierde hinzu, und etliche bekamen Bibeln, andere das 


Neue Teſtament, und einige noch andere gute Buͤcher. Hierbey theilte 


So jemand zu mir koͤmmt/ und haſſet nicht ſeinen Vater, ꝛc. Luc. 


| er nicht die geringfte Unordnung geme | 


man ihnen auch 100. Thaler an Gelde aus. Doch war ihnen dieſes nicht ſo 
lieb, als die Bücher, welche ſie mit vieler Freude und Danckſagung anna ⸗ 
men. Auf dem Kirch⸗Hoffe unterrichtete fie prof. Francke in einer Rede, 


welche ſich auf die Worte des Heylandes gründete: Warlich, ich ſage 


\ 


euch: es iſt Niemand ſo er verläffer Hauß / ꝛc. Marc. X, 29. 30. Und: 


XIV, 26. 27. Der Beſchluß war ein kurtzes Gebeth, und die beyden letzten 
BVerſe aus dem Liede: Es iſt das Heil uns kommen her ze. Die Emigranten 
bezeigten ſich hierbey ſehr aufmerckſam, und etliche konten ſich des Weinens 
nicht enthalten. Man ſpürte an ihnen ein aufrichtiges und treugemeintes 
Weſen. Und der Commiſſarius, der ſie auf dieſem Wege gefuͤhret, gab ihnen 
auch das Zeugniß, daß es gute Leute, 9 gleichſam Laͤmer waͤren, an welchen 
cket. Man hatte ſie in Saltzburg aus 


unterſchiednen Aemtern zufatnen gerafft, und ie befanden ſich meiſten Theils 


’ (a) Hiervon kan man nachleſen die Chriſtliche Anſprache an die Sal bur iſche Emi⸗ b 
granten ‚öffentlich gehalten von G. A. Fraäucken. Halle, in W des Wopſen⸗ 42 
55 A A und ein viertel Bogen. Die Hiſtorie von dieſem Hauffen ſtehet da ⸗ + 

ee, RE 


Rene. Mi... BE 
in einem ledigen Stande. In ihren Paͤſſen hieß es, daß fie freywillig verla get 
hätten, aus dem Lande fortzuziehen. Aber fie felber ſagten aus, man waͤre mit 
ihnen ſo umgegangen, daß ſie wohl haͤtten ausziehen muͤſſen. Sie wären gerne 
länger im Lande blieben, wenn man es ihnen erlaubet, und eine Religions⸗ 
. haͤtte. Am 2. May brachen ſie von hier auf, und reiſeten auf 
rlin. Es wurden ihnen auch zwey Studiol Theologiæ mit gegeben, welche 
unter Wegens mit ihnen Beth⸗Stunden halten ſolten. Als dieſe wiederum 
zur acke kamen, berichteten fie, daß fie aufder gantzen Reife nichts aͤrgerliches 
an ihnen geſehen. Sie haͤtten weder gefluchet, noch geſchworen, noch unter 
einander gezancket. Einer waͤre dem andern mit Liebe und Ehrerbietung zuvor 8 
kommen. Narrentheidung oder Schertz konte man nicht bey ihnen hören. Von 
Gottes Wort unterredeten gie ſich am liebſten. Die vehre von Chriſto hieß = 
bey ihnen das vornehmſte. Mit dieſer kroͤſteten ſie ſich in allem Leiden. In 
Sals burg haben ſie nicht gewuſt, wo fie ſich hinwenden wuͤrden. Erſt in den 
Euvangeliſchen Landen iſt ihnen geſagt worden, daß ein Preußiſcher Com- 
miſſarius auf ſie warte. Man hat ſie in Bayern ſehr übertheurer, ſo daß faſt 
alles Geld drauf gegangen, was fie aus ihrem Vaterlande mit ſich gebracht. 
Wenn man in dieſem diejenigen ausgekundſchafftet, die ihnen GOttes Wort 
vorgeleſen, und fie in der Evangeliſchen Lehre erbauet haben, find fie plotzlich 
uͤberfallen, und bey Nacht und Nebel weggefuͤhret worden, daß Niemand 
erfahren koͤnnen, wohin man ſie geſchleppet hat. Als etwas merckwuͤrdiges 
iſt noch allhier zu gedencken , daß unter Weges eine Frau nebſt zwey Kindern 
vom Wagen gefallen, und dieſer uͤber beyde Kinder weggegangen, aber keins 
von ihnen beſchaͤdiget worden, ob gleich der Wagen völlig beladen war. Wer 
or nicht hieraus die göttliche Vorſorge erkennen, welche ſich gantz beſonders 
uͤber dieſe deute erſtrecket? VVV 


Gegen Abend traffen fie in Jeßnitz ein, welches an der Mulde liegt, und 
dem Füͤrſten von Anhalt⸗Deſſau gehörek. (b) Als man vonihrem Anmarſche 
Nachricht erhielt, ritten ihnen etliche Deputirte von dem Rath entgegen, welche 
ſie in das Staͤ gen hinein führen muſten. Die Männer giengen vornen an mit 
den Knaben, die Weibs⸗Perſonen aber folgten ihnen. Solches geſchahe Glieder⸗ 
weiſe, ſo daß bier Perſonen neben einander marſchirten. Hierbey wurden 

Ander Theil. 8 gat 

(b) Von dieſem findet man Nachricht in der gewi en und glaubwuͤrdi icht 

2 * man ſich gegen die von Halle ER. auf rel be a 115 
ar an Abreiſe derer Saltzburgiſchen Emigranten verhalten. G druckt 
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Fetch leder geſungen. In dieser Ordnung begaben ſieſic aufden arckt, ee 
wo ſie ſich in zwey Hauffen vertheilten. Bey jedem hielt einer von den Haͤlliſchen 
Studenten eine Rede, die zwar kurtz war, aber ſich gar wohl auf ihren Zuſtand 


ſchickte. Nach deren Endigung machte der Rath Anſtalt, ihnen Quartiere u 


verſchaffen. Allein die Buͤrger konten ſolches nicht erwarten, ſondern ein jeder 


nahm ſo viel zu ſich / als er gedachte zu bewirthen und zu beherbergen. Daher 


geſchahe es, daß in einer halben vierthel Stunde dieſe Leute voͤlig ver ſorget 


waren. Ein jeglicher Einwohner bemuͤhete ſich, ſie mit Speife und Tranck zu 


erquicken, ſo viel fein Vermoͤgen zulieſſe. An dieſem Abende begrub man auch BE 
einen Knaben von acht Jahren, welcher guf dem Wege geſtorben war. Seine 


) 


Eltern troͤſteten ſich vornehmlich damit, daß ihr Kind bey andern glaͤubigen 
„Ehriſten ruhete, und unter ihren Glaubens- Genoſſen feine Grabſtaͤtte gefunden 
haͤtte. Folgenden Morgen kamen ſie wieder auf dem Marckte zuſammen, nach⸗ 
dem fie ſich vor die Wohlthaten auf dee ee ee die ſie ſo 
haͤuffig bey ihren Wirkhen genoſſen. Auf dem Marckte hielten fie ihre gewoͤhn⸗ 
liche Morgen⸗Bethſtunde, und zogen hernach in guter Ordnung uͤber die 
bey fie zugleich nach ihrer Art geiſtliche Lieder anſtimmten. 


5 Mulde n⸗Bruͤcke wo 


> Sie ſetzten ihren Weg auf Wit berg Cat 
vorher Nachricht erlanget daß fie auf den Sonnabend ankommen wuͤrden. 


%% 
ttenderg fort. (e) Man hatte hier Tages 


1 


1 


Drum freueten ſich die Bürger darauf, und ſchafften alles an, was zu ihrer 
guten Verpftegung dienlich waͤre. Als der 3. May erſchienen war, trug 4 


ein jeglicher ein hergliches Verlangen, eſe Leute bald in hiefigen € 
zu ſchen. Drum glengen ihnen Nachmittags viel hundert Derfünen nge 
unter denen ſich viel Vater und Mütter mit ihren Kindern befanden. 


dieſe Leute bald in hiefigen Gegenden 


* k 
Eh: 


der Elb⸗Faͤhre erwarteten fie dieſelben. Dieſe rückten um halb 7. Uhr an. Die 
meiſten giengen zu Fuſſe. Etliche Krancke, Weiber und Kinder aber ſaſſen auf 


den Waͤgen/ davon fie eilffe bey ſichhatten. Hierunter waren Kinder, derer 
Eltern zurücke bleiben muſten; Eltern „deren Kinder in die Kloͤſter ware 
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geſtecket worden; Weiber, deren Männer, und Männer, deren Weiber im 


Pabſtthum verblie ben. Eine Familie hatte 9. Kinder, darunter die meiſten noch 1 
unerzogen waren. Etliche alte Leute befanden ſich auch dabey, die ſchon einen 


Faourpß im Grabe hatten. Alle aber bezeigten fich fehr freudig. So bald ſie uber 


die Elbe waren geſetzet worden, fiengenfte auch an zu fingen: Wer nur den 
lieben Gott laͤſt walten, ꝛc. Was Gott thut, das iſt waß gene h 
„ ee RE 


Ce) Dieſes iſt ausführlich in der vorigen Nachricht zu leſen, von p. 3 biß zu ende. 
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Eine feſte Burg iſt unſer Gott, ꝛc. Dieſes geſchahe ſo beweglich, daß 
ſich faſt Niemand der Thraͤnen enthalten konte, der ſolches mit anſahe. Hierzu 
ſelleten ſich noch bey nahe oo. Studenten, die einige Schul⸗Knaben zu 
gennommen hatten. Dieſe giengen vor den Saltzburgern her, und zwar 
gar⸗weiſe. In dieſer Ordnung zogen ſie durch das Elb⸗Thor in die Stadt, 
und im Gehen ſungen ſie zuſammen; Eine feſte Burg iſt unfer Ghtt, ꝛc. 
und: Erhalt uns Err bey deinem Wort, ꝛc. Vor dem Rath⸗Hauſe 
machten ſie einen Kreyß, und ſungen nebſt viel tauſend Einwohnern, die hier 
zugegen waren: Allein Gott in der Hoͤh ſey Ehr, ze. Hierzu thaten fie noch 
das Abend⸗Lied: Ach bleib bey uns, Err JEſu Chriſt. ꝛc. Nach deſſen 
Endigung wurden ſie auf das Rath⸗Hauß gefuͤhret, und ſo wohl von dm 
Nathe, als der Buͤrgerſchafft freundlich bewillkommet. Man vertheilte ſie 
allbier in die Haͤuſer, wie viel ein jeglicher Bürger aufnehmen ſolte. Doch 
viel waren nicht mit der geringen Anzahl zufrieden, die fie bekommen hatten, 
fondern hielten noch um mehrexe an, ob gleich keine mehr berhanden waren. 
Am Sonntage Jubilate hatten ſie allhier einen Raſt⸗Tag. Doch ben guͤheten 
fie ſich, denselben fo anzuwenden, daß fie an ihrer Seele auch zu gleich 
geſtärcket würden. Viel unter ihnen beſuchten ſchon die Fruͤh, Predigt, 
che von F. biß s. Uhr gehalten wird. Um halb 7. Uhr aber kamen ſie uf 
dem Marckte zuſammen, und giengen in die Schloß⸗Kirche. In dieſer predigte 
der vortreffliche Probſt, D. Zeibich. Seine gantze Predigt war auf die 
Emigranten eingerichtet, welche fie auch ſo au merckſam anhoͤrten, daß ſie 
Bi Anweſenden zur Ermunterung dienten. Nachdem hier der Gottes⸗ 
jenſt war geendiget worden, ſo begaben fie ſich in die Pfarr⸗Kirche, welche 
eee hörten allda D. Abicht, den General- Superintendenten. 
Nachmittage aber verfuͤgten fie ſich eben hieher, wo D. Charitius predigte, 
& ietzo in Merſeburg, als Stiffts⸗ Superintendent fehet, _ Als nun hier der 
Dienſt auch aus war, beftellte man die Saltzburger wieder auf den 
zurckt. Von hier führte man fie aufs Rath⸗Hauß, und gab einem jeglichen 
etwas an Gelde. Die Univerhtät wolte ihre Liebe gegen dieſe Glaubens⸗ 
Brüder auch ſehen laſſen. Drum fuͤhrte ſie dieſelben vom Rath⸗Hauſe in die 
chloß⸗Kirche. Der Rector Magnificus welcher L. Franciſcus Wokenius - 
heiſt ‚und Prof. der Hebraͤiſchen Sprache iſt, befand ſich daſelbſt nebſt etlichen 
Peofeſſoren und ſehr vielen Studenten. Weil er nun das Brandenburgiſche 
mmern vor ſein Vaterland erkennet, ſo war er darauf bedacht, dieſe 
Preußiſche Unterthanen recht freundlich zu empfangen. Er hielt demnach 
| eine Rede an fie, und gab ihnen Ne au verſtehen, daß es ſich Wittenberg 
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Dieſe nahmen nochmahls von allen beweglichen Abſchied, und reiſeten in 
Errn froͤlich ihre Straſſe. Ihnen folgten die 11. Wagen, auf welchen 


Kinder und Krancken ſaſſen. Als nun auch dieſe ihre Hände heraus 


ſtreckten, und ſich nochmahls vor alle Wohlthaten bedanckten, ſo wurden 


dieler Hertzen dadurch ſo geruͤhret, daß ſie anfiengen haͤuffige Thraͤnen zu 


vergieſſen. Andere ſchenckten ihnen alles Geld, fo viel ſie nur bey ſich hatten. 
Noch andere wünſchten ihnen tauſend Seegen auf ihre Reife, und daß fie 


der Engel des HErrn begleiten moͤgte. fe 
s feen e e 
Dieſe wanderten nun in Friede fort, und u 


und unterredeten ſich mit einander 
von goͤttlichen Sachen. Aber unverhofft fiel einem unter ihnen ein, daß er ſein 


Bündel in Wittenberg zuruͤcke gelaſſen hätte. (8) Er entſchloß ſich demnach, 


wieder in die Stadt zu lauffen, und ſeine vergeſſene Bagage nachzuhohlen, 


ob er gleich bereits eine Meile davon entfernet war. Solche fand er auch 


unverſehrt, und war bemuͤhet, feinen Lands Leuten mit Freuden nachzueilen. 


Aber er wurde allenthalben aufgehalten. Denn wer ihn nur ſahe, beſchenckte 


ihn auch mit Gelde, ſo daß es ſchiene, als wenn die Wittenberger erſt 


anfangen wolten, ihre Barmhertzigkeit gegen die Saltzburger an den Tag 


zu legen. Sie hatten ſolches ſchon zwey Tage hindurch gethan ‚fo daß ſie ihnen 


mehr als 600. Thaler mitgetheilet, und doch waren ſie darinnen noch nicht 
müde worden. Denn dieſer letztere bekam noch faſt 50. fl. und der Buͤrger⸗ 
meiſter handelte ſo guͤtig gegen ihm, daß er ihn biß nach Treuen⸗Brietzen frey 


fuͤhren ließ, als wohin feine Lands⸗Leute gegangen waren. Diefe gelangten 
15 75 Abend allhier an, und wurden ſehr liebreich angenommen. Man ver⸗ 
5 


1 


115 fie auf das befte, und gab ihnen freyes Nacht- Quartier. Des Morgens 
f te man ihnen 40, Thaler aus, die als eine Collecte vor ſie waren gefamlet 

worden. Am 6. May kamen fie nach Belitz, und hörten daſelbſt eine erbauliche 
Fe die von dem Infpedtor des Orts ihnen zum Beſten gehalten wurde. 


ie erhielten hier 3 5. Thaler 20. Groſchen und 2. Pfennige. Darauf reiſeten 


fie den 7. May nach Potzdam. Der König empfieng fie ſehr gnaͤdig und 


reichte alen Manns⸗Perſonen die Hand, um fie von ihnen kuͤſſen zu laſſen. 
Er ſprach ihnen zu, gutes Muths zu ſeyn, und ertheilete Befehl, daß ſie 
zogen nach Berlin. Tl alt 
HANS L 3 5 $. 6. 


zuſammen geſpeiſet wuͤrden. Des Morgens aber machten ſie ſich auf, und 8 


. 


ta) Dieſes ſtehet in dem 4. Stůcke der Berliniſchen Nachrichten von den Saltzburgi⸗ 


ſchen Emigranten, p. 8, 
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welchen man damahls nicht wolte ausziehen laſſen. Als fie nun einander gantz 
unvermuthet ſahen, entſtand darüber eine ungemeine Freude. Man kan 
ſich ſolches leichtlich einbilden, wenn man nur bey ſich uͤberleget, daß eins das 
andere bereits vor verlohren geſchaͤtzet und keines vermeinet hat, das andere auf 
dieſer Welt mehr zu ſehen. Da nun ſolches doch geſchehen iſt wider ihr Ver⸗ 


muthen, fo muß die Vergnuͤgung nothwendig gantz unbeſchreiblich geweſen 


ſeyn. Dieſe Vergnuͤgung empfand auch ein Braͤutigam, deſſen Braut ſich bey 


die ſem letzten Trouppe befand. Sie meldeten ſich demnach fo gleich an, daß man 


fie zuſammen trauen möchte, welches auch des folgenden Tages geſchahe. Uber⸗ 


haupt hat man hier 13. Paar zuſammen gegeben. Etliche davon haben ſchon f 


etliche Jahr einander ehelich beygewohnet, weil man ſie in ihrem Vaterlande 


nicht copuliren wolte, ſo bald man nur ein wenig vermuthet, daß ſie der Evange⸗ 


liſchen Religion anhiengen. Da ſie nun wegen vieler Urſachen nicht ohne Ehe⸗ 
Gatten leben konten, fo verlobten fie ſich unter einander, mit Einwilligung der 


Ihrigen, und lebten beyſammen als Ehe⸗Leute. Doch lieſſen ſie ſich ordentlich 


zuſammen trauen als ſie hoͤrten, daß ſolches eine Unordnung waͤre „und wider 


Gottes Geboth lieffe. Denn der HErr hat befohlen, man ſoll der Kirche und 


feiner Obrigkeit in allen Dingen gehorchen, die nicht wieder das goͤttliche Geſetz 


ſtreiten, Matth. XVIII, 17. Rom. XIII. 1. 2. 5g. Nun läuft ſolches nicht wider die 


göttlichen Befehle, daß verlobte Perſonen ſich durch den Prieſter ſollen copuliren 


laſſen. Drum erfodert es die Nothwendigkeit, daß ein jeder dieſes treulich 


beobachte. Ich will nicht ſagen, daß andern dadurch Aergerniß gegeben werde, 


welches ein Chriſt mit allem Fleiß bermeiden muß, Matth. X VIII. 6.7. Rom, 


AVI. 17. Nur dieſes muß ich gedencken, daß Gott Adam und Even ſelbſt 


zuſammen verbunden, und den Seegen tiber fie geſprochen habe, Gen. J. 27.28. 


Die Heiligen find ihm hierinnen nachgefolget, Gen. XXI V. C. Ruth IV. 11. 


Tob, IX. 9. 10. 11. Warum ſolten wir nicht auch in ihre Fußtapffen treten? 


Unſere neuen Ehe- Leute, die in Berlin waren copnlivet worden, freueten ſich 


hertzlich als ſie die ſchoͤnen Gebethe hoͤreten, die bey der Einſegnung geſprochenn 
wurden. Im Saltzburgiſchen muſten ſie die fünf Gebothe der Kirche herſagen, 


und öffentlich verſprechen, dieſelben auf das genaueſte zu halten. Die Kinder 


wurden angetrieben, ſolche in der Jugend auswendig zu lernen, damit ſie ber 


ihrer Trauung koͤnten hergebethet werden. Sie heiſſen alſo: 1) Aufgeſetzte 


Seyertage halten, auch am Feyertage vom Sleifch-Rffen ſich en ee | 
2) Alle Sonntage und Seyertage die heilige Meffebören; 3) Die 


vierzig taͤgige Faſten / die vier Muatember und andere gebothene 

Saft Tage halten; 4) Jaͤhrlich zum wenigſten einmahl den verord⸗ 

neten Prieſter beichten, und um dieſelbe Seit das hochwuͤrdige 
| Reh enen da n brille ann n Sacrament 
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Man hat usch RE ihnen 1 
. beſchaffen geweſen. Sen e 
nicht fo ſcharff verfahren; A als den elle, di b 
fortmarſchiren. 5 Doch wären fie nicht von ale 4 We \ — edrüc 
verſchonet! blieben. Was ihre Sachen anlanget, hatten ſie nich s verka a el 
en konten haͤtten fie mit fh gesommets 
und das übrige zurücke gelaſſen. Man hätte es ihnen frey geſtellet, ob ſie ie ur, 
Cgctholiſchen Religion umtreten, oder ohne Verzug das Land raͤumen wolten? 
Sie haͤtten das letzte erwaͤhlet, weil ſie das erſte mit gutem G Gewiſſen nicht thun 
konten. Man verſprach ihnen; d daß ſie ins kuͤnf ag nur d die Hefte von den Auf⸗ f 
lagen geben ſolten, wo fie dem Befehle des € Ert Biſchoffs hierinnen gehorchen 
wurden. Aber fie beriefen ſich immer auf ihr Gewiſſen, und erwaͤhlten lieber mit 
dem Wilke Ottes es Ungemach zu leiden, als die zeitliche Er; der Suͤnden 
zu haben. Denn ſie ſahen an die Belohnung ı und uͤberlegten be eng I 
Wut heiſſen: Was huͤlffe es dem M denſchen, ſo oer die gantze Welt gewoͤnne, 1 
und nahme doch € Schaden an fe ner Seele? Oder, ewas kan der Menſch geben, 
damit er eine Seele wieder Iöfe? Einer unter buen hatte ſeine Mutter verlaſſen, 
Fr def ſehr alt war. Dieſe wolte fich ch nicht entſchlieſſen in ihrem hohen Alter 
ſolche beſchwerliche Reiſe anzutreten. Der Sohn bath ſie mit Thranen | 5 
ſie doch in der erkannten Wahrheit beſtändis bleiben moͤchte. Si 1) 
| chen, und ihn mit hränenden Seufßzen begleitet. Er zweif 
aran, daß ſie nachkommen würde, weil fie in ihrem Glauben . 
b geweſen iſt. Doch unterlieſſe er nicht, Tag und N Rache ie d Ei 
then, daß ſie GOtt immer mehr erleuchte, und bund feinen Geiſt alle Hin g 
derniſſe überwinden laſſe. Endlich ſetzte er noch dieſes hinzu: 6 = geroißr B 
daß alle Einwohner in Saltzburg Evangeliſch deren wen enn ſie ‚fo vi 7 
Freyheit hätten, Gott und Chriſtum zu bekennen, un u ufrichti 
als fie‘ nunmeheo in den Evangelif en anden alt 


e zu dienen, 
Als ein Anhang. en 
Su Franckſurth am Mayn kamen den z. May son „Salsburgere n;tVel 0 
nen hatten. Denn es war ihnen zu n iſſen 


ippen eg aus Schwaben hieheꝛ gener 
daß ſie der König in Preuſſen annehmen, und ihnen in Cleve zu 


gethan worden a 
n wolte 65 ) Sie ee Nee Stadt ſehr libreich — 


wohnen e 
we Von dieser Aufnahme zu Wedau 1 Tn Ane leine rn 
kommen, aut welcher ic ei ® N mitgethelet. 
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Der Rath hat fie frey unterhalten, und ihnen an nichts mangeln laſſen, was zu 
ihrer Erquickung gereichen konte. Die Kauffmannſchafft that hier etwas 
beſonders. Denn ſie machte Anſtalt, daß denen meiſten neue Kleider verfertlget 
wurden, die fie hernach bezahlte. Die Emigranten freueten ſich hertzlich darüber, 
weil ihre groben Kittel ziemlich dünne aus ſahen, die ſie aus Saltzburg mit ſich 
e hatten, und nicht bequem genug waren, ihren Leib vor Kälte und 
Regen zu bedecken. re ekamen ſie 6 1 | 
wurden im Friede fortgeſchicket. Die Bürger thaten ihnen auch allerley Gu⸗ 
tes, und gaben ihnen Geld und andere Sachen, die ihnen noͤthig und nuͤtzlich 


waren, Hierauf traten ſie in ein Schiff, und fuhren auf dem Mayn und Rhein 


nach Weſel, weiches in Cleve liegt, und wo ihnen ihre Wohnung ſolte ange: 
wieſen werden. Sie langten auch in etlichen Tagen daſelbſt glücklich an. (k) 


Der Evangeliſche Prediger Demrath gieng ihnen nebſt drey Feld⸗Predigern 


entgegen, und ein Theil des Gym nali gefellete ſich auch zu ihnen. Dieſe be⸗ 
gleiteten die Emigranten in die Stadt, und führten ſie in die Evangeliſche 


Kirche, wo ihnen der erwehnte Prieſter eine Predigt hielte, die ſich gar wohl 


eee Auf dem Wege ſung man: Wet nur den lie⸗ 


| ſt walten, ꝛc. und in der Kirche: Allein G Ott in veräsh 

ſey Ehr, ꝛc. Die Predigt war uͤber die Worte Chriſti : Wer mich beben · 
ner vor den f lenfeben, den will ich wiederum ꝛc. welche ſie mit groſſeß 
Andacht anhoͤrten. Es wurde auch dabeg eine Collede geſammlet, welche 


man hernach unter ſie austheilte. Der Obriſte von Daſſau gab auch Befehl 
daß ſein Regiment Soldaten desgleichen thaͤte/ und ein jeglicher 5 Be 


18- Brüder angekommen waren. Sie ſelber freueten 


ſich von Hertzen, daß ſte nunmehro allen Bedrückungen entgangen, und ihre 


völlige Gewiſſens⸗Freyheit erlanget hatten. 
Di et F bn . 1 RE GER) ÜBER 
Der Ul. Zug nach Preuſſen von denen unangeſeſſenen 
eee ,,, RN 


l | chon von einem neuen Hauffen, der ſich dieſer berühmten Reichs⸗Stadt 
PF 
(] Siehe hiervon das Neueſte von denen Salgburgiſchen Emigrarions- Adis. im G. 
Stück p-673-feq,- In dem Ill. Theile unſerer Hiſtorie p. 225. feq, handeln wir vort 

diesen beuten ausführlich. r handeln wir von 


bekamen ſie noch ein reichliches Allmoſen, und 


en noch nicht aus Franckfurth fortgezogen, d hoͤrte man 


— — 


— | — — — 1 
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| hre R nn a0 h Bel liegen m n. See Seien 14 % 3 
geen 1 erquickte man fie in der Allee zu Beßingen mit Brod und 
Wein. Da auff brachte man ſie in die St t, und fü rte ernte den G⸗ 

ſaͤnger feſte Burg iſt unſer ꝛc. Auf meinen eee 3 
4 die daupt-Kirche, wo ihnen der Pfarrer Braun über die 3. Ep. Joh. eine 

1 eweglie e Rede hielte. 25 7 andern Tass v pr dig ihnen der 8 jperint. 
15 f 1 ee ie RN . und 11 ee R 900 de ba 3 bar⸗ „ 
man Kleidung / a an 1 
F 40 0 | de 8 ter 
fie austheilte, daß ein jeglicher eee 5 Gude * — 5 


1 85 dato Refermirten, erzeigten ſich ſehr freygebig, und ee ſie auf 
5 mancherley Weiſe. Denn ſie erinnerten ſich ihrer Vor⸗Eltern, welche auch 
„ aus ihrem 3 vertrieben, und allhier von Gott fo reichlich ben 5 s 5 

worden. Die Bürger warer willens, viel von denen Emigranten zu be ehalten. 
Aber fie konten ihres 5 Wunſches nicht theilhafftig werden. Denn ſie eilten n 

0 N Lands⸗Leuten na ch Preuſſen, und wünſchten von Herhen, diefelben mit 

5 eheſten allda zu hen Mur ein eintziger Maan blieb mit ſeinem Weibe und 
Kinde allhie, welche zuſammen auf einen Hof gekommen waren. Dene, 

. ſten von dieſen waren junge und ledige Leute, die ſich wohl zur Arbeit ſchicken, 
| . mit . Ne gebraucht werden können. Nachdem fü e 1 

ge 
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er 
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VF 60 ST indem 555 a 


moͤchten. Als fie nun daſſelbe 
Schule ein, welche von ihren 
traten hierauf in Ordnung, und man 
bey man die Glocken zoge, und geiſtl 


Gaͤſte ſelber an den Ort/ 
men aber lieſſen ſie durch ihre Bedienten abhohlen. Doch ſchaͤmten ſich auch 
einige unter ihnen nicht, ſolches ſelber zu verrichten. Allenthal 
man ſie mit Speiß und Tranck reichlich. Des andern 
predigte ihnen der Superint. D. Roll, und zwar in d 
Matth. X, 32. 33. Darnach brachte man fie aufs Rath⸗Hauß, 
einige Allmoſen. Nachmittag 
klaͤrte ihnen aueh zugleich den 
daß ſie geſchickt waren, ſolche gruͤn dliche A 
lich that ſolches ihr Vor 
 empfiengen das Allmoſen, welches authersige Ch; 
ten. Der Land⸗Graff ähh ec malte 
Jan wi A | 2 u 


we (lH) ER 
Tage ausgeruhet hatten, fo machten fie ſich fertig, ihr 

zuſetzen. Der Rath gab jedem Manne 2. Fl. jeder Frau 1. Thlr. und jedem 
Kinde 1. Fl. zum Zehr⸗Pfennige. Am 


e weiter fort⸗ 


1 


5. May brachen ſte auf. Der Abzug ge⸗ 
ſchahe in eben der Ordnung / als der Einzug war gehalten worden. Sie giengen 

durch die Stadt, und ſungen: Nun dancket alle Gott, ꝛc. und: Unſern 
Ausgang ſegne GOtt, ꝛc. wie auch ihr gewoͤhnliches Emigranten⸗Lied: 

Ich bin ein armer Exulant ꝛc. Ein irt ; 

te fie ſo weit, als ſich das Gebiethe der Stadt erſtrecket. An der Grentze über⸗ 
nahm fie ein Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſcher Commilfarius, und begleitete ſie auf 
Gieſſen, wo ſte auch viel Liebe und Wohlthaten genoſſen haben. Sie nah⸗ | 
men ihren Weg über Friedberg nach Gieſſen, wo fie am g. dieſes Nachmit⸗ 
tage ankamen. () Der Policey⸗Rath und einige Glieder von dem Stadt⸗ 
Mathe begaben ſich hinaus, ſie vor dem Thore zu empfangen. Man brachte 
ihnen weiß Brod und Bier, 


Franckfurthiſcher Commiſſarius führ⸗ 


damit fie ſich auf dem Saͤltzersberge erquicken 


genoſſen, ſtellten ſich die Lehrmeiſter der Stadt: 

Schülern begleitet wurden. Die Emigranten 
führte fie Paarweiſe in die Stadt, war 
eiſtliche Lieder anſtimmte. Giegiengenfo 
gleich in die Stadt⸗Kirche, wo ihnen der Stadt⸗ und Garnifon - 
Schilling eine Rede hielt, die uͤber Marc. X. 
gung verfügten fie ſich in Proceßion aufs Rath⸗Hauß, und wur⸗ 


Prediger 


29. 30. abgefaſſet war. Nach 


ing gusgetheilet. Die Zunfftmeiſter führten ihre 
wo ſie dieſelben verpflegen wolten. Die Vorneh⸗ 


107, Pſalm. 


orſteher. Hierauff g 


055 ie dab ne eröffnete Welt und Stagts⸗ Theatrum, in der 7. Eröffnung, 
P- 425. leg. . e e ö en a 


ben berſorgte 


Tages fruͤh um 8 Uhr 
er Stadt⸗Kirche über 
n ſie a und gab ihnen 
eexaminirte ſie der Pfarrer Schilling, und er⸗ 
Man muſte ſich ſehr verwundern, 
ntworten zu ertheilen. Abſonder⸗ 
iengen ſie auffs Rath⸗Hauß, und 
ſten vor die geſammlet hats 
m dieſer Ort angehoͤret, hat 


hier⸗ 


| a (93) SR 
Uhr traffen fie zu Abbenrode ein, welches Dorff nicht weit von Oſterwick liegt, 
und zu dem Fuͤrſtenthum Halberſtadt gehoͤret. (h) Der Amts⸗Richter em⸗ 
pfieng fie; und der Prediger des Orts hielt ihnen eine Rede uͤber den Spruch: 
Niemand unter euch leide, als ein Mor der, oder Dieb, oder Ubelcha⸗ 
ter, oder der in ein fremd Amt greiffet. Leidet er aber als ein Chriſt, 
ſo ſchaͤme er ſich nicht / er ehre aber GGtt in ſolchem Falle, 1. Petr. IV, 
15. 16. Unter der Predigt kam der Geheimde Rath Reinhard mit den bey⸗ 
den Bürgermeiſtern Kantz und Küſtern, wie auch dem Stadt⸗Phyſico, L. 
München, von Oſterwick hieher, und lieſſen Fleiſch und Bier anführen, wel⸗ 
ches unter die Bauren ausgetheilet wurde, nachdem ein jeglicher Emigranten 
aufnehmen wolte. Am Sonntage Exaudi ſtellte ihnen der Prieſter aus dem 
Evangelio vor: Die Fuͤhrung der Kirche Gottes im Creutze. Um 1. Uhr 
gieng der Gottes⸗Dienſt von neuen an, da der Paltor Primarius aus Oſter wick 
ihnen eine Valet⸗Rede hielt, und zwar über die Worte Chriſti: Seelig find, 
die um Gerechtigkeit willen verfolget werden, denn das Himmel 
reich iſt ihr, Matth. V, 10. Der Nath aus gedachter Stadt aber ſchickte 
ihnen 50. Thaler, welche den Borſtehern der Emigranten gegeben wurden. 
Und die Fremden unterlieſſen auch nicht, Geld unter. fie auszutheilen. Hier⸗ 
auf zogen ſie an eben dieſem Tage nach Wernigerode, wo der gottsfürchtige 
Graf, Chriſtian Ernſt von Stollberg reſidiret. Dieſer nahm ſie willig auf, 
und ließ fie in Geiſt⸗ und Leiblichen reichlich verforgen. Sie muſten zwey 
Tage allhier verbleiben. Der Graf ſpeiſete ſie in ſeinem Garten⸗Hauſe, und 
reichte ihnen Bibeln nebſt vielen Gebeth⸗Büchern. Die Prediger catechi- 
firten fie, und hielten ihnen erbauliche und erweckende Reden. Sie begleite⸗ 
ten auch dieſelben zugleich mit der Schule bis an das Dorff Silſtaͤdt, als ſie 
am 28. May von dannen wieder abreiſeten. Hier ertheilten ſie ihnen den 
Gegen, und vermahnten ſie nochmahls zur Standhaftigkeit im Glauben. 
Gegen Mittag kamen fie in Dehrenburg an, wohin ſie von einem Geheim⸗ 
den Rathe, einem Land⸗Rathe, zwey Kreyß⸗Einnehmern; einem reitenden 
| r und etlichen Land⸗Reutern geführet wurden. Die Prediger und 
chule hohlten ſie ein, und die Gemeine ſpeiſete fie auf dem Rath⸗Hauſe. 
Man ſammlete auch eine Collecte vor fie; bey welcher 48. Thaler fielen, die 
man ihnen, als einen Reiſe⸗Pfennig . e e 
F Ns 8. 2. 
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1 Bee Fan 

12. Uhr kamen einiges 

und andere Mobilien Bi bop 

übrigen Emigranten. n. Man mach pn d lieſ⸗ 

ſen, damit dieſe Si emdlinge 8 ern welche an fie ſolte geh x. 1 
1 0 ken werden. Sie kamen hinzu, und 1 gen br Haͤnden. 1 
e Die Weiber aber behielten die ihrigen auf den Koͤpffen. Alle waren ſehrbe⸗ 
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ihnen fehr gefiel. Sein Vortrag gründete ſich auf die Worte Labans, mit wel 
chen er Abrahams Knecht empfieng. Sie ſtehen Gen. XXIV, 3 f. und lauten 
alfa? Romm herein, du Geſeegneter des HErrn, warum ſteheſt du 
drauſſen? Hieraus erklaͤrte er vornehmlich, was es heiſſe: Geſeegnete des 
Hein ſeyn, und applicirte ſoſches auf ihren Zuſtand. Alle bezeigten ſich hier⸗ 
bey ungemein aufinereffam, und hörten mit dem geöjten Fleiſſe zu, was ihnen 
vorgeſaget wurde. Endlich zog man in die Stadt. Zuerſt giengen die Schüler 
paar weiſe mit ihren Schul⸗Collegen. Hernach kamen die Prediger, und end: 
lech die Evangeliſchen Saltzburger. Man fung hierbey diejenigen Lieder, wel⸗ 
che von dem Confiftorio waren vorgeſchrieben worden. Der Zug geſchahe 
durch das Johannis⸗Thor, Weſtendorff, über die Schmiede⸗Straſſe nach 
der St. Martini Kirche. Hier machte man den Anfang mit dem Sede: Eine 
feſte Burg iſt unſer GOtt, ꝛc. Darauf folgte: Von GOTT will ich 
nicht laſſen ꝛc. Nach dieſen ſtimmte man an: Beſiehl du deine Wege, ꝛc. 
Und als dieſes noch nicht zureichen wolte: O Erre GGtt, dein Goͤttlich 
Wort ꝛc. Bey deſſen dritten Vers kamen endlich unfere Emigranten an die 
Kirche. Man hatte vor die Thüren derſelben Wache geſtellet, um alle Unord⸗ 
nung und gewaltſames Gedraͤnge zu vermeiden. Und doch blieb kaum fo viel 
Platz übrig, daß man fie an den Ort führen konte, wo Asa Cantzel gegen über 
die Predigt anhören ſolten. Einer von den Commiſſarien übergab fie an der 
Thüre dem Confiftorial - Rath Weiß becken, welcher ſie mit groffer Freund⸗ 
lichkeit empfieng, einen nach dem andern bey der Hand nahm, und ihnen den 
Ortanwieß, der zu ihrem Sitze beſtimmet war. Einigen reichte man Geſang⸗ 
Bücher, weil fie dieſelben verlangten. Hierauf ſung man den Glauben. Nach 


deſſen Endigung flieg gedachter Confiftorial- Rath Weißbeck auf die Cantzel, 


und redete mit beſondern Seegen. Im Eingange handelte er von denen, die 
mit uns eben denſelben theuren Glauben überkommen haben, 2. Petr. I. I. 
Wobey er zeigte, was der wahre Glaube ſey, und warum er ein theurer Glau⸗ 
be hei Beym andern Eingange hielt er vor nöthig, aus 2. Petr. I, 13. ſie zu 
erwecken, weil ſie um deſſelben Glaubens willen viel leiden müſten, und zu er⸗ 
innern, da ihnen noch viel Berfuchungen vorſtünden. Der Text war genomen 
aus Phil. L 27. 28. 29. deſſen Worte alſo lauten: Wandelt nur wuͤrdiglich 
dem Evangelio Chriſti, auf daß, ob ich komme und ꝛc. Daraus ſtellte 
er vor: Ein Wort der Erweckung und Erinner ung an Leute, die mit 
uns einen cheuren Glauben uͤberkommen haben. Im 1. Theile redet 
er von der Erweckung A) zum Chriſtlichen Wandel, v. 27. 4) nach dem 
Inhalt, ) der Urſache, e) dem Zwecke, B) zur Freudigkeit, v. 28. ar 
7 d ö \ Wr 
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b. 22. 2) wie es abgeleget? v. 23. 3) wie es ungleich aufgenommen t 


b. 24. In der Application gedachte er, daß die Emigranten hier in der Her. 


berge wären; das Lutherthum würde nicht vor eine Secte, ſondern Ke erey 
gehalten; ſie ſolten hier in der Herberge ihr Zeugniß ablegen, damit man ſchen 
konte, ob es mit unſerm Glauben übereinſtimme. Viele würden es zwar nicht 
annehmen, womit er auf die Papiſten jtelte, die fich Dabey eingefunden hats 
ten. Doch ſolten fie ſich daran nicht kehren, ſondern behertzt reden, was ſte 
in ihren Hertzen vor wahr hielten. Darauf gieng das Examen an „welches 
billig verdienet, daß es wegen feiner Vortrefflicdkeit gang eingerücket werde, 
damit ein jeglicher daraus verſtehe, daß ale mit uns einen Evangelischen 
Glauben bekennen. | F 
1. Frage: Was ſevd ihr doch für Leute, und wes Glaubens ſeyd ihr? 
Nan hat euch vielfältig verläftert und beſchrien, als ob ihr deute waret, die 


Ott und fein Wort nicht kenpeten, und die keine Religion haͤtten? Darum 


mir nun, was feyd ihr für Leute, ſeyd ihr Chriſten oder Heyden? 
Hier ſtund ein alter ehrbarer Mann auf, und gab zur Antwort: Wir ſind 
Chriſten, und glaͤuben an Coriſtum, nur wir muͤſſen beklagen, daß 


— 


unfer Leben nicht allemabl mit der Lehre und mit dem Leben Cchriſtt 


uͤberein kommt. Als dieſe gründliche Antwort geſchehen war, muſten faſt 


alle umſtehende Zuhoͤrer Thraͤnen vergieſſen, und man fand ſich dadurch recht 


ſonderbar gerühret. | 


2. Was iſt denn ein rechter Chriſt? 


Der auf Chriſtum getauffet iſt, und nach der gehre Ehrifti,fo in dem Worte 15 


Gottes enthalten iſt, recht glaͤubet und Chriſtlich lebet. 


3. So iſt denn das allein die rechte Lehre, die in dem Worte Gottes 


enthalten ift? 15 | 5 
Ja, und wir begehren keine andere Lehre anzunehmen. 5 
4. Warum habt ihr euch Denn bißher zu der fo genannten Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Lehre gehalten, und die Lehre der Papiſten ſo gar nicht annehmen 
wollen, daß ihr euch auch darüber habt verfolgen und aus eurem Vaterlande 
ä e 
Weil die Papiſten lehren, was wider die Schrifft iſt, Luthers Lehre aber in 
allen Stücken mit dem Worte GOttes überein koͤmmt. | 
T . An wen glaͤubet ihr nun als Chriſten? 
— Re 


6. Wer iſt denn CHriſtus? A 
Gottes Sohn und ein wahrhaffter Menſch. 
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„ Du EHriftum, an den wir glaͤuben. = 
rn Was hat denn Chriſtus gethan, daß ihr 00 ban, man uw 
liel getrößet? 15 Kar ee 
Er hat uns erlöfet, und if am Crer f für uns geſtorben eben 1 7 0 7) m 
4 5 9 1 1 755 dürft ihr nun wohl keine gute Wercke ber ben Ida me 1 
r wolle ö 2 FREE 

= O Ja, wir müffen auch gute Werefethun. 5 5 

14. Koͤnnt 1 5 wohl den wahren Suse ten weni rise | 


| \ Fe . thut? e 5 
„ Wader ihra aber durch den Glauben und dust 1 
BR oder allein durch den Glauben? ar 
Allein durch den Glauben, und wenn es nach unſean; zerck 
beben wi unnütze Knechte. 


f 16. Hilfft euch denn fen a Niemand! zur Seeligkelt ale RK 0 
ch Maria und andere . bitten die nicht für euch im ji 
Nein, Coriſtus iſt alei unſer Erlöͤſer und vertritt uns auch ate 3 
17. Dürffet ihr alſo auch di e Heiligen im Himmel nicbt ant ethen? 
Nein, wir be hen GHtt allein an, und em a SE rum eheifum > 5 
| Be eee „ 17 
uf CHri N 
0. Habt ihr auch ande papier date g 
Ja, denn wir find getauffet im Nahmen des Valet, und des Sohnes und 
des Helle Geiſtes. 
20. Die Papiſten aber pfegen bey der Tauffe 100 daham wunde. 
i Eeremonien mit einzumengen 12 5 
1 N wiede e N nen 
7 2 N 
} » u 
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2 175 1. Seyd ihr durch die Tauffei in den Gyaden Bund Gdttes kommen, 
8 Heiligen Geiſtes theilhafftig worden? 


ge hat uns GO TT ſchon ſeelig gemacht, und den Halen Geiſt über 


| uns ausgegoffen, durch JEſum Chriſtum unfern Heyland, Tit. III. 5. 6, 


22. Wiſſet ihr noch von einem Saerament; das Je üs ingejesethat? i 


1 Ja. das Sacrament des heiligen Abendmahls. 
3. Habt ihr wohl gehoͤret, daß die Papiſten 7. Sacramente angeben? 
1 e glauben aber nur zwey, die Tauffe und das heilige Abendmahl. 


24. Habt ihr auch wohl unter den Papiſten das Abendmahl e N. 


J wir haben es aber nur unter einer Geſtalt nehmen müſſen. ER 
Habt ihr daran recht gethan? 

a GOtt wird es uns aber vergeben, ſonſt wiſſen wir wohl, daß JEſus 
das 05 n unter den beyden Geſtalten des Brodts und 19 ein 
ge 5 

1 as ſollet ihr mit dem Brodte empfahen? 5 195 
Den wahren Leib CHriſti. e 
27. Was ſollet ihr mit dem Weine empfahen ? e 
Das 980 Blut CHriſti. 

28. 
unter bepderley Geſtalt genoſſen? 

Ja, zu Darmſtadt haben etliche unter uns communiciret. 

29. Wenn ihr das H. Abendmahl andüchtig, würdig und wobei 
| BR . dienet euch ſolches ? 
Zur Vergebung der Suͤnden, und zu Stärckung des Glaubens. 


San kamen noch einige Fragen von der Buſſe, dem Gebeth, dem hie 9 0 
laubens durch ein heiliges Leben. Auf alle ertheilten fie eine gründliche Ant-. 


ern daß ſich alle Zuhoͤrer darüber verwunderten. Nach die ſem überreichte 


burger ein Buch, in welchem ihr Glaubens ⸗Bekaͤnntniß enthalten 


, Daſſelbe hatte Joſeph Schaitberger verfertiget, und es genennet: Send⸗ 


chreiben an feine hinterlaſſene Glaubens⸗Bruͤder. Solches wurde | 
auch mit ihnen durchgegangen, und ſie antworteten fo gründlich daraus, daß 


ſie das meiſte mit Bibliſchen Sprüchen bewieſen. Endlich zeigten fie auch die⸗ 
jenigen ſechs Puncte, welche ihnen die Papiſten in Salzburg vorgeleget, und 


von ihnen verlanget hatten, daß fie dieſelben beſchwoͤren moͤchten, wenn ſie in 


dem Lande wolten gedultet werden. Sie heiſſen alſo: 


1. Daß der Evangeliſch⸗Lutheriſche Glaube ein neuer ketzeriſcher m 


und verdammlicher Glaube, e aber der Rdmifch- Kan 
72 l laube 


1 


abt ihr auch wohl auf eurer jetzigen Dee das beige abel 


— 


— 


Wal Da fur die Suͤnden die 
e nicht für Die Lebendigen ie 1 t TE SE... \ 


en Daß ohne der Jungfrauen ATaria, un d ohn der ve ſtorbenen 


5 4. Daß gewiß ein Fege⸗Feuet fey,d verſtot . 
e 1 Suͤnden konnen abbüffen, und dur Baff dernde An 1 


Gnaden kommen. 


. en auch durch gute Wercke müf 
e Daß das Catholiſche Abendmahl, unter einerley Geſtalt, al 
kraͤfftiger fey, 


mit 
0% Weil ſie dem Worte Gottes ge ege 
kte erinnerten ſie, daß CHriſtus nur einmahl am Stam 
fert worden, Ebr. 
fagten fie , daß ſolches 
Wed 1. Joh. I, 7. 


Inn 
e ee 


lig werden. an 
be Meſſe ein opffe 


9 5 die f Pa sr 


eſtorbenen. 


ligen Fuͤrbitte, Niemand koͤnne gere 


2 5 


— 


5. Daß wir nicht allein durch den € Glauben an Ja t m hriſtum, 
en gerecht und ſeelig werden. 
als unter den Evangeliſchen unter beyderley Geſtalt. 
Dieſe Puncte nahm man auch vor, und fragte ſie davon: Warum fie ſolche 
gutem Gewiſſen nicht haͤtten beſchwören koͤnnen? Sie antworteten dar 
erade entgegen wären. Bey dem 2. Pun⸗ 


— 92 
BE 
5 
3 
4 
nme des Creutzes geopfe 9 


VII, 27. IX, 12. 26. 28. X, 12. 14. 5 Puncte 
wider die Vollkommenheit des Verdi ienſtes CHriſti 


Ebr. IX, 14. 28. Apoc. I, 5. Wer 
Endlich fragte man ſie: Ob es ihnen led ſey, daß bean ey daten ie 
ausgegangen! waͤren, und das 8 Ibrige verlaſſe en haͤtten? 

Sie antworteten: Nein, ‚fie wären vielmehr froͤlich, daß ſie Gott errettet 


8 deſſen Gnade fie auch b bißheri im Galſtiichen un hen ei 


Ob ſie etwas damit bey! 
gung um der Wah heit willen ſo frölich erdulteten? ae. 
Ach nein, fre blieben unnütze Rechte, e 
Ob ſte ie auch bereit wären, Km der age len nenn 6 Go alſo ve 
haͤngen möchte, noch viel mehr zu leiden? En, ar ee 
Ja, fie wären unter GOtt, und wuͤſten wohl, Daß ſedun el Truͤbſal 
ins Reich Gores gehen, müſten. 3 
"O6 femit &Ott gedachten und bey ſchbeſcloſen hätten, an hr rer m Glau- 
den und Bekaͤnntniß feſt zu halten, biß an ihr ſeeligen nde? 
Ja, und darzu wuͤrde ihnen Gott Krafft und Gnade geben. er 
d e vu in den Borken N 5. 55. 34.35 


verſpüret hätten. 1 a 
18 30 tt zu berdienen gedachten, 7 dos ie Verf 


8 8 (101) SM | | 
welche er ſchoͤn auf fie deutete. Und endlich ſunge man die beyden letzten 
Berſe: Sey Lob und Ehr mit hohen Preiß 6. 


885 | 8. 4. | 9 
Nach dem Examine fragte der Herr Licentiat die Emigranten, wo ſie 
zu Mittage ſpeiſen würden? Etliche unter ihnen zeigten ihm die Billers, auf 
welchen die Rahmen unter ſchiedener vornehmer Perſonen ſtunden, bey denen 
fie das Mittage⸗Mahl halten ſolten, und die ihnen des vorigen Tages waren 
übergeben worden. Als er ſich nun weiter erkundigte, ob noch einige übrig 
waͤren, die keine Billets aufzurveifen hätten ? fo traten noch bey nahe 100. Per⸗ 
ſionen hervor. Dieſe nahmen die anweſenden Bürger fo gleich zu ſich, und führ⸗ 
ten fie mit ſich nach Haufe. Es kamen noch mehr hinzu, welche auch Emigran⸗ 
ten haben wolten. Aber es waren keine mehr verhanden, worüber ſich viel 
Bürger ſehr betruͤbt bezeigten. Der⸗Herr Licentiat ließ 1 5. Perſonen mit ſich 


— 


gehen, um fie in feinem Hauſe zu bewirthen. Aber er behielt nur ſechs von ih⸗ 


nen. Neune muſte er andern überlaſſen, weil man nicht aufhoͤrte, ihn inſtan⸗ 
* re zu erſuchen. Er würde auch dieſe ſechs Perſonen nicht behalten 
haben, wo er ſich nicht alsbald mit ihnen zu Tiſche geſetzet hätte. Denn man 
fedichte unaufhörlich zu ihm, und verlangte faſt mit Unwillen, daß er mehr 
Salsburger verſchaffen ſolte. Allein es war unmöglich, indem fie alle ihre 
Verpflegung bekommen hatten. Denn die uͤbrigen, welche mit Billets verſehen 
waren, wurden von denen Bedienten abgehohlet, und in die Haͤuſer ihrer 
Derrſchafften abgeführet. Man brachte fie in die beſten Zimmer, und wieß 
einem jeden feinen Platz, wo er ſich niederlaſſen ſolte. Vorher hatte man ſich 
erkundiget, welche Speiſen fie am liebſten zu eſſen pflegten. Dieſe trug man 
ihnen im Uberſtuß auf, damit fie ſich rechtſchaffen erquicken möchten. Sie 
betheten mit groſſer Andacht, und redeten über Tiſche wenig, auſſer wenn ſie 
bon jemanden gefraget wurden. In Eſſen und Trincken hielten fie ſich maͤſ⸗ 
ſig / und wo man ſie darzu nöthigte, entſchuldigten fie ſich damit: Allzuviel iſt 
ungeſund. Z wen ledige Weibs⸗Perſonen redeten mit einander, und lieſſen 
an ihren Minen eine innigſte Freude ſpüren. Einer von denen Umſtehenden 
fragte ſie: Worüber fie fich fo froͤlich bezeigten? Darauf antwortete ihm eine 
von ihnen: Die Saltzburgiſchen Pfaffen hätten geſagt: Wenn fie zu den 
Lutheriſchen kaͤmen, würden ſie mit den Schweinen freſſen müſſen. Weil ſie 
es aber gantz anders befaͤnden, freueten fie ſich beyde darüber, und danckten 
SO T vielmahls dafür. Sonſt waren die Weibs⸗Per ſonen gemeiniglich 
bon niedergeſchlagenem Gemüthe. Wenn man fie ermahnte, fie ſolten doch 
vergnügt ſeyn? le zur Antwort: In Gott. Rat e 
> N: 5 8 
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de ausgezahlet wurden. Weil nun die Austheilung etliche Stunden waͤhr⸗ 


te, fo muſte die Abend⸗Bethſtunde unterlaſſen werden, welche der Paſtor zum 


a 10 ligen Geiſte, Drude halten wolte, und wornach die Saltzburger ein groß 


Verlangen trugen. Gegen 6. Uhr kamen die Bedienten wieder, und bathen 
ſie zur Abend⸗Mahlzeit. Doch konten ſie erſt gegen 9. Uhr mit ihnen gehen, 
weil ſie nicht eher abgefertiget wurden. Die meiſten ſpeiſeten an den Orten, 
wo fie des Mittags geweſen waren. Einige bekamen neue Wirthe, welche 


‚fie ebenfalls auf das beſte bewirtheten. In einem Hauſe ſpeiſeten 15. Perſo⸗ 
nen mit einander, unter denen ſich eine Manns⸗Perſon befand, die ohngefehr 
30. Jahr alt war. Dieſe hatte 6. Kinder getaufft, worüber ſie ſich ſonder⸗ 


ich erfreute. Denn es iſt zu wiſſen, daß die Pfaffen in Saltzburg deren Kine 


der nicht mehr tauffen wolten, welche ſich zur Evangeliſchen Religion bekannt 
hatten, biß ſie dieſelbe mit einem coͤrperlichen Eyde abſchwüren. Welches 


auch von denen gefodert wurde, die als Tauff⸗Zeugen dabey erſcheinen 


ten. Drum wurden fie gezwungen, dieſe heilige Handlung ſelbſt unter einan⸗ 


der zu verrichten. Hierbey war auch eine Frau von 60. Jahren, deren 


Kinder die Catholiſchen mit Gewalt zurücke behalten hatten, woruͤber ſie ick 
5 betrübte. Eine andere Frau erzehlte, daß ihr Mann und Eltern, die als 


ſapiſten zurücke geblieben waren, ihr das Kind von 21. Wochen gerne 


wol⸗ 
drey 


rau⸗ 


ben wolten, wenn fie ja fortzugehen entſchloſſen wäre. Sie erdachte dan⸗ 
genhero eine Liſt, und machte ein Paͤckgen Zeug zuſammen, als wenn fie es 


mit ſich nehmen wolte. Dieſes legte fie hin, und gieng mit ihrem Kinde hin 
aus, als wenn ſie noch etwas hohlen würde. Da nun der Mann meinte, ſie 
würde wieder kommen, und das zuſammengebundene Paͤckgen nachhohlen, 


ſo gieng fie mit dem Kinde fort, und ließ alles liegen. Denn ſie hatte ſich vor⸗ 


geſetzet, lieber ihr Leben dahin zu geben, als ſich ihr Kind rauben zu laſſen. 


Der 


Herr hat ihr auch glücklich durchgeholffen. In Saltzburg hatte man ſich 


bemühet, fie zu überreden, daß die Lutheraner Menſchen⸗Freſſer wären. Sie 


wuͤrden müſſen vor ihren Thuͤren liegen, wie die Hunde. Man würde ihnen 
die Koͤpffe abſchlagen, und auf eine grauſame Art erwuͤrgen. Sie aber 
gaben darauf zur Antwort: Im Himmel wird alles Elend ein Ende haben. 
Ihre Todten muſten fie ſeint Jacobi 173 1. in denen Gärten begraben, weil 


die Papiſten nicht zulieſſen, daß ſie als Ketzer auf ihre geweyhte Kirch⸗Hoͤffe 


geleget wuͤrden. Man fragte einige: Wie es doch zugegangen, daß ſich die 


Zahl der Evangeliſchen fo ſehr vermehret haͤtte? Darauf antworteten fr Ott 


habe hierbey das meiſte gethan. Denn wer nur einmahl ſo glücklich geweſen 


iſt, daß er aus Evangeliſchen Büchern leſen hoͤrte, trug auch kein Beden 


cken, 


die⸗ 


—— . —— ͤ— 
* — 


* 


= rn 
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dieſelbe Religion anzunehmen. Ein Knabe von 13. Jahren wurde gefragt: 
Ob er auch das Ave Maria gelernet habe, und noch jetz bethe? Er ſagte: Ja, 


er habe es gelernet, und auch offt bethen müſſen. Jetzo aber bethe er es nicht 


mehr, deen die Maria konne ung nicht helffen, und auch nicht ſelig machen. 


Man fragte weiter: Wer uns denn feelig machen koͤnne? Er antwortete 
Chriſtus. Man fuhr fort: Ob es denn hier beſſer ſey/ als im Saltzburgiſchen? 
Er erwiederte hierauf: Ey freylich, denn hier haben wir ja das Gottl. Wort. 
Bey denen Krancken⸗Wagen befand ſich eine Weids⸗Perſon, welche man 


| fragte: Ob es denn nicht möglich geweſen, in ihrem Baterlande zu bleiben? 
Sie ſagte: Ja, wenn ich hätte wollen die Wahrheit ab ſchwoͤren. Ehe ich 
aber das thun wolte, wolte ich mir lieber laſſen den Kopf vor die Füſſe legen. 


Man forſchte weiter nach: Ob ſie denn nichts haͤtte von dem Ihrigen heraus 4 


gebracht? Sie antwortete darauf: Nein, ich habe aber auch nichts in die 
Wielt gebracht, und will auch nichts wieder mit hinaus nehmen. Wo tan 

wohl eine Rede gefu den werden, Die von der Beſtändigkeit im Glauben, und 
von der Berläugnung der Welt fo vortrefflich zeuget, als dieſe Oienſtdothen 


und Tageloͤhner vorgebracht haben? 


| . 7 
Der 30. May war darzu beſtimmet, daß fie von Halberſtadt abreiſen fol 
ten. Drum ſtunden ſie des Morgens früh auf, und verrichteten ihr Gebeth 
mit groſſer Andacht. Ale diejenigen, welche einige Emigranten des Nachts 


7 


bey ſich behalten hatten, berſicherten einmüthiglich, daß fie früh in den Stu 


ben, Kammern, oder wo fie fonft verborgen ſeyn konten. th ils allein, theils mit 


ihren Sands-Leuten, auf den Knien gelegen, und ihr Gebeth zu GD T T abs 1 


geſchicket haben. Darnach bereiteten fie ſich zu ihrer Abreiſe. Als ſie um 7, 


Uhr hörten, daß in die Kirche geläutet wurde, bezeugten fie alle ein groſſes 


Verlangen, dem Gottes⸗Dienſte mit beyzuwohnen. s Dannenhero machten 9 


ihre beyden Vorſteher, deren einer George Zacharias und der andere Simon 
Schechner hieß, eilends Anſtalt, daß ſie paarweiſe in die St. Martins⸗ 


Kirche giengen. Sie hörten ſeht andaͤchtig zu, und reitzten dadurch die an⸗ 


dern zu gleicher Aufmerckſamkeit. Nachdem nun der Gottes⸗Dienſt geen, 
diget war, ſo verſammleten ſie ſich vor ihrer Herberge auf dem breiten Wege. 


Auch hier ſchenckten noch die Schuſter jedem ein paar Schuh, die Strumpf⸗ 
Weber jedem ein paar Strümpffe, und andere andere Waaren. Die 


Prediger und Schule führten ſie eben fo vor das breite Thor, wie ſie dieſel⸗ 


ben hinein begleitet hatten. Auf dem Wege ſung man: Wer nur den lie, 
ben Gohtt laͤſt walten ꝛc. Und vor dem Thore hielt ihnen der Pal. Frimar. 


0 5 5 7 4 / De 
5 z 5 - 
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„„ „ 
zu Danl, Schlepegrell eine Abſchieds ede, welche gas beweglich anzuhören 
war. Sie gruͤndete ſich auf die Worte Pauli: Nun, lieben Bruder, ich 

ehle euch Gott und dem Wort ſeiner Gnaden der da maͤchtig iſt, 
euch zu erbauen, und zu geben das Erbe unter allen, die geheiliget 
werden/ Actor. XX. 32. Hierauf nahmen ſie von allen Abſchied, und bedanckten 
bor alle empfangene Wohlthaten. Unter andern ſagte ein alter Mann, da er 
wandern wolte: Ich werde nun bald ſterben, will mich aber allemahl 
freuen, fo offt ich im Simmel einen Halber ſtaͤdter antreffe. Ihr Weg 
gieng nach Gruͤningen, auf welchem ſie von bielen Bürgern begleitet wurden. 
Dae fanden ſie auf den Mittag eine gute Mahlzeit, die ſie auf dem grauen 
e des Schloſſes an drey langen Taffeln halten muſten. Von dannen 


reiſeten ſie weiter nach Magdeburg, und in Heymersleben wurden fie dnn 


Magdeburgiſchen Kriegs, und Domainen⸗Cammer ‚Deput irt enüber liefert a f 


Schon ame. May hatte die Koͤnigl. Cammer, welche zu Halberſtadt das 
gantze Fuͤrſtenthum regieret, nach Magdeburg berichtet, daß 238. Emigranten ö 
aus Saltzburg daſelbſt ankommen wuͤrden. (K) Drum ſandte die hieſige Kriegs⸗ 


und Domainen⸗Cammer eine Verordnung an den Rath der Alt⸗Stadt, die 


leunige Verfuͤgung zu machen, daß ſie die Geiſtlichen mit der Schule ein⸗ 
ohlten, und man ſie in die Gilde⸗Haͤu ſer einquartirte. Solches wurde auch 


Amgetumt ins Werck gerichtet, und alles veranftaltet, fie wohl und lebreichzu 


empfangen. Der Rathmann Naumann erhielt Befehl, mit allem Fleiß vor dieſe 
Leute zu ſorgen. Der Stadt⸗ Phyficus, D. Rupitz bekam Ordre, ſich der Krancken 
auf das beſte anzunehmen. Der Raths⸗Apothecker, Koͤppe, gab die Verſicherungſ, 
daß er alle Artzeneyen denen Emigranten ſchencken wolte. Unterdeſſen erlangte 
man gewiſſe Nachricht, daß ſie erſt auf den Pfingſt⸗Abend ankommen würden, 8 
Drum erwartete man dieſen Tag mit groſſem Verlangen. Der Rath bath auch 
die Koͤnigl. Regierung, ihm guͤtigſt zu erlauben, daß man eine Collecte vor dieſe 
Glaubens⸗Bruͤder ſammlen möchte, Nachdem man dieſes leiehtlich erhielte ſo 
machte man die Ve fügung, daß am andern Pfingſt⸗Tage an allen Kirchen die 
ken aus geſetzet würden. Endlich kamen ſie ams r. May gegen x Uhr allhier 
an, und hatten bey ſich 17. Borfpanne Wagen. Die Ankunfft geſchahe vor 
ä p 
> CK) Das meiſte was hier vorkommt, iſt genommen aus dem J giſchen froͤli 
4 Gn Feſte, Sen nen e eg 
welches auf Begehren in Öffentlichen Druck gegeben M. Joh. Jul. Struve, des Mi- 


und Scheidhauer, 1732. g . 6 ? 8 Vs bey Seidels Wittwe 


zu St. J 
4. 6. Bogen. 
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E a, Sn En ablesen Magdedurge 
aus ejgnor Freygebigkeit hatte e 5 ge Mahle denen 
einigen Innungen und Gewercken eee < 1 en BC mäß s 
und bezeigten ſich dabey ſche fitfam. Ee uten ſich viel vornehme Herren! und 
Dames bey ihnen au „die mit ihnen von ihren Verfolgungen redeten. Ä 
Jedem gaben ſie eine beſcheidene Antwort, ſo daß ein jeglicher vol gmit ihnen 
zuſtieden war. Nach geſprechnem TiſchGebech lagerten fie ich wieder auf 
eee chten 5 Singen und Unterreden reden mit 1 
denen Umſtehenden. Um 5. Uhr des Abends fanden ſich die ſechs Prediger ein, 
welche waren auserleſen worden, dieſelben einzuhohlen. Die Schul⸗Collegen 
kamen auch mit ihren S Schülern hinzu. Darauf, machte man einen Kreyß auf 
dem Stechen⸗ Hoffe damit die Emigranten! ie Rede rernchmenmöcdten wel 56% 
der Senior Minifteri, und Paflor zu St, Johann, M, Johann Julius Strube, 
bey ihrer Bewillkommung ablegte. 5 Prediger hatten bey ſich be chloſſen, 
0. Stück Hand⸗Bibeln unter ſie auszutheilen. Hen beein 2 
bunden, u und man hatte fi e ſchon auf den Siechen⸗ Hoff gebra „ Als nun der 
® Senior deswegen mit den Saltzburgern redete, bedanekten ſie ſich demüthi 190 
dieſe Güte, und meldeten dabey, daß fie auf ihrer Reiſe viel ge 5 mer 
und alſo daran keinen Mangel litten ‚Drum änderten die € ihren 
Schluß und betelten dre Aiden Doch behieltenſi ie ſich vor / ihr Sehnen u X 
gegen fie auf andere Weiſe zu bezeugen. Nach dieſem erfolgte der Einzug in ie 
Stadt. Zuerſt gieng die Sta dt⸗Schule. Darnach folgten die Prieſter mit E 
etlichen Küftern- e der Königliche Camm er⸗Depntirte. Und hinten 
igt weile. Der Ing 9gnſchahedurch das Suden⸗ 
urge, Thor auf dem breiten Wege, ber den alten Marckt biß de 1 
es De erh: Gert an nicht laffen, 18, 
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2 e (ber), 
brgchte fie in die Gilde⸗Haͤuſer, wo ſie ſo lange, als ſie ſich allhier aufhalten 
würden, auf Koſten der Innungen, Brhderfchafften und Gewercke ſolten 


verpfleget werden. el Er 

sh Am erſten Pfingſt⸗Feyer⸗Tage führte man ſie alle in die St. Johannis⸗ | 
Kirche, wo Vormittage der Senior Struve zu predigen pfleget. Seine Predigt 
hielt er über dieſe Worte: Der Gerechte wird des Glaubens leben. Wer 
aber weichen wird, an dem wird meine Seele keinen Gefallen haben. 


Wir aber ſind nicht von denen die da weichen und veꝛdammt werden, 


ſondern von denem die da gläuben und die Seele erretten, Ebr. X. 38. 39. 
Daraus ſtellte er vor: Einen wahren Chriſten 1) in des Glaubens 

Gerechtigkeit, 2) in des Lebens Heiligkeit, 3) in der Gedult Stand⸗ 
Hafftigkeit, 4) in der Hoffnung §reudigkeit. Bey dem 1. Theile führet 
er aus, daß der Menſch ohne Glauben vor Gott keine Gerechtigkeit beſitze, 


ſondern allein durch den Glauben Gerechtigkeit, Leben und Seeligkeit 


erlange. Im 2. Theile zeiget er die Nothwendigkeit und Beſchaffenheit dee 


Heiligung. Bey den Anweiſungen vermahnet er die Saltzburger „ ſich wohl 
au prüfen ob fie auch dieſe erwehnten Stuͤcke bey ſich antraͤffen. In dieſen 
müſten fie biß an ihr Ende verharren, und ja niemahls wiederum dieſe Gnade 


verſchertzen. Die Magdeburger ſolten ſich uͤben, alles dieſes denen Emigranten 8 


an ſich zu zeigen. Beyde möchten dahin trachten, daß fie Emigranten würden, 
um nach dem Willen GOttes aus der Welt zu gehen, den eignen Willen zu 
perlaſſen, das Creutz gedultig aufzunehmen, und die zukuͤnfftige Stätte mit 

diger Hoffnung zu ſuchen. Weil nun die Verſammlung in dieſer Kirche 

he groß war, ſo entſchloß man ſich, an dieſem Tage die Becken vor die Kirch⸗ 

Thüͤren zu ſetzen. Es fielen auch Vormittags 207. Nthl. und etliche Groschen. 

Nachmittage und in den uͤbrigen Tagen wurden die Saltzburger in die ſechs 

Kirchen bertheilet, welche in der Alt⸗Stadt gefunden werden, wo man ie 

Aenthalben mit Lehre, Troſt und Ermahnung erbauet hat. Die Becken aber 

ſellte man in den übrigen Kirchen am andern Feyer⸗Tage aus, wie ſolches 
i der Koͤniglichen Regierung war angeordnet worden. Solches geſchahe 

1 denen ſechs Svangeliſchen Stadt Kiechen, der Deutfihe 
Meformikten, Frantzöſiſch⸗und Wallonifchen Kirche Vor⸗und Nachmittage. 
am dritten Feyer⸗Tage die Predigt Nachmittage war geendiger worden, 


ſtellte man in allen Evangeliſchen Kirchen ein Examen an, darinnen die Salz⸗ 
ger von ihrem Glauben Rechenſchafft ablegten. Die meiſten unter nen 

antworteten zulaͤnglich viel aber Bu F hee und einige rg = 

. e Man 


— 


m 


Man hielt au 


er dem oͤffentlichen Gottes⸗Dienſt noch viel beſondere cr; ⸗ 


bauungen. Etliche 


Bürger und Studenten beſuchten die Emi 
ren Herbergen, 


nden fie entweder bethen, oder ſingen, oder ſich unten 
Sie wiederhohlten mit ihnen die Pred 
r in GOttes Wort zu unterrichten. 


ſtimmten Diæten-Ge! 


Ar 


—— 2 e 


granten in ih⸗ 


Stadt, und noch andere in der St 


2 


igt, und waren 
Andere giengen 
ade 


s nur merckwuͤrdiges allda zuſehen war. 


ch ihre Liebe gegen ſie dadurch an den 


fen lieffen auch die Gelder ein, welche 


Au 


m 
€ 70 
ert 
= x 
8 


77712 


Krancken auf. Die andern verzehrten das Fruͤhſtuͤke, 
den. Nach 12. Uhr kamen ſie von Rath⸗Hauſe, wo 
Species · Ducaten f empfangen hatte. g Hie ö au 1 
wurden vondem Marckkeeben fo bgefühn 
N { er 5 a 


— 


a 
2 


bin 07 (%%) 988. 1 

wie man fie in die Stadt gebracht hatte. Sie marſchirten durch das Bruͤck⸗ 
Thor, und ſungen biß zum aͤuſſerſten Schlag⸗Baum geiſtliche Lieder. Vor 
dem aus wendigen Thor hielt ihnen der Paſtor zu St. Johannis, M. Calviſius, 


eine Rede, und ſie nahmen von allen Anweſenden nochmahls demuͤthigen 


ö ied. 


Anverwandten in Saltburg zu entleiben gedrohet hatten, wo er nicht die 
Evangeliſche Religion verlaſſen wuͤrde. (I) Sie gaben ihm ſo viel Zeit, daß er 


ein Vater Unſer bethen, und ſich zu feinem Tode bereiten könte. Als unn 


die ſe Zeit verfloſſen war, fragte man ihn, worzu er ſich entſchloſſen haͤtte? Er 
gab ihnen zur Antwort: Er wolte beſtaͤndig bleiben. Man ſetzte ihm den 


Degen auf die Bruſt/ und ſtellete ſich, als wolte man ihn ſo gleich durchſtoſſen. 


Hierauf erklaͤrte er ſich nochmahls: Er wolte lieber hundert mahl ſterben, als 
einmahl die erkannte Wahrheit verleugnen. Ein Maͤgdgen erzehlte, daß ihr 
die Mutter und der Bruder ſehr zugeredet, ſie moͤchte doch nicht aus dem 
Lande ziehen. Die Ketzer wuͤrden mit Wagen uͤber ſie fahren, und ſie in den 


Sau⸗Kofen ſperren, worinnen fie endlich verhungern muͤſte. Sie haͤtte ſich 


aber daran nicht gekehret. Unter Wegens waͤren über 30. Reuter auf ſie zus 
geſprenget, welche ihnen gedrohet, ſie alle zu erſchieſſen, woſie nicht alsbald 
umkehren und die Catholiſche Religion annehmen wuͤrden. Sie aber fleheten 
G Ott um ein feeliges Ende, und wolten nicht wieder zuruͤcke gehen. Darauf 
die Soldaten ſich fertig gemacht, Feuer unter ſie zu geben. Als aber 
8 Gewehr etliche mahl verſaget, haͤtten ſie gemercket, daß es nur Blend⸗ 
werck ware, und man ihnen dadurch ein Schrecken einzujagen ſuchte. 


4.1 > a RE 8. 5 10. 5 Rd 8 
Unsere Emigranten, welche am 4. Juni aus Magdeburg abgereiſet 
waren kamen des Abends nach £ohburg. Cm) Hier empfieng man ſie auch mit 
Rede, und führte fie in die Stadt unter Abfingung geiſtlicher Lieder. 
Bürger nahmen zu 6 biß 10. Perſonen in ihre Haͤuſer, und verſorgten 
e umſonſt mit Eſſen, Trincken und Nacht⸗Quartier. Doch konte nicht ein 
er ſo viel bekommen, als er zu bewirthen fich vorgeſetzet hatte. Drum 
muſten viel mit wenigen zufrieden e ſammlete allhier 29. Thal. 19. 95 
5 a Rt. 85 a 3 N 1 Ka ; 
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auch gut ſterben wäre? Sie antworteten ihr: Wenn fie das Wort GOttes 
und die heiligen Saeramente daſelbſt rein und unverfaͤlſcht haben, und alſo ihr 

Gewiſſen retten koͤnten, ſo waͤre es da auch gut ſterben, und alsdenn wolten ſie 

nicht wegziehen. Von denen beyden Bruͤdern hatte einer bey einem Dechant, und 

Der andere bey einem Bauer gedienet. Als der erſte bey feinem Herrn Abſchied 
nehmen wolte, fuhr er ihn hart an, und ſagte zu ihm: Wilſt du nun auch dem 
euffel in den Rachen, und in den Abgrund der Hoͤllen lauffen da du einer ſol⸗ 
chen irrigen Lehre nachhaͤngeſt? Er aber antwortete ihm: Gnaͤdiger Herr, richtet 
doch ja nicht, ſo werdet ihr auch nicht gerichtet: Verdammet nicht, fo werdet ihr 

guch nicht berdammet. Der andere, welcher bey einem Bauer in Dienſten war, 
hatte einen Evangeliſchen Herrn. Diefer weinete bitterlich, als er von ihm weg 


ing, und verſicherte ihm, er wuͤrde gewiß nachkommen, wenn er nur ſeine 


üter loßgeſchlagen hätte, Die Tochter aber fiel nebſt ihren zwey Kindern zu 
Nördlingen in eine harte Krankheit. Weil ſie nun zuſammen gehörten, fü 
wolten fie ſich nicht von einander trennen. Nachdem aber die beyden Kinder 
geſtorben waren und die Mutter wiederum ihre Geſundheit erlanget hatte, ſo 
machten fie ſich auf den Weg, und folgten ihren Lands Leuten nach. Alle neun 
Per ſonen waren unangeſeſſen, und hatten keine liegende Sruͤnde gehabt. Keiner 
unter ihnen konnte leſen noch ſchreiben. Und doch wuſten ſie auf alle Fragen 
zichtig zu antworten, die ihnen aus GOttes Wort vorgeleget wurden. 
Nr 8. 12. Als der 2. Anhang: M 
Dien 1x. Junn kamen wiederum ſechs Perſonen zu Berlin an, welche unter 
einander Bluts⸗Freunde waren. (o) Einer von dieſen befand ſich im ledigen 
Stande, und hieß Andreas Gapp. Sein Bruder aber hatte eine Fran und 
drey Kinder. Dieſe verſchrieb ein Kauffmann aus Naumburg, und ſie ka⸗ 
men in den Oſter⸗Feyer⸗Tagen von Regensburg daſelbſt an. Sie blieben 
bey ihm biß auf Pfingſten. Weil ſie nun fo hertzlich wuͤnſchten, nach Preuſ⸗ 
fra gehen, und alda bey ihren Lande⸗Leuten zu wohnen, ſo muſte er ſte faſt 
der feinen Willen ziehen laſſen. Man erſtehet ſolches aus demjenigen 
Zeugn welches er ihnen mitgegeben, und das alfı abge faſſet wr 
Ih habe dieſe beyde Emigranten ſamt Weib und Kindern auf meine Unkoſten 
von Regensburg herein kommen, ihnen aber vorher wiſſen laſſen, wozu ich fie etwa 
auchen, und ihr Brod verdienend machen wollen. Ob ich meinen Worten nach⸗ 
ger“ wird von ihnen zu erfragen ſeyn. Meine fernere Intention iſt dahin gegangen, 
nen nach 
an Haͤnden 


uͤberkommener beſſerer Kaͤntniß, wozu ſie ſich etwa ſchicketen, noch mehr 
| du gehen, auch den Kindern, die bißher zur Schule gegangen, ehrliche 


Profefliones; 


Y ꝛervon redet auch das y Stick gedachter Nardrihten, . 2. Kg 


Profeliones 5 der ot IX 

durch ihre anderweit Anga g hien ert worden. 5 ubey a 
Hertzen daß es ihnen wohl gehe und ſie das Verhoffende finden mögen. Solte dieſes 
aber fehlen, fo werde aaf Erfahrung nern e hre ferner zuunterzehen 

wie denn „fo viel mir wiſſend , weder von mir noch von de a 0 
Geränderung die geringſte Gelegenheit gegeben worden. 55 ie ich ‚fie 5 9 
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er ſich aber zuruͤcke, ſo wär 
und ihn gewiß ertappen muͤſte. Drum hielt er es vor das beſte, ſich der Gnade 
Gottes zu ergeben, und feinen Weg getroſt fortzuſetzen. Ehe er es ſich aber 
verſahe, brachten die Kayſerlichen und Saltzburgiſchen Reuter einen Hauffen 


Emigranten, die fie nach Saltzburg abfuͤhrten. Man fragte ihn um fi einen Paß, 


welchen er ungeſaͤumt aufwieß. Weil er ihn aber in Regensburg bekommen 
hatte, fo nahm man ihn gefangen, und ſchleppte ihn nach Saltzburg. Das 
Bur ger⸗Stuͤbel war hier fein erſtes Logement, wohin man ſonſt die Buͤrger zu 

Stecken pfleget „ wenn fie etwas Boͤſes begangen haben. Der Stadt-Syndicus, 
Pfleger und Richter kamen zu ihm, welche ſich ins geſammt bemuͤheten, ihn von 


der Evangeliſchen Religion abwendig zu machen. Da ſie aber nichts bey ihm 


ausrichten konten, ſchrie der Stadt⸗Syndicus in vollen Grimm: Fort mit dem 
Teuffel, weg mit dem Lutheriſchen Hunde in den Thurm. Kaum waren dieſe 
Worte gehoͤret worden, ſo fuͤhrte man ihn auf das Schloß, und waꝛff ihn in einen 
Thurm, deſſen Gefaͤngniß drey Mann tieff unter der Erden war. Hier lag er 
neun biß zehen Tage, und ſog ſo viel Geſtanck ein, daß er faſt davon erſticket war. 
Die erſten beyden Tage gab man ihm gar nichts zu effen,ob er ſich gleich von der 


Reife gantz entkraͤfftet befand. Am dritten Tage gegen Abend reichte man ihm 
ein Stück gen Fleiſch ein wenig Waſſer, und etwas Brod, welches man biß auf 


den neunten Tag fortſetzte. Dabey wurde er ſo kranck, daß faſt kein Leben mehr 
in ihm war. Als man ihn endlich heraus zog, ſtunden viel hundert Leute um ihn 


herum, welche ſehen wolten, wie er ſeinen Geiſt aufgeben würde. Der Feld ſchee: 


verſicherte auch, daß er unmoͤglich uber zwey Tage leben koͤnte. Von dieſem 
Manne rühmte er, daß er ihm viel Guts erwieſen, und allerley Erquickungen 


ger eichet haͤtte, da er gemercket, daß er ſich ſehr ſchwach befaͤnde. Darauf brachte 


man ihn ins Stock⸗Hauß, wo er 15. Wochen ſaß, ehe man Willens wunde, ihn zu 


verhöͤzen. Als nun dieſes endlich geſchahe, ſo beſtand ſein Veꝛhöꝛ in Veꝛheiſſungen 
und Bedrohungen, wodurch man ihn Papiſtiſch zu machen trachtete. Solches 


that man auch ſchon vorher, da er in das Stock⸗Hauß war gebracht worden. 


5 Schloß⸗Pfaffe beſuchte ihn offtmahls, und griff ihn ſcharff an wegen ſeines 


Glaubens. Er ſagte unter andern zu ihm: Jetzt ſey es noch Zeit, daß er wieder 
umkehre zu der Chriſtl. Kirche, als der Sohn zu feiner Mutter: jetzo klopffe der 
Err noch an, und das Heil ſey vor der Thuͤr. Aber der Gefangene antwortete 


ihm Er getraue ſich nicht bey dem papiftifchen Glauben ſeelig zu werden, daher 


wolle er bet feiner Evangeliſchen Lehre, die er in GOttes Wort gegründet finde, 
bleiben, und darauf leben und ſterben. Man drohete ihn hinzurichten, wo er ſich 


nicht bequemele. Doch er ſagte: In GOttes Nahmen, denn ich weiß, daß ich 


um der Ehre GOttes, und um der Re Lehre willen ſterbe, und 


Ander Theil. alſo 


e zu bermuthen, daß man die Wege ſchon beſetzt hätte, 


fragte er den Pfaffen: 
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Der Lieutenant befand ſich auch dabey 


1 


F , 
alſo doch gantz gewiß ſeelig werde. 
welcher allemahl nebſt zwey Soldaten mit Ober⸗ und Unter⸗Gewehr hinein 
trat ſo bald das Gefaͤngniß eröffnet wurde, damit ſich Niemand an dem Pfaffen 
pergriffe. Er gieng drey mahl um das Bette herum in welchem der krancke Gapp 
legen muſte, und faßte ihn endlich bey den Haaren. Dabey ſagte er mit einen 
ergringten Soldaten⸗Stimme: Nun, was machſt du, wilſt du noch lieber ſterben, 
als papiſtiſch werden? Gapp gab ihm zwey mahl zur Antwort; Ja ich will leber 
ſterben, als papiſtiſch werden. Und als er zum dritten mahl gefraget wurde,fagte, 


er: Wenn ich um der Ehre Chriſti willen, und der Lehre des heiligen Evangeli 


befand ‚und im Bette aufrichten konte. Damahls lag er und bethete. Der Pfaffe 
fragte ihn: Was er denn bethete? Er ſagte: Den Roſen⸗Crantz gewiß nicht. 


7 


| muß, fo will ich lieber tauſend mahl fteaben,als einmahl papiſtiſch werden. 
ach etlichen Tagen kam der Pater wieder, da der Krancke ſich ein wenig beſſer 


* 


Der Mönch forſchte weiter nach: Was denn? Er antwortete: Das Vater 


Unſer und die heiligen Buß- Palme, die ich auswendig gelernet habe Hierauf 
Ob die Pfalme nicht gut wären? Dieſer zuckte nur die 


Achſeln, und fagte weder ja noch nein darzu. Endlich ſagte er gantz wehmuͤthig 


zu ihm: Er ſehe wohl, daß bey ihm nichts auszurichten ſey , er koͤnne immer 4 
ch dem Teuffel. Er habe fein Gewiſſen indeß gerettet, und nichts 

dabey verſaͤumet. Die Schuld des Verderbens fey allein ihm beyzumeſſen weil 
er ſeine treue und wohlgemeinte Vermahnungen in den Wind geſchlagen. 
Sonſt meldete unſer Gapp von dieſem Schloß⸗Pfaffen, daß er ihm und ſeinen 
Mitgefangenen nicht ungewogen geweſen ſey. Denn er hatte ſie offt beſucht, 


2 


. 


lagen damahls 37. Perſonen im Schloſſe gefangen. Als nun einige von ihren 
Anberwandten auf dem Schloß⸗Platze ſtunden, und ihnen Geld bringen 
wolten, damit fie ſich in ihrer Gefangenſchafft erquicken koͤnnten, ſo gieng er 
hinunter, um es zu hohlen, und denen Gefangenen zu überbringen. Allein mam 
nen ſchon abgenommen, auf das Rath⸗Hauß gelieffert, und daſelbſt 


verſiegelt. Und fo pflegte man es allezeit zu machen, daß fie niemahls einen Hellen 


empfindlich plagen, als es nur möglich wäre, Endlich bemuͤhete man ſich auch, 
unſern Gapp mit Lift zum Abfall zu bringen. Es wurde ihm verſprochen. 
Wennn er die papiſtiſche Lehre wieder annehmen wolte, fo duͤrffte er Her 


davon bekamen. Im Gefängnifle reichte man jedem ein Stuͤcklein Brod, und 
ein wenig Waſſer. Solches geſchahe des Tages zwey mahl. 5 
wenig, da 
willen bathen, 


| Doch war es ſo 
ß fie faſt dabey verſchmachten muſten. Und wenn ſie auch um Ottes 

daß man ihnen nur das geringſte zukommen lieſſe was man den 
Hunden zu geben pfleget , fo war doch alles vergeblich. Man wolte fie ſo 


| N (rt) 86% | | 
fehtoören, noch fein Glaubens Bekaͤnntniß ablegen, ſondern nur ftille feyn,und 
der Lehre der Papiſten nicht mehr wiederſprechen. Aber die WorteChriſti hatte 
ihn davon abgehalten: Wer mich bekennet vor den Menſchen, ꝛc. Und herna 
erfuhr er auch, daß alle diejenigen, welche entweder aus Furcht der Straffe, 
oder aus Mangel einer hinlaͤnglichen Erkaͤnntniß und gnugſamen Überzeugung 
wiederruffen, in Moͤnchs⸗Kleidern zur Kirche gehen, das Augſpurgiſche 
Glaubens⸗Bekaͤnntniß, das Athanaſianiſche Symbolum , und andere recht⸗ 
aͤubige Bücher , öffentlich vor der gantzen Gemeine abſchwoͤren, und auf das 
Tridentiniſche Concilium ſchwören muſten. Dieſes Concilium war Gappen 
wohl bekannt. Er hatte es nebſt andern fleißig gegen GOttes Work gehalten, 
und dabey befunden, daß es ſchnurſtracks wider die heilige Schrifft lauffe. 
Hingegen komt das Athanaſianiſche Symbolum und die Augſpurg. Conteſſion 
genau mit derſelben uͤberein. Man fragte ihn: Woher er denn dieſe Buͤcher 
bekommen? Er ſagte: Das Concilium zu Trident haͤtten ihm die Pfaffen 
eſchenckt, und vermahnet, fleißig darinnen zu leſen. Das Symbolum des H. 
Athanaſüi, das Nicaͤniſche dymbolum und die Augſpurgiſche Confeflion ftünde 
in der Weimariſchen Bibel, welche er von Nuͤrnberg bor 36, fl. k mmen laſſen. 
Simon Pauli Poſtille haͤtte hm 15. fl. und Lutheri Tiſch⸗Neden g. ff. gekoſtet. 
Er erwehnte auch, daß er Arnds wahres Chriſtenthum und ſein Paradieß⸗ 
Gaͤrtlein beſeſſen, woraus er fich in vielen Stuͤcken erbauet. Doch alle dieſe 
Buͤcher hätte er feinen Lands, Leuten zuruͤcke gelaſſen, weil er fo hertzlich darum 
gebethen worden. Als er einige Zeit in dieſem Gefaͤugniſſe geſtecket hatte, brachte 
man eine groſſe Menge Volcks nach Saltzburg, welches auff denen Wagen an⸗ 
geſchloſſen war, und von vielen Soldaten begleitet wurde. Man laͤutete mit allen 
Glocken, damit jedeꝛman hören moͤchte, daß die rebelliſchen Bauren in die Stadt 
kaͤmen. Die Buͤrger ſtiegen auf die Mauren, Thuͤrme und Daͤcher, damit ſie 


dieſe groſſen Miſſethaͤter recht betrachten Eönten. Dieſe aber bezeigten ſich ſo 
gedultig, daß fich viel Papiſten felber über ihre Gedult verwunderten. Fuͤnffe 
von ihnen brachte man in ein Gefaͤngniß welches gantz nahean demjenigen 
lag, Er ſich Gapp befand. Die übrigen aber behielt man auf dem Rath⸗ 
uſe, und gab ihnen daſelbſt Quartier in denen abſcheulichſten Löchern. Der 
Commillarius in Saltzburg fragte einsmahls unſern Gapp, als er ihn verhoͤren 
wolte: Was ſie ſich denn vorgeſtellet, wie es ihnen gehen wuͤrde wenn ſie ſich 
zu der Evangeliſchen Lehre fo oͤffentlich bekenneten? Er antwortete ihm: Sie 
hatten ſich dreyerley vorgeſtellt, man wuͤrde fie aus dem Lande jagen, oder ihnen 
Evangeliſche Prediger im Rande bewilligen oder das Leben nehmen. Geſchaͤhe 
das erſte, ſo hoffeten ſie, man wuͤrde ihnen nach dem Weftpätifchen Friedens⸗ 
Schluß das Ihrige abfolgen laſſen, und ihnen den freyen Abzug berſtatten. 
a J 2 N Hierauff 
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Treue und Gehor ſam beweiſen, als es jemahls von ihnen waͤre gefodert worden. 
Denn man fragte ſie immer: 


=] 


5 euch etwas zu ſuchen habe, 0 nit | 
Glauben zu beweiſen und zu rechtfertigen, dergleichen Proben nicht b af 


geurtheilet werden. Gapp ſagte ferner: Wolte man ihnen das andere bewilligen, 


ließ ihn der Stadt⸗Syndicus zu ſich hohlen. 


Gott Himmels u 
wahre Religion ſey 
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Hierauf antwortete der Commiſſarius: Der Weſtphaͤliſche Fried gehe ihnen im 
Saltzburgiſchen nichts an, fondern gelte nur im Reiche. Eine treffliche 
Antwort vor einen Fuͤrſtlichen Commiſlerium der noch darzu beſtimmet iſt, 
daß er als Richter den Gefangenen verhören ſoll. Ein jeder kan ſech leich die 
Vorſiellung machen, was vor Urtheile von ſolchen Richtern erfolgen muͤſen, 
die ſo wenig von denen Reichs⸗Geſetzen verſtehen, nach welchen hier alein nuß 


ſo würden ſie nach wie vor treu und gehorſam ſeyn; ja ſie wolten noch meht 
f i er: Ob fie wolten treu und gehorſam ſeyn? ob ſie 
gleich noch niemahls in weltlichen Dingen ungehorſam geweſen waren. Aber in 
Glaubens, Sachen konten fie hier nicht gehorſam ſeyn, weil es wider ihr 
Gewiſſen freitte. Würde aber das dritte erfolgen, ſagte Gapp weiter ſo waͤren 
ſie willig und bereit darzu, ſie wollten felbft darum bitten, daß man ſie nur vom 
Reben zum Tode braͤchte, damit ihre Quagl einmahl ein Ende haͤtte. Einsmahls 
| Als er nun zu ihm kam, fuͤhrte er in 
in feine Stube. Darnach legte er ein Crucifix auf den Tiſch und machte ein 
Fenſter auf. Dabey fagte er zu Gappen: Er wolle jego eine Probe ablegen, 
daß die papiſtiſche Religion allein den wahren ſeeligmachenden Glauben in ſich 
faſſe, und auſſer denſelben keine Seeligkeit zu hoffen ſey. Hierauf wieß er mit 
der Hand auf das Crucifix und ſagte: Ich beſchwoͤre hiermit den lebendigen 
zimmels und der Erden, daß, wenn die papiſtiſche Religion nicht die 
der Teuffel komme, mich aus dem Fenſter hohle und in 
Nach die ſem ſtand er eine Zeitlang ſtille hielt die 


Stuͤcken zerreiſſe. | 
als wenn er ſich in tieffſter Andacht 


Hande gefalten, und gebaͤhrdete ſich, Ä 
befände. Hernach wandte er ſich zu Gappen, undfagte: Da fehetiht „daß 
unſere Religion die wahre ſey, jetzo habe ich die Probe davon gemacht. Aber 
Gapp antwortete ihm: Mit dem Teuffel habe ich nichts zu thun, und ob er an 
das weiß ich nicht. Eins weiß ich, daß ich meinen 


tauſend 


ſondern denſelben aus der heiligen Schrifft, als dem geoffenbahrten Worte 
Gottes, beweiſen kan. Gewiß, das muͤſte ein dummer Teuffel gew eſen ſeyn / 
der dieſen Syndicum hätte hohlen wollen Denn dadurch wuͤrde er verurſachet 
haben, daß ſeinem Reiche ein groſſer Abbruch geſchehen wäre, und viel 


Menſchen dieſe aberglaͤubiſche Religion verlaffen hätten. Er fragte nichts dar⸗ 


nach ob er ſie bald bekomme. Wenn er ſie nur bekommt, ſo iſt er ſchon damit zu⸗ 


. 


vberſtocktes Hertz habt, 


daß ihr ein 


frieden. Zuletzt ſagte noch dieſer Syndicus zu ihm: Weil ich fehe , | 
Doch gab 


ſo moͤget ihr immer zum Teufel hinfahren. 


m 
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lagen. Gapp aber antwortete: Er bedancke fich vor die viele Mühedierfih. 
ſeinetwegen vergeblich gemachetyer ſehe, daß er es gut meine. Doch meine er 
Felber es noch beſſer und luche feine Seele zu retten. Wolte man ihm feine Gewiſ - 
ſens⸗Frepheit laſſen, ſo würde er der erſte ſeyn, der im Lande bliebe. Daraufſchalt 
er ihn vor einen Spion und Rebellen, welcher den Stadt⸗Arreſt gebrochen, und 
das Leben verwuͤrcket haͤtte. Doch lleſſe ihm der Ertz⸗Biſchoff noch dieſe Enade 
wieder fahren, und ſchenckte ihm das deben. Man gab ihm darauf einen Paß, der 
nicht zum beſten eingerichtet war, und ließ ihn durch die Gerichts⸗Diener auf die 
Straſſe bringen, durch welche er auch auf ewig des Landes verwieſen wurde. 
Seinen Geburts⸗Brief aber konte er nicht erhalten, ob er gleich um GOttes 
%%% ᷣ ⁵ᷣ ⁵ĩœmd. . N em. 
Das ſind die unangeſeſſenen Saltzburger, welche ſich vorgeſetzet hben, 
ihren Weg nach Preuffen fortzufegen. Wir haben fie bißher nach Berlin ber 
gleitet, und daſelbſt etliche Tage ausruhen laſſen. Nunmehro wollen wir ſie 
der wieder aufſuchen, und mit ihnen nach Preuſſen gehen. Im 20. und 11. 
5. Des erſten Zugs iſt gemeldet worden, daß dieſe erſten zu Berlin glücklich an⸗ 
inmen ſeyn. Da ſie nun allda neun Naſt⸗Tage gehalten machte man An⸗ 
At, e nach Preuſſen abzuſchicken. Der Feld⸗Probſt Goͤdecke erhielt Kö 
nigl. Befehl, etlic e Candidaten zu erwehlen, und mit Fleiß zu examiniren, damit 
fie ihnen, als ordentliche Prediger , Anke zugeſellet werden. (p) Ke 
Y Dieſes iſt g. N ien aus ei , . NN ſe mit done 5 5 
ien Berionuberfhietemongen, lden ach ces kemi pon enger gläubige 
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und fuhren von Stettin ab mit gutem Winde. (r) 


„„ ieh 
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hierzu drey von denen 


N 


daß man ihnen vier neue Kirchen erbauen, und fie in Doͤrffern beyſammen woh⸗ 


nen ſolten. (4) Ein gewiſſer Goldſchmid ſchenckte ihnen einen ſilbernen Kelch 
und Teller, den ſte bey dem heiligen Abendmahl gebrauchen möchten. Und 


nen Haͤlliſchen Studenten, die fie hieher begleitet hatten. Denn 
aim den vierten bath der Profeflor Francke vecht inſtaͤndig, daß man ihn wie⸗ 
der zuruͤck ſenden moͤchte, weil er die Lithauiſche Sprache berſtund, und im 
Wauyſen⸗Hauſe groſſen Nutzen ſchaffen konte. Drum wurde einer vondenen 
Candidaten in Berlin darzu erwehlet, fo daß dieſer Hauffe vier ordentliche Prie⸗ 
ſter bekam. Man ordinirte ſie, und machte ihnen jährliche Salaria aus, wos 3 

von fie ſich ernehren koͤnten. Der Koͤnig gab ihnen auch die Verſicherung, 


1 


fi N 
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von einem Kauffmanne bekamen ſie ein Reichen Tuch und ı 4. Tuchene Mäntel, 


um ſich derſelben bey Begraͤbniſſen zu bedienen Ihre Abreiſe von Berlin ge⸗ 


ſchahe am 9. und 10. May. Als ſie zu Stettin angelanget waren, wurden ſie 


von den Predigern und der Schule eingehohlet, und fo wohl im Geiſt⸗ als Leib⸗ 
lichen allenthalben wohl verſorget. Man ſammlete vor ſie 1341. Thl. 4. gr. 


und 4. pf. welche man unter ſie austheilte. Am 21. May giengen ſie zu Schiffe, 


1 


2 


ſtimmet, in welche ſie insgeſamt vertheilet wurden. Doch konten ſie nicht Dip 


ſammen bleiben, weil ſich der Wind in etwas geaͤndert hatte. Man breitete da⸗ 


mahls aus, daß ein Schiff von ihnen untergangen waͤre, ſo daß kein eintziger haͤt⸗ 
te koͤnnen gerettet werden. Es iſt aber falſch befunden worden. Eins entfernete 


Di 
4 


5 
8 


0 


Es waren vier Schiffe be⸗ 


1 


ſich zwar von den übrigen, und der Wind trieb es in die hohe See. Allein es er⸗ 


hohlte fich wieder, und nahm feinen Lauff gerade nach Preuſſen. Das erſte ge- 
langte bor Königsberg an den 27. May, auf welchem ſich 120, Perſonen ber 
fanden. Dieſe waren fehr niedergeſchlagen, und die meiften verfpürtenbeyfich 
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{ 
u 
4 
1 


Leute find der Schiffahrt nicht gewohnt, welche gemeiniglich Denenjenigen übel 


bekommt die ſich zum erſten mahl denen Fluthen des Meers anvertrauet haben. 


Die See Lufft iſt viel dicker und ungefunder, als die man auf hohen Bergen an⸗ 5 


trifft, dergleichen in dem Saltzburgiſchen in groſſer Menge zu finden ſeyn. Acht 


Sage muſten fie in dem Schiffe ſecken, wo fie Feine frifihe Lufft genoſſen noch 
ihr Gemüthe durch Anſchauung der Geſchöpffe GOttes vergnuͤgten. Sie wa⸗ 


ren in einem Behaͤltniß beyſammen, und konten kaum vor einander Athem hoh⸗ 
len. Man duͤrffte fich nicht wundern, wenn einige von ihnen geſtorben waͤren. 


druckten Predigt über Marc. X. befindet, und zwar p. 88. feg. 


(t) Die Sachen aus Preuſſen ſind alle aus ſchrifftlichen Nachrichten genommen. re 
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Denn die Bewegung un d Veränderung auf dem Meer iſtſo groß 


das e Nie⸗ 


Stadt gebracht würden. Die Kneiphoffiſche Schule gieng vornen an, und 


d glauben wird, auſſer wer es ſelber empfunden hat. Drum machte man 
Koͤnigsberg Anſtalt, daß ſie bald aus dem Schiffe abgehohlet, und in die 


führte fie nebſt den Prieſtern in die Dom⸗Kirche, da man auf dem Wege bes. 


De} 


ſtaͤndig geiſtliche Lieder anſtümmte. Hier hielt der berühmte Dock. und Prof. 
Maſecovius eine Predigt, in welcher er allen Fleiß anwandte, bey ihnen einen 


Kriegs- und Dor 

insgeſamt in der Communi | 
 - General von Waldo haben ſie den Tag darauf bewirthet. Solches thaten aud 
einige Privat- Perſonen, welche etliche Emigranten verpflegten, und ſie m 


Cam mer aber ſorgte vor ſie im Leiblichen, und ließ fie 


aller Nothdurfft verſahen. Schon am 25. May hatte man eine Collecte vor 


‚fie geſammlet, da in den vier Haupt⸗Kirchen, als auf dem Schloſſe, in der 
Alt⸗Stadt, 5 und Loͤbenicht biß 1000. Thl. gefallen ſeyn. Hierzu ka⸗ 
men noch be | 
Kauffleuten Zuͤnfften und Gewercken eingeſchicket wurden, und deren etliche 
ich biß auf 100. Ducaten erſtrecket haben. Von den Reformirten und der 
Frantzöſiſchen Kirchen iſt auch das Ihrige beygetragen worden. Auch die 


a in die Kirche, wo D. Lyſius eine Rede an fie hielt, die erſt 
PR, An f e p L 

wo fie die Feyertage über keinen Mangel leiden durfften. Die 
en mit einem guten Exempel vor, und bewirthete ſie auf ihren 
rn. Die Innungen folgten ihr nach, und bemuͤheten ſich BR dieſe 


en keit verordnete daß ein jeder hierbey feinetiebe folte ſehen laſſen. Sie gieng 
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Muth zu erwecken, und ihnen eine Freudigkeit einzureden. Die Koͤnigliche 
Domaine 


ommunität ſpeiſen. Die alte Hertzogin von Hollſtein und der 


ondere Gelder, welche von einigen Stands⸗Perſonen, Patriciis, 


geendiget wurde. Den folgenden Morgen brachte man ſie in ihre 
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Leute mit Speiß u 


nd Tranck zu erquicken. Die Fran 
geſpeiſet, und andere Buͤrger thaten auch desgleichen. 


gofen haben 100. Mann 
Manchen Tag konte 


man nicht fo viel bekommen als man verlangte zu bekoͤſtigen / weil ſie ſchon bey 


andern waren verſpro 
Schloß⸗Kirche, wo 


Der Text ſtund Luc. VI. 22. 


haſſen, und euch abſondern, 
5 s einen boßhafftigen / um 


Nahmen, al ö 
enn, und huͤpffet / denn 


FBreuet euch alsd 
Himmel. Darna 
I. Thl. 12. gr. ein 

bekam. Der Jude Moſes Lewin ſchenckte 
ſich die matten auf der Reiſe erquicken koͤnten. 
und fuhrte ſie des folgenden 

Wohnungen haben ſolten. 
welchen der Koͤnig aus Berli 
und hatte Ordre, einem je 


3 habe. 


denen wir im 6. 1 
einen ordentlichen Prediger, 
Sopran veifeten fie allhier ab, | | 
“glücklich alda angelangek , und begaben ſich daſelbſt 
nd ſie erſt am 12. 


1 


Diejenigen, welche am 8. May 


nun etliche Tage allhier aufhal 


chen worden. Am 10. 
der Ober⸗Hoff Predig 


Unverheyratheter 


der mit i 
und folgten jenen nach Stettin. 
zu Schiffe. 


23. Selig ſeyd ihr, 
und ſchelten euch 


7 


ten muſten, ſo ſi 


un 
des Men 


er D. Quant 


ſo 


Tages nach ihrem Lithauen 
Denn der Geheime Etats- 
lin dahin geſchicket hatt 


euch die Menſchen 

d verwerffen euren 
ſchen Sohns willen. 
ſiehe, euer Cohn iſt groß im 
ch theilte der Rath Geld aus, jo daß ein Verheyratheter 
1. Thl. und ein Kind 15. gr. Polniſch 
enckte ihnen zwey Oxhofft Wein damit 
Man gab ihnen ihre Paͤſſe, 


„wo ſie ihre kuͤnfftige 
Miniſtre von Goͤrne, 
e, war bereits angekommen, 
den ſeine Wohnung anzuweiſen. Von dieſem 
Trouppe iſt noch zu mercken, daß er dem Könige über 42000. Thl. gekoftet — 


x 


hnen nach Preuſſen gehen ſolte. Am 12. 
Sie ſind auch 
Weil ſie fh 
Junitin Preuſ. 


ſen angekommen, und auch daſelbſt mit vie 


Eben dieſes iſt auch vond 
Zugs nach Preuſſen geſagt ha „daf 
Sie reiſeten den 12. Jani daſelbſt ab, 


ſeyn. 


Prediger e 


n denen zu vermelden, von wel 


rhalten hatten. 


Es befanden ſich 


ben, daß ſie am 7. Jun. 
nachdem 


unt 


ler Liebe aufgenommen worden. 
chen wir im 10. S. des III. 
nach Berlin gekommen 
ſie ihren ordentlichen 


er ihnen 14. Paar Ehe⸗Leute. 


Die ubrigen waren ledige Perſonen. Hier woll 


damit der Leſer nicht ermuͤdet werde, 


Drum ſind wir entſchloſſen in dem folgenden Capitel dasſe 
5 und Regensburg dieſer Leute wegen un 
fell wiederum die Hiſtorie fortſezen. 


was man zu Wien 
Das V. aber 


en wir unſere Hioſteie abbrechen, 


wenn er immer einerley Sachen lieſet. 


7 


nige vorzutragen, 
ternommen hat. 
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unii giengen alle zuſammen in die 
eine Predigt ablegte. 
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15. . | = er ei 75 8 Be 
zu Berlin angelanget waren, und von 
F. des II. Zugs nach Preuſſen geredet haben, bekamen auch 


m (nr) 
BE ld 
Giebt Nachricht wie ſehr man ſich in Wien und Regens ⸗ 

burg bennüͤhet hat, das Recht dieſer Emigranten 
8 mit der Feder zu vertheidigen. 5 
S iſt bekannt, daß Ihro Majeſtaͤt der Kay ſer der oberſte Richker im 
Deutſchen Reiche heiſt, und in feinem Gewiſſen verbunden iſt, Denjenis > 
8 gen Unterthanen Recht zu verſchaffen, welche ſolches bey ihrer Unter⸗ 
Obrigkeit nicht erlangen koͤnnen. Drum thun dieſelben recht, welche ſich an den 
Kayſer wenden, ſo offt ſie von ihrer Herrſcha fft gottloſer Weiſe gedrücket wer⸗ 
den. Hat man ſolches gleich auf Saltzburgiſcher Seite vor eine Rebellion aus⸗ 
förien, daß die Eoangelifchen Unterthanen bey dem Kayſer haben wollen 
ülffe ſuchen, ſo gereichet es dem Ertz⸗Biſchoff bielmehr zur Schande, als 
zum groſſen Ruhme, daß er ſich der offenbahren Gerechtigkeit entgegen ſetzet, 
und andern dasjenige, als etwas Ungerechtes zu überreden unterſtehet, was 
auch die Einfältigften vor eine gerechte Sache einſehen. Stund es nun gleich 
denen Saltzburgiſchen Proteſtanten nicht mehr frey, ihre unchriſtliche Be⸗ 
drückungen dem Kayſerlichen Hoffe vorzuſtellen, ſo thaten doch ſolches die 


Evangeliſchen Geſandten deſto fleißiger. Hier wollen wir dasjenige anfüh⸗ 


ren, was ſie mit rühmlichen Eyfer unternommen, und wie nachdrücklich ſte 
vor dieſe bedraͤngten Glaubens⸗Brüder gebethen haben. Wir werden aber 
auch daſſelbe hinzu thun, was darauf erfolget iſt, damit ein jeder ſelbſt daraus 
ertennenmöge, ob ihre Bemühungen vergeblich geweſen ſeyn, oder nicht. 

Der Hollaͤndiſche Miniſter zu Wien bekam am erſten Befehl, dem Kay⸗ 
fer ein Vorstellungs -Schreiben zu übergeben, und darinnen eine Borbitte ein, 
zulegen, damit denen Bedraͤngten in Saltzburg und Ungarn, die ſich zur Eb⸗ 
angeliſchen Kirche bekennen, Recht wiederfahren mochte. Er that auch fo 
ches den 14. Febr. und fein Memorial war alſo abgefaſſet. RL. 


— 


Des Hollaͤndiſche 


8 


e een - 


n Miniftri zu Wien Memorial an Ihro Rom. 0 


Kayſerl. Maſeſt. Rahmens der Herren General⸗ Staaten, 


N 


und Saltzbur g. 


a zum Behuff der bedrängten Proteſtanten in Ungarn 


end der Gottes⸗Oienſt einer der vornehmſten Wege if, wodurch Gott gewolt, 5 


daß ſein Nahme zu allen Zeiten geprieſen, und fein Ruhm in der Welt ausgebreitet = 


werden ſolle, fo iſt es ſehr betruͤßt und beklaglich, daß der Unterſcheid der Mepnungen in 9 
dem Püncte der Lehre, und die Auslegungen der Grunde des Glaubens, fo nicht anders als 


eine Babe GOttes geachtet werden kan, unter denen Menſchen ein Urſprung von Zwie⸗ E 


ſpalt, Unluſten und Verbitterung iſt, welche ſo ſehr gegen die Lehre, Ehre und Wuͤrde dieſe 


er 


den Heyden ſey. 


fiehet man hingegen, daß unterſchiedlich 


GOttes gegen feine Goͤttliche Gebote, und gegen die naturlichen Geſetze ſtreiten; dabeneben 


/ 


Aesch dem Wohlſeyn und der Ruhe der menſchlichen Geſellſchafft nachtheilig fn 
Esſcheinet 


fo gar, daß dieſes Unglück noch viel gemeiner unter den Chriſten als unter 
So ſehr die Verträglichkeit bey dieſen letzten ſtatt zu finden ſcheinet ſo ſehtr 


e von den erſten, wider den Nutzen, Willen und 


Meynung ihrer Ober-Herren, ſich vermeffen , die Gewiſſen ihrer Mit⸗Buͤrger zwingen zu 
wollen: Daß ſie ihre Abſichten deßfalls durch allerhand uͤbele Begegnungen zu erreichen 


ſuͤchen: Und daß fie gar, um ſolches zuwege zu bringen, die haͤrteſte und grauſamſte Verfol⸗ 
gungen gebrauchen. Da ihnen doch je nicht unbekannt ſeyn kan, daß die Religion eine 


Empfindung des Hertzens iſt, welche ſich anders nicht, als durch die Überzeugung darein 


bringen, und wo ſi t eingedrückt, 
ausloͤſchen laͤſſet. Es kan ihnen auch nicht unwiſſend ſeyn, 


je einmahl darinnen echt eingedruckt durch keinen Zwang wiederum 
daß die Herrſchafft über das 


Gewiſſen und über den Geiſt des Menſchen eine dem Allmaͤchtigen alleine zukommende 


| 3 Eigenſchafft iſt. Solcher geſtalt iſt die Schmach, ſo fie auf ſich laden, deſto groͤſſer, wein 


fie, indem fie das Evangelium vor den Augen haben, ihren eigenen Betrieb darinnen ver⸗ 


urtheilet ſehen, durch die Lehre und Exempel unſers HErrn und Heylandes JEfu | 
der doch alles vermochte, wie auch feiner Apoſtel, welche an ſtatt zur Gewalt zu greif⸗ 
fen, bloß die Liebe des Naͤchſtens, Sanfftmuth, Vertraͤglichkeit, Uberzeugung und Frie 


rie⸗ er. 


den, zur Ausbreitung des Chrifflichen Glaubens, wie auch durch die Gnade GOttes ge⸗ 


hehe iſt geyredig een. Ve 
5 Die General⸗Staaten haben nicht ohne empfindlichſten Schmertzen und hertzliche 


. 
IE 


Mitleiden vernehmen mäffen das Wehklagen, welches zu ihnen eben ſo wohl, als zu denen f 
andern Proteſtantiſchen Puillantzen durchgedrungen, von einer fo groſſen Anzahl Menſchen, 


ſo in dem Ertz⸗Bißthum Saltzburg und an verſchiedenen Oertern in Teutſchland ins auf 
ſerſte Elend gebracht, in ihrem Gewiſſen gezwungen, uͤber ihrer Religion grauſamlich vert 
folget, und deren Beſchwerden auf der allgemeinen Reichs⸗Verſammlung ſo eine geraume 
"Zelt immer wieder gehoͤret worden. „; ; 
Ihro Hochmoͤgenden find nicht weniger geruͤhret worden über das, Leiden der 
Proteſtanten in Hungarn als uber die Plagen fo allda über ſie ausgeuͤbet werben | 
und die in ſelbigem Koͤnigreiche von Tage zu Tage zuzunehmen ſtheinen, als worinn man 


Der gemeinen Sage nach, ihnen eine Epdes⸗Jormul zugemuthet, welche o wohl gegen 


ihr Gewiſſen, als gegen ihre Glaubens⸗ Lehre ſtreitet / wahrend man keine Sc, 
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lacht, denen unglückjorligen Juden den Eyd nach ihrem Glauben und nach ihrem Geſetze 


zu vergoͤnnen. | | = 555 
w — ſo gleichſtimmige Dinge geben Ihro Hochmoͤgenden rechtmaͤßige Ur ſachen zu 
n, es möchten ihre Wuͤnſche, Sorgen und Bemuͤhungen zu Handhabung des 


Friedens und der gemeinen Ruhe in der Chriſtenheit fruchtloß ablauffen, wenn man durch 


ein unverſehenes Ungluͤck kein Mittel ausfaͤnde, dieſe Urſachen der Zwietracht, Mißver⸗ 
guuͤgens und Verbitterung zu heben und zu hemmen, entweder durch Wiederherſtellung 
der Selig ons- Sachen in dem Teutſchen Reiche auf dem Fuß des Weftpbalifchen Friedens 
und anderer Verträge, welche in ſich ſelber die Geſetze und Verfaſſungen des Reichs aus, 
machen; oder durch Vergleichung der Beſchwerden mit dem wahren 5 Ver⸗ 
guͤnſtigungen, Verträge und Privilegien: oder durch Zulaſſung einer billlgmaßigen Ver⸗ | 
eräglichkeit, woferne dießfalls keine andere Regul eingeführet, und durch Geneßmhaſtung 
in dieſem Falle derer alten Gebrauche und Beſitzungs⸗ Rechte denen Proteſtanten in ihren 
unterſchiedlichen Wohnungen, worinnen ſich dieſe arme Leute allez⸗ in den Schrancken 
einer Aurhorität, Unterwerffung und Gehorſam, als ihrem Ober ⸗Heern zukommt, gehal⸗ 
ten auch als gute Bürger gelebet, und durch ihren Kauff⸗Handel, Kuͤnſte und Arbeit zum 
Wohlſenn der Bürgerlichen Geſellſchafft das Ihrige beygetragen, Gewiß, genugfane 
Urſachen für alle Fuͤrſten und Herren, ihren Unterthanen eine vollkommene Gewiſſens⸗ 
Frepheit unter der herrſchenden Religion ihres Landes zu bewilligen, auf eben die Weiſe, 
als es unter der Regierung derer General⸗Staaten zugehet woſelbſt man, eben dieſer Ur⸗ 

e wegen, den Seegen des Himmels handgreiflich verſpuͤhret, durch die groſſe Menge 

wohner womit ein jo kleiner Landftrich bevöͤlckert iſt, durch die Einigkeit und Einſichtig⸗ 
keit, durch ihren blühenden Kauff⸗Handel, durch den guten Erfolg, womit man allda den 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften aufhilfft, und endlich durch den groſſen Überfluß und Reich⸗ 
chum deren keines faſt dem andern nachgiebt. Die liebreiche Vorbitte für die armen Un⸗ 
terdruͤckten der Evangeliſchen Religion, ohne ſich anzumaſſen, irgends einige ihrer Be⸗ 
ſchwerden ins beſondere zu unterſuchen, iſt das einzige Sriitel, welches Ihre Hochmo⸗ 
genden kahen den Bewegungen ihres Gewiſſens ein Seuuͤgen zu thun, durch Erwerbung 

alb Landes eine Erleichterung fuͤr diejenigen, mit welchen fie durch einerley Mey⸗ 

nung verbunden, und denn durch ihre Bemuͤhung, Sorgfalt und Vorſtellungen, einen ſs 
erwünſchten und mit den Geboten des Evangelü und denen menſchlichen Geſetzen fo genau 
ubereinkommenden Endzweck zu erreichen. % 

In dieſer Ablicht find die General Staaten froh, ſich wenden zu muͤſſen zu einem fo 
geteſeeligen, erleuchteten und Gerechtigkeit liebenden Monarchen, als Se. Kayſer l. Ma jeff. 
ifk, mie welchem ihre Republie das Glück bat feit fo einer geraumen Zeit in einem Bundniß 

ter Einigkeit genauer Freundſchaff Derſtaͤndniß zu leben, wovon ſie noch wuͤrcklich 
10 Ade je langer je feſter zu verkn krachtet, um es, zum beyderſeitigen Vortheil 
und Befeſtigung der allgemeinen Zee sraufiößlich zu machen. Ihro Hochmoͤgende 
freuen ſich dag ein Fuͤrſt von Ew. eis Eigenſchafft iſt, dem Gott das Anſe⸗ 
ben un Gewalt verliehen ſo wohl un Jeutſchen Reiche, wovon er das Ober⸗Haußt iſt, 
als in feinen andern groſſen Landern allen Urſachen von Beſchwerden, von Heulen ung 
Klagen, ſo biß gen Himmel hinauf dringen, und hicht ohne Grund, daß daraus einſtens 
betruͤbte Folgen entſtehen möchten, beſorgen laſſen, abzuhelffen. 0 
„ Weiln nun die General⸗Staaten von der Ehriſtlichen Recht und Billigkeit liebenden, 
friedfertigen, zur Guthertzigkeit geneigten, mithin von allem, was nach Gewalt und Unter⸗ 
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Der Groß⸗Britanniſche Geſandte zu Wien folgte jenem hierinnen nach, 


deen Bonjelunge-Gchreiben mir debe anführen wollen, nene ee 


Febr. 1732. dem Kayſerl. Minifterio übergeben hat. Es b rühret fold 
auch die Religions⸗Beſchwerden überhaupt, vornehmlich aber diejenigen, 
wache Sebarg und ngen A gehänfe haben, um Intel. 
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Pro Memoria, ſo auf Befehl Sr. Koͤniglich⸗Groß⸗Britaniſchen 
tajefl. durch Dero Deutſchen Miniſtre wegen des Religions⸗ 
Weſen en general, fpecialiter aber der Saltzburgiſch⸗ und 
ngariſchen Gravaminum halber dem Kayſerlichen 
Miniſterio in Wien uͤbergeben worden. 


Sit Koͤnigl. Groß⸗Britanniſche Majeſtaͤt haben Dero hier Lubfiffirenden Teutſchen 
' Minittro ſpecialen allergnadigffen Befehl ertheilet, in einer Sache geziemende ange⸗ 
legentlichſte Vor ſlellung zu thun, welche hoͤchſtgedachter Sr. Königl. Majeſtaͤt und allen 
übrigen Evangelifchen Fuͤrſten und Staaten jo billig als trifftigſt zu Hertzen dringet. Sie 
ehen zu eben der Zeit, da durch augenſcheinliche Göttliche Güte die dem Roͤmiſchen Reich 
Teutſcher Nation, ja faſt der gantzen Chriſtenheit obgeſchwebte Gefahr nicht nur fuͤrs ge⸗ 
enwartige abgewendet, ſondern auch für dem kuͤnfftigen allgemeinen Wohl⸗ und Ruhe⸗ 
tand ein ſehr heilſamer Grund geleget worden, die daraus entſtehende wahre Freude 
mur allein darinnen noch unvollkommen, daß Dero Potentaten, welche zu dieſem hoch⸗ 
wi Werck das Ihrige mit Hertz und Hand beygetragen haben, armſeeligen, unſchul⸗ 
digen Glaubens⸗Bruͤdern in mehr denn einem Ort, und auf mehr denn einerley Art be⸗ 
kümmert, angefochten und verfolgt werden. Alle befondere Falle anzuführen, würde der 
enge halber unmöglich, als bey deren Reichs⸗ und Welt kuͤndiger Notorietät mehr als 
d 175 Die von Seiten der Evangeliſehen Staͤnden des Reichs an Se. Roͤmiſche 
yſerl. Majeſtaͤt von 5 her er gehende Vorſtellungen bewahren mehr als zu 
Härtich, wie viel alte Beſchwerden im Reich wider die ergangene Kayſerliche Edita noch 
nicht abgeſtellet, wie viel neue und harte Gravamina ſeithero entſtanden, und wie viel ihrer 
alltaͤglich erwachſen, ſo daß nicht nur deren Gravirten Gerechtſame, Haab und Guͤter, ſon⸗ 
dern auch nunmehro ihre Pfleg⸗Befohlne, Bluts⸗Freunde und Kinder heimlichen Nach⸗ 
ſtellungen, ja offenbahren Vergewaltigungen bloß geſtellet, und biß auf erfolgende ſehnlich 
erwartende Huͤlffe und Abſtellung preiß gelaſſen ſind. 0 9 
Man will ſo gar den fo theuer feſtgeſtellten Statum anni decretorii nicht mehr für 
die beſtaͤndige Normam in cauſis Eecleſiaſticis gelten laſſen, ſondern contra illum Statum 
die Manutenentz des Status Pacis Badenfis, mithin ein in Religions⸗Sachen unmoglich 
ſtatt findendesSummarüfiimum ſtatuiren, ohne daß auch nur muthmaßlich zu erwarten 
waͤre, wu und zu welcher Zeit, von wem, und durch welches Reichs ⸗Geſetze dieſes gantz 
neue und unbekannte dem Inſtrumento Pacis Weſtphalicæ e diametro contraires Prinei- 
pium eingeführet worden. e | 
Man führet nicht fo wohl einen eintzeln Caſum als vielmehr eine Menge vieler fan: 
d Gravamınum an, indeme man des Saltzburgiſchen Weſens gedencket, die im Weft⸗ 
ei Friedens⸗Schluß fo deutlich, ſo ausdruͤcklich und fo heilig fancivte beneficia, die 
deren tat er laſſene Kayſerliche wiederhohlte Erinnerungen und Befehle, haben 
die weder Geſetz noch Verboth, weder iel noch Maaß kennende Zwangs⸗Sucht nicht der⸗ 
geſtalt mildern einſchraͤncken noch feſſeln koͤnnen, daß nicht noch weiteres nachdrücklich und 
chaͤrffte Reichs⸗Conſtitutions- mäßige Mittel hoͤchſt noͤthig ſeyn ſollen. In Sr. Rays 
rl. Majeſtaͤt ſelbſt eigenen Erb⸗Koͤnigreichen und Landen findet ſich nicht allenthalben 
dieſe Gemuths⸗Billigkeit, davon fich an dieſer Provintzien glorwuͤrdigſten Ober⸗Haupt 
ein ſo herrliches Muſter zeiget. Auch hier gi man feine beſondere Falle anführen, da de⸗ 
f 23 ö a ven 
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ren Umſtande ohnehin ſattſam, Ja allhier genauer als auswarcs bewuſt ſeyn werden, 


wo man aus denen offentlichen Nachrichten mehr die zuverlaͤßige Exifteng 180 


ſchwerden, als die beſondere Bewandniß jeder ſpecialer Caſuum vernommen hat. Seynd 3 


leich die Teutſchen Reichs ⸗Geſetze auf den groͤſten Theil dieſer Lande nicht applicable, ſo 
| besefipe doch auch daſelbſt in nur gedachten groffen Regenten die überall und 5 1 
gleiche Julkitz, welche einer jeden arion und Religion das Seinige angedepen laſſen, und 

männiglich bey deme kraͤfftig ſchuͤtzen wird was Recht, Gebuͤhr, Herkommen und Billig- 
keit erfodert, inſonderheit wird dieſelbe nimmer geſtatten, daß durch Abnoͤthigung einer:. 


dem Evangelischen Glauben zuwider, und auf Heuchley auslaufende Epdes ormul das 


—beſteſte Band menſchlicher Soeietaͤt, welches in allen Reichen und Landen Haupt und Glie. 
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der zuſammen halt, verünehret und verſpottet, getreue und gehorſame Unterthanen, die ih⸗ 

re Glaubens⸗Freyheit ungeſtoͤhret genieſſen, und von en el Religion widrigen Cere. 
monien, Progefhionen und dergleichen vollig befreyet ſeyn ſollen, noch weiter empfindlich 
an Glauben, Lehre und Gewiſſen ſelbſt gekrancket, dadurch rechtſchaffene Gemüther dem 


Landes ⸗Herrn und Fublieo zum Nachtheil von Aemtern und Bedienungen ausgeſchloſſen, 1 
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hingegen leichtfinnigen oder gar Gewiſſen loſen Leuten Thür und Thor geoͤffnet, ja ein naß 
Römiſch⸗Catholiſchen ſelbſt eigenen brincipiis ohnerlaubter Mißbrauch heiliger Rahmen 
und deren geztoungene und liwwürte Nachſprechung mit dem Munde, ohne in dieſem Fall 
moͤglichſte Beyſtimmung eines Evangeliſchen Hertzens wiſſentlich begangen werde 
Das groſſe und hertzliche Antheil, welches Se. Koͤnigl. Groß⸗Britanniſche Majeſtaͤ e 
an dem Zuſtand der Evangeliſchen Glaubens⸗Verwandten beyber Confeſſionen nehmen, 
iſt eine zwar ſtarcke, doch aber nicht die alleinige Beweg⸗Urſach dieſer anbefohlnen und 
faſt fo lubmiffeſt⸗ als Höchften Fleiſſes obgelegenen geziemenden Vorstellung und relpecti — 
ve Interceſſion um gerechteſte, forderſamſte und nachdruͤcklichſte Abſtellung, Hemmung 
und Verhütung aller alten, neuen und kuͤnfftigen Beſchwerden, ſondern es wuͤnſchen aud 
hoͤchſtgedacht Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt dabey mehr als etwas in der Welt, daß durch Hand⸗ 
habung einer, der naturlichen und Ehriſtlichen Sitten⸗ und Regiments Lehren gemaͤſſen 
und menſchlichen Societät heilſamen und dero Stifftern und Erhaltern gefalligen en 2 
guter und aufrichtiger Hertzen und Gewiſſen über Sr. Kapf. Maj geheiligte Per ſon, uber 
Diers preiswürdige, und G Ott gebe! noch decula durchwährende Regierung, und uͤber das 
gantze Durchleuchtigſte Ertz⸗Hauß der reiche Seegen Strom ⸗ weiß kommen und walten 
möge welcher die Seinlung des Weitzens und die Ausreutung des Unfrautsdpenfchen nicht 
vertrauen, ſondern ſich dem Hertzens⸗kuͤndiger und unfehlbahren Richter gaͤntzlich vorbe⸗ 


halten wollen. Wien, den 19, Febr. 1732, 


i 2 


Johann Wilßelm von Dieden zum Szeſtenſtein. 


On eben dteſem Monath erhielt auch der Dänifche Geſandte Befehl daß 
er wegen der Saltzburgiſch⸗ und Ungariſchen Religions⸗VBeſchwer den eine 
Vorſtellung thun, und ſolche dem Käyſerlichen Minilterio zu Wien überge ⸗ 
ben ſolte. Es war dieſelbe alſo abgefaſſet. ff 
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en: as jenige, fodarinm von Anfang her bis anjetzo von des Herrn Ertz⸗Biſchoffs 
fürft:. 


| F 1731. & 26, Jauuarüi 1732. allerunterthanigſt⸗eingeſandten Vorſtellungs⸗ 
r 


ero glorreicheſten Regierung, wie in allen andern⸗ alſo auch in denen Religions Sachen 
b viele ausnehmende ruhmwuͤrdigſte Merckmahle Dero Gerecht⸗ und Billigkeit, Liebe 


und Eyfer blicken laſſen, alſo auch Dieſelbe aller hoͤchſt geruhen werden, des Ertz⸗Biſchoffs 


zu Selgburg Fuͤrſtl. Gnaden nunmehrv durch die vorzukehrende Reichs⸗ Conſtitutions- 


maͤßige 


wanne no Abgeſandten 
| nen, von? 5 en eine deſto gröſſere Hoffnung 
| ee en ichen von Sr. Kapſerl. Majeft-felbft 

er ee nterm 6. Apri aan. 1 


en 
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„„ e abguftatten 
. genannten Locis art insg per wog Site 
„ mit zu denen Aemt eee werden, wid ee 
Sn, oͤchſten Willens⸗Meynung davon voͤllig deten ansgefchloffenn mare ‚eng 


dern Stel daß ein mit Mund und Hertz zur Evangelifchen‘ 
der Christ, der in einem actu ſolenni e 
Uwiſſe nden GOtt e an die Seite zu ſetzen, auch 1 


Bat dem a 
rau Maria und die Heiligen von dem een — 15 1 


uͤlffe und Zeugniſſe ihnen zu 
5 ihre Hi Bl 5 alten 
Er weiſſer maſſen de en, ſo es veranla et, ſe 
3 chen konne, und fall ls auch gleich Be 
und muß doch denen übrigen, die ihr Gewiſſe abba 
nn kennen Prxjuditz gereichen. f 9 
. Gleichwie nun Se. Königl. Majeſt. in Dannemarck Norn ” en it 
„ be e Ihren Glaubens⸗Genoſſen auch in dieſem 
ner kraͤfftigen See bey Sr. Kayſerl. Maje 
| ni“ 5 A igen Gewiſſens⸗ Freyheiten, 1 
CKeruhig und unde inträchtiget mögen gelaffen w 
„ Def, Dabauc. Sie hinwiederum fe 
2 un N j e aufticht 
dochachtung und Freundſche gleicher maſſen zu 
f 3 . nach; zu Sr. Kayſerl. Ma e 
zeichnete Königliche auſſerorden N 
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3 de ref deen ia ee, und begab . wſerl. 
|  Minifterio ein Memorial, in welchem an die Eoangelifchen inc ae 
und e egte. Die Worte N e . 2 
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Abgeſandten wegen der Saltzburgi⸗ 


ag ſich aner bothen haben; 
Maj und Dero Durch⸗ 


ſeit einigen Jahren ſich unganlich haͤuffenden Religions⸗Beſchwerden 
rl. Majeſt. als Ober⸗Haupt des Reichs und der Chriſtenheit, vermittelſt 


ee Gnaden haben ergehen laſſen, mithin die dor⸗ 
ch noch immerhin continuirende, ja fichver- 


e Lamentationes hier weitlaͤufftig anzufuͤhren, wird um ſo 
ſo im Roͤmiſchen Teutſchen Reich von Zeit zu Zeit 


machen. Alldier ilen nun Ihro Koͤnigliche Majeſtat in Preuſſen nicht anderſt glauben | 
Kine, al 115 chte den Dinge, ſonderlich was in Ungarn ſich zutraͤgetlallwo man 
ern v 


andern geiſtlichen Ceremonien, als Proceſſionen und dergleichen zwingen will) nicht 
vollkommen zu Ihrer Kayſerl. Maj Wiſſenſchafft gerichtet ſeyn werden, gleichwohl aber 
des Königs in Preuſſen Maj. aus aufrichtigſter Ergebenheit zu Ihro Kayſerl. Majeſt. 
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So hat unterzeichneter Miniſter, ſe 


| ingleichen eini eden 
einzuſchraͤncken, ingleichen einige | Sao) 3 

5 f ö durch eine 
ſo auf dem laͤngern Verzug hafft ch iß⸗wuͤrdig 


2 2 5 7 che 3 } 
dem blinden Eyfer gewiſſer Zwang 1 

denen armſeligen unſchuldig⸗Evangeliſch nb 5 Der 9 
Erb⸗Koͤnigreichen und Landen diefenge freye Religion 1 

welche gleichwohl durch die Kay k 155 
mirten Privilegien, Land⸗ [ 


reicheſten Poſteritat beederley Geſchlechts vollkommentlich bringen und ehen werde 
Wien, den 18. Mart. 732 


Cᷓͤuriſtoph Sreyherr von Brand 
1 nun gleich dieſe Vorſtellungs ⸗Schreiden ziemlich gut e * 
kon serie ſie doch dasjenige bey weiten, welches die ir 
fandten zu Regensburg verfertiget, und am 26. Jan. nach a 9 | 
haben. Es it ſovorkrefflich eingerichtet, Daß man nichts daran derm 
wird, was zu einer gefchichten Ausfuhrung eee, e 
gehoͤret. Wir wollen es hier mit femen Beylagen vollig einthe a am 
Peglicher ſelbſt von deſſen Vortrefflichkeit überzeuge Be 5 50 12.0 
würde es durch Chur⸗ Sachſen dietiget und dem Drucke übergeben. 
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Inhæſiv· Vorſtellungs⸗Schreiben an Ihro Roͤmiſche Kayſerli⸗ 
che Maje aͤt, vom Corpore Evangelico abgelaſſen, das 
Slaltz rgiſche Emigrations- Weſen betreffend. 1 
ler durchlauchtigſter, Groß maͤchtigſter und Unuͤberwindlichſter 
Böonuſcher Ray ſer, auch in Germanien, Ziſpanien, Hungarn 
und Boͤhenn Koͤnig, ꝛc. 7c. s 
| Allergnaͤdigſter Kayſer, ERS 
N Kantgund Her, 17 85 e 
u von Eurer Kayſerlichen Maje at unterm ö. Decembris nu eri an Ders hie⸗ 
Au he ca Connor, re er er wegen Pie ſo mühe i 
| iſchen Emigrarions-Angelegendeit d. d.27. Octobr. a. p. geziemend und allernn⸗ 
0 ar Vorſtellen und Bitten, erlaſſenen höchſt⸗ reer. 
lichen Reſeript ſeynd wir des mehrern vergewiſſert worden, welcher geſtalten Euer Kay⸗ 
ſerli eſtät des Herrn Ertz Biſchoffs zu Galsburg Hochfürfti. Gnaden gleich an. 
a innert und nachdrücklich ermahnet haben mit feinen zur Augſpurgiſchen Con. 
f bekennenden Unterthanen fuͤrſichtig und ſolcher geſtalt in Sachen ſonderlich in 
a ng der Emigration, zu handeln, damit nicht nur in der That gegen die Reichs⸗ 
Fe nichts unternommen und gehandelt, ſondern auch aller Schein 


vermieden, und das gantze Werck alſo eingerichtet werde, auf daß man alle über: 
ne, daß man gemelten Unterthanen alles, was fie nach denen Reichs⸗Satzun⸗ 


koͤnnen, vollſtandigſt angedeyhen laſſen wolle; Zu dieſem Ende auch Euer 


ajeſt. ferner als Supremus Pacis Weſtphalicæ Executor handeln wolten 
Wie nun vor dieſe allergerechteſte Willens⸗Meynung und allergnaͤdigſte Fuͤrſor⸗ 
ge, ſo unſern ſt und Hohen Principafen, Obern und Committenten zu groſſem Ver⸗ 
gen und Trost gereichet, Euer Kayſerlich Majeſt. in Deroſelben Nahmen wir hierdurch 
ben alerberbinblichfen und reſpective allergehorſamſten Danck öffentlich und ein ellig 
erſtatten; ar folte 5 wahrhaftig nichts liebers und erwunſchters ſeyn dann 
wann man Saltzburgi eits hoͤchſt⸗gedachten Reichs ⸗Vaterlichen Erinnerungen und 
888 igen gebührend nachkame, folglich Euer Kayſerl. Majeſ. wir des halber auf 
keine Wei 1 verunruhigen und behelligen duͤrfften. | 
„ Ssedodh, Allergnädigfter Kapſer und Herr, die kundbare Flägtiche Erfahrung zeigt 
dert biß gegenwaͤrtige Stunde noch immer ein anderes. Sintemahl nicht allein da 
—— Octobr. a p ein ſolches dem ſub A. hier beyliegenden ohnveraͤnderten Abdruck gleich 
des Emigrations. Patent zum Borſchein gekommen iſt, uber welches man ſich nicht 
genug verwundernkan, weil es in allen und jeden feinen Puncten, Clauſulen und Articu. 
a faſt in jeden Zeilen dem Weſtphaͤliſchen Frieden und zu gleicher Zeit Euer Kayſerl. 
eigenen n declaricten Sentiments handgreifflichſt und ohne einmahl 
den Schein, geſchweige die Sache felbſtenzu lalviren entgegen laufft, als davon die nur we⸗ 
nig rckungen ſub B. & C. jene wider die Evangeliſche Religion überhaupt gebrauchte 
ohnerlaubte . biefe die Emigrations-Berfügungen felbften erwegende zwar 
kurtze doch deutliche Proben geben; Sondern nachdem wir auch hierauf das Noͤthigſte und 
Eylfertigſte hieſiger Hochfürftt, . Geſandſchafft am 15. Decembr. a. p. per. 
a 2 


mittelſt 


.» se — 


mittelſt des pro Memoria ſub D. zu Gemüͤthe geführet haben, in denen g gen End N 
und gaͤntzlich zu revoeiren, hoͤchſt ige! atior ö 

liebet werden wollen, die aber wiederum mit dem Wes Frieden n 
Kempten und Ulm die zuverläßlichen Nachrichten eingelauffen, was 


reits bey die 000. Emigranten angelanget, ſo man jedoch keines wegs 


Erbarmens⸗wuͤrdiger Schaͤrffe, revera aus dem Lande gejagt und vertrieben 


chen ſonderlich Weibern u. Kindern um ſte wiederum zur Catholiſchen Religion zu 
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Ber) 


ermeldten Monats erfolgten Antworten, ſtatt er wehntee dem Weſtphaͤliſchen Fr 
præjudicirlich und gefaͤhrliche k migrations. Patent fo geſtalten Dingen nach ohnv 


hoͤchſtens nur einige Modificationes und Femperamenta be⸗ 
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weiten nicht uͤbereinſtimmen, folglich auch deſſen Compaciſcentes Status bees ) 
w 


lange nicht zufrieden ſtellen mögen, wie aus dem pros Memoria fub E ſo wir dahero der 


1 
4 


Hechfürſtl. Salsburgiſchen Gefandithafft fernerzu überreichen uns gemüßiget w, weit⸗ 


ſäufftiger erhellet. Ja es ſeyn inzwiſchen von Kauffbeuren, Augſpurg, zemmingen, 


ſondern noch zur Zeit ohne allen Fug Macht und Recht darzu, auch mit in manche 
ihren übrigen Umſtaͤnden, zumahl bey ietziger fo rauher Winters Zeit Erſtau 


dern voni. Tagen zu 14. Tagen ein gleiches Tra&tament freymuͤthig und ohnb 


androhet; denen gefangenen 70. bis 80. Koͤpffen, worunter vielleicht die meiſten u > > 


nicht gantz unſchuldig, doch mindeſtens ſehr ſchlechter Verbrechen ſchuldig ſeyn 
weder den Proeels formiret, noch fie wiederum auf fveyen Fuß ſtellet die Paß 
und gutwillig abzuziehen begehrenden noch fertwa 


Haa beeligkeiten verſthiedentlich zu hemmen und impracticabel zu machen trachtet; 


auf verſchiedene unbillige Art hefftig zuſetzet, und was dergleichen beſchwer 
und unbekante Vexationes mehr ſeyn mögen. e ee, RR 
Am meiſten iſt vorietzo die Frage von dem Termino Emigrationis; und d 
Saltzburgiſcher Seits noch immer auf dem unerfindlichen Pretext beſtehet, die U 
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ser hätten ſich durch ihrededition und Rebellion Bencheioram InfumentPacisverufig u 


gemacht, mithin felöft denen Angeſeſſenen allenthalben noch unverdiente Gnade w 


führe, die Unangeſeſſene aber als von welchen Inftrumentum paeis durch die Worte 9.36. 


Articuli V. Aut retentis honis aut alienatis &. bloß derer Angeſeſſenen erwehnen „ gar⸗ 
* e Verbrechen 


nicht dilponirete, ohne diß ſonder einige Abſicht auf die Religion oder andere Berk 


vom Landes⸗Herrn zu aller Zeit erpellirt werden koͤnnten. Et aber, ſo viel — 4 


Einwurff betrifft die in einem ſo genannten Salgburgiſchen Mani elk und deſſen Conti 
von endlich ohnlaͤngſt heraus gegebene vermeintliche Sedirione-Beweisthuͤmer derge 


ſchlecht beſthaffen, daß ſie ehender deſſen u derſelben Autores beſchaͤmen ſolten für die unter⸗ 
ntion zu einer Defenſions· Schrift dienen koͤnnen, weil 


thanen aher wider alle jenſeitige Inte De | 
man nehmlich durch etliche Monate uͤber ſo operohflime colligirfe, mehr denn 
theylichſte Denunciztionesfe gar nichts wichtigers, und in foro erimigak fang! 
an das Tages Licht zu bringen ver mocht. Ja wann auch etliche einfalkiger und bet ene 
Leute unbeſonnene und vertdegene Reden zueiner Special Inquigtion hinlaͤnglich ſchiene 
ſolche Indicia jedoch zufsrderſt glaubrwuͤrdig } 0 
tracte, zumahl man ſchon ſonſten Exempel hat daß in dieſer Emigrations-Materie 
burgiſche Acta publica Ab⸗und Zuſaͤtze leiden zu beſtatigen waͤren, dann erſt 
unpartheyiſchere Unterſnehungen als man denen Hochfürſtlichen Saltburgiſchen, 

ſuͤchlich Hartes gravantes conſtituirenden Rathen und Beamten in dieſer bereits fo wei 
diehenen Sache zutrauen kan, ze L 
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Stehet bereits in der 3. 2 DIV. Spice im anus Hiſtotie und 
dung P Bo folge 15 
. it. 


f con ei “ig daß e Unterthanen zu 
Eva on Religion oder ien Sen e Confeßion ſich 
be ihnen unter gewiſſen 


— 


darauf, ma edingungen ad i interim 
ihrer ( ectiſc c 15 Hi 1 We Glauben abzuwarten. 
atent nicht alleine al ans ohnverantwortlich, ſondern auch als ein 
die a 5 und Chur, Bayrische Lande an, im 
re e Religion zu toleriren. 
19 tele „warum diefe beute von der Wurtzel aus zu 
und um fo. iel e zurotken waren, weil doch zu vermuthen ſtuͤnde, fie 
in ihrer Wid Beten gend Halßſtar 17 lic. nicht wiederum durch ihre Seel⸗ 
geiſtliches Hirten Amt auf den Weg der Rechtglaubigen führen zu laſſen, fort 
mr ero verharren. 


ug zur Evangeiifiien Religion ſich bekennende Bürger und Handwercker 
uf doch zur en Aufnahme ihr Catholiſches Glaubens⸗Be⸗ 
1 55 egt bab a aber ins kuͤnfftige die Religion zu ändern, 
9 81 1 gar nicht applieäble crimen perjurii u verfallen, ihnen \ 


orte: und andere einer im Roͤmiſchen Reiche niemahls 
Suiten 1c. Item: iejenige,fpfich zu einer in dem Roͤ⸗ 
Be ben, ſonſten aber in puncto Seditio- 
a aa ereyen hi obverſtandener maſſen ſich be⸗ 
\ 11051 7 a daß man auch im Reiche tolerir⸗ 
wider die Rei Gesche und Friedens⸗Schluͤſſe 
3 ſeynd zwar entſe tſetzlichſte crimina, allein die 
1 e ni ie ed 
icher explicit ſich o iges, wan atent le Evangeliſche Religion 
Be mahlen ws ne 8 im Rech ec lerirfe Re Malti ene, welches 
geen ſchi als man jenſeits wird zugebe en wollen, daß die Ca⸗ 
un im ng lere Fl ion fey. Nun haben aber beyde vermöge derer 
ud Friedens⸗ lüͤſſe völlig gleiche und einerley Befugniſſe und 


en a ß e Vermuthen! nach umsifend, was es ſey, ſich zu 

nen fo genannten Evangeliſchen Religion geſchlagen, derent willen alleinig die 
eiſun ung wohl verdien et dere 10 ſchag Ih . 

ejeniger ers weder e der Side zu einer andern als der 

bis dato be ich e e ſich ver⸗ 
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Ju ebw fo offt es die Sache 1 105 1 12 8 


loͤhner, Arbeiter, eingelegte Perfonen , Knecht oder Dienſtbe 
innerhalb g. Tagen, von zeit der Publication an, mit trag 0 f 


wohl auch die macula einer Verw Pei unde hide de len 10 
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1. Juxta Art. 1 des 1 Se e e de a 31 Octob. 
173. ollen alle zur Evangeliſchen Religion nunmehro publice vel privatim fich befennende 1 
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Unterthanen nicht nur emigrirenz we elches ſchon recht, und man exteris paribus 13 3 


geib- und Leben gehenden Straff foͤrdershin das Ertz⸗ a a 1 HR 


annimmt; ſondern auch bey Vermeydung ſchwerer⸗geſtalten Dingen nach an 11 z 2 
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twilligen, es ſey gezwungenen Emigranten; Deme ſo 
beltang oder erauſſerung feiner ( Guter abzuziehen / u 
zu führen oder die Schulden einzutreibe 


zu verfügen. N 
2. Juxta Art. 23. ſollen alle Segen 1 1 1 u 


hen, als fie widrigenfalls die obige Güt⸗Leib⸗ und Leber s e 5 
10 Hoffnung. einiger Gnade zu EL 7 8 e Pacis dito Art 

bzuge denen / ſo nach balken eee, „ 
ligion ändern, nicht unter 3 Jahren, es KR aan 1 a 1123 eine ‚geraumere u 23 


gere Zeit erlangen möchten, 1 1 Ei 
Von folchen beben g 5 77 nen nimmt man eig ich⸗ 3 
wohl noch per verba Z e Ja 1 chet, ꝛc. die unter! 8 n 


1 1 Kinder aus a beſſerung, ſondern; vd ma 
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walt im Lande zu ba ngen, welches aber faſt noch 
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15 3. Juxta Art. 4. ſollen die si einen 1 n ſi 9 eee 

Hand udwercker unter dem nichtigen Pretexteineg eo ipfo begangenen perjurii Da 
Meiſter⸗ und e Recht verwurcket habet. In Infttumento Paeis er 
dert Art. V. F. 35. Es ſeyen aber die Unterthanen gleich Catholiſcher, Relig 
oder Angſpacglſche ie ee ſo ſollen ſie nirgends wo wegen der el 3107 
achtet auch nicht aus der Bauffleuce Handwercker oder Sünffte Gemeinſcha 
ausgeſchloſfen werden, ꝛc. Wann dieſe Sal urgiſche 1 und Handwercker 

ner Zeit, nemlich innerhalb 3. Jahren gezwungen, oder gutwillig noch 0 
gellret alsdenn in Saltzburgiſchen Landen ihr Bürger: Recht und die? 
Handwercks ſe ſchon von ſelbſten bleibt ihnen hingegen billig bis zu olchen ih. 
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Dero hin- 


und wieder inkaffirten und in Gefaͤngniß liegenden ihren Glaubens⸗Genoſſen 


Au deferiren- Bey die ſem deren Unterthanen letztern Anſuchen ſeynd Wir gae 
keines Weges gemeynet, Euer Liebden in denen, was einem Reichs⸗Fürſten 
und Landes⸗Herrn zu Beſtraffung feiner an Unruhe und Aufſtand ſchuldigen 


Unterthanen von Reichs⸗ und Gerechtigkeit wegen zukpmmt, einiges Maaß und 


Ziel zu ſetzen oder vorzuſchreiben, ſondern wollen es nur zu dem Ende wohlmeys 


nend und gnaͤdigſt derichtet haben, damit jedermann, fonderlich denen Augſpur⸗ 


giſchen Confeßions⸗Berwandten Unterthanen bloß conditionate ante teien: 
um zu emigriren ſich anheiſchiggemacht, die angeführte Bedingniſſen aber i ⸗ 


nen nicht angediehen waͤren, wodurch das Emigrations. Werck wurde beſchwer⸗ 


lich gemacht, hingegen aber aller Anſtoͤßigkeit ausgewichen waͤren; wann Euer 
Liebden offt⸗gedacht Ihrer Unterthanen Bitte vollſtaͤndigſk und mit Berfiae 
tung aller ihnen ex Inſtr. Pacis Weſtphal gebuͤhrenden beneficiorum zu erhoͤ. 


ren ſich von ſelbſten erklaren wollen. 


r verſchen uns alſodiß fals zu Euer Liebden gnädigft,undaroeifefn nicht, 


Sie werden dieſen gütlichen Weglieber ohne laͤngern Anſtand ergreiſſen, al? 
durch eine hierunter machende Schwürigkeit Ihro in dieſer Sache mehrern 


Verdruß und Weitlaͤufftigkeit zuziehen, und Uns, als wuͤrcklichen Kayſer 


und hoͤchſten Richter in die Nothwendigkeit ſetzen,hierinnen Reichs⸗Satzungs⸗ 


mäßige Verordnung ergehen zu laſſen. Wien, den 7. April. 1722. 


Hierauf antwortete der Ertz⸗Biſchoff am 25. April, und verſprach in 
dieſem Schreiben alles zu thun, was der Weſtphaͤliſche Friede eee, | 
grationen erfordert. Nur 10. biß 12. Perſonen bat er ſich aus die er im Ge⸗ 
ängniß behalten, und feine Rache an ihnen ausüben wolle. Ob er nun alles 
erfüllet hat, was er hier zugeſaget, oder ob es nur leere Worte geweſen m. 
das foll aus dem küͤnfftigen deutlich werden. Sein Schreiben aber war ale - 


| a 9 7 
Antwort⸗Schreiben des Ertz Biſchoffs zu Seren 
Kayſer, wegen des an ihm abgelaßenen Kayſerl.Reſeripts 
die Emigration ſeiner Evangeliſchen Untertha⸗ 
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Dise Schaben 9880 ben Bay nicht gefallen, t weil der 
ſchoff noch immer Ausſtüchte ſuchte ich nicht nach dem ABeftphäli a 
zu richten. Drum ließ er ein neues Keleript an ihn abgehen, in welchem er ihn 
ermahnte; alle Gefangene loßzulaſſen, und keinen ae ebenen 4 
halten. Es war abgefaſſet den ˖6. Mah 155 und hieß alſo: ve 4 4 
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Run mögen Wir hierüber Euer Biebden gnaͤ 

vorgedachter angedroheter hochverbottenen Nerve 

ſehen Confeßions⸗ Verwandten Staͤnden von Unſer 

Fveils beybringen laſſen. Es würde aber zu ſolchen Bann 
gleich anfangs 3 Unſern Reichs⸗Vaterlichen Ermahnur 

ordnungen gefolget hätten, da Uns aber „ 

men, zu was ver einer Deelar 


rc gnerbotten, als werden ſonder Zwei i igen. 
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Die Evangeliſchen Geſandten hatten bisher zur Gnüͤge geſehen „ wie 

van ſich von Salskurgiſcher Seite kein Gewiſſen gemacht, ihnen alerley 
Auwahrheiten vorzuſagen. Drum wuſten fie nicht, ob fie alles dieſes glauben 
ſolten, was ihnen der Salsburgiſche Befandte zu wiſſen gethan. Damit ſie 
nun die gründliche Wahrheir erfuhren, fo vereinigten fie ſich, ein neues pro f 
Memoria zu berfertigen, und darinnen einige Sachen zu begehren, uͤber welche 5 
er ſich deutlicher erklaͤren möchte. Denn hierbey wuͤrde es fich bald zeigen, ob 

ne Meynung aufrichtig wäre. Sie thaten ſolches in dieſem Schreiben, 

welches durch Chur⸗Sachſen am ro. May in dem Fuͤrſten⸗Saale dictirt 
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Des Corporis Evangeliei zu Regensburg ferneres dem Sa: 
burgiſchen Geſandten all da zugeſtelletes pro Memoria. 


oder tretende Saltzburgiſche Unterthanen mancherley Paflus, bisweilerpſo gar unter Bin 
ee Erz⸗Bſchoffd Hochfürſtl. Jnaden Nahmen geſchehen, welche mie 


ſich dahero mit deffen Miederhohlung vor iego nicht weiter aufhalten will: So lebt man 


widerrechtlich verfahren, nachdruͤckliche Ahndung vorzukehren, geruhen, damit ſſe und 
andere, at: „ Inftrumentum Pacis conſilio & ope zu violiren deſto 


Ba Olpe tengenmögen,. Und | b. 
lige Haupt⸗Werck freyſpillig zu emigriren Verlangenden den Abzug anders, denn daß iß⸗ 
nen die Wege und Paſſe dazu auf allen Seiten und gegen alle Orte, wo ſie hin begehren, 


der Gebühr nach offen stehen, anzukündigen nicht brauchen wird; Ufo fallt hingegen 


ten 


5 ten Triennii bedienen wolle, 


den / ſo ba 


rt 
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es ungekraͤnckt thun könne und duͤrffe. 


Maͤſſen ſonſten viele, 


furnemlich in Betracht der Sachen bißherigen Verlauffs, in der Unwiſſenheit Ihrer Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden nunmehro Corpori Evangelico verſicherter Reſolution bleiben, oden 
fie doch wenigſtens zu ſpaͤte wann es nicht mehr res integra, erfahren moͤ Sol⸗ 
chen nur allzugegruͤndeten Beſorgnüſſen kan ein ungefäumt ins Land zu p 


ochfürſtl. Patent am beſten abhelffen, worauf man demnach diſſeits zu 


a Weſtphaliſchen Friedens ferner zu inſiſtiren ſich deſto mehr gemuͤßiget fiebet, als auch 
nicht zu er meſſen ſtehet/ was für ein erhebliches Bedencken des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Gna⸗ 1 


d ſie die Sache ſelbſten placidiren, von dergleichen Formalicät abhalten koͤnne, 


die geſtalten Dingen nach ellemial iſt / es vermochte denn der Herr Salsburgiſche © 
e ein beliebiges Expedienz an die Hand zu geben, wodurch eben fo wohl und richtig, 
durch ein Patent errichtet werde, was man diſſeits ohne die mindeſte ungl ich 0 
ſondern in beſt gemeynter Vor ſorge ſchaͤdlichen neuen Inconveniezien vorzubeugen; mit ſo 
gutem Fug delideriret, nemlich daß ſamtlichen zur Evangeliſchen Religion ſich be 


den Saltzburgiſchen Unterthanen noch in Zeiten die freye Wahl, je eher 
ren, oder des Triennii ſich zu bedienen, ungezweiffelt und ohne den ger 
ſinnten Beamten Unterſchleiff kund werde. Wann dann nun Drittens 
freye Ruckkehr, um nach ihren hinterlaſſenen Guͤthern zu ſehen, oder ſo 
schaffte zu treiben betreffende, die Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſche Declarat 
hofften Verſtand hat, daß ihnen keine andere und engere Zeit, denn di 
ſtaͤnde ihrer rechtmaͤßigen Verrichtungen erfodern, zu geſchweigen gar 
wiſſen Saltzburgiſchen Impreſſo herkommen wollen, ein bloſſes meiſte 


ingſten der uͤbelge⸗ 4 
derer Unterthanen 


ion den diſſeits ge: 
Natur und um⸗ 
„wie in einem ge? 
ntheits wohl ſehtr 
errn Saltzburgi⸗ 


unzulaͤngliches Triduum geſetzet werde, (wie man dieſertwegen vom H 
ſchen Geſandten eine nahere Erlauterung ſo wohl den baldigen Nachricht, we 


Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden wegen obdeſiderirten Pate 
valenten Verfügung entſchlieſſen moͤchten, ſich hiemit geziemend au 


nts oder einer zqul- 
sbittet) und endlich 


uberhaupt daß præſens nach der Regel und Fuͤrſchrifft des Weſtphaͤliſchen Friedens Art. V. 
6.34. 8 57. eine ſolche Geſtalt gewinnet, welche das præteritum verbeſſert / ratione futu- 


ri die gute Hoffnung, ſo man ſich ietzo davon macher, beſtaͤrcket / wird 
Poris Evangelici nicht ermangeln, an die Hoͤchſt und Hohe Principalen, 
mittenten (als Dero 


man ex parte Cor- x 
Obere und Com- 


ſelben und nicht etwann nur ihrer hieſigen treu⸗gehorſamſten Geſand⸗ 


gen Sache es eigentlich iſt) hinwiederum favorabiliter davon zu re feriren; So viel inzwi⸗ 


ſchen von ihrer allerſeitigen gerechteſten Intention ſattſam informixet, 
de Noth eben ſo wenig zu hart 


exech f daß ſie ohne dringen⸗ 
ſcheinenden⸗ und jemanden empfindlich fallenden Huͤlffs⸗Mit⸗ 


teln geneigt ſeyn, als wenig ſie den in allen feinen Puncten und Artickeln gleich durchge⸗ 


hends guͤltigen⸗demnach auch nach Anleitung des 17. zu ſchuͤtzenden 


Weſtphaliſchen Sie 
Vertheidigung 


den irgends umſtoſſen und durchloͤchern, oder in deſſen befugter hinreichiger 
die Haͤnde ſich binden laſſen koͤnnen mithin ein friedliches, und ſchiedliches doch adequa- 
tes und billiges Auskommen in dem bißherigen beſchwerlichen Emigrations- Handel pe | 


de nicht verwerffen werden. ER 
Eegensburg, den 7. May 1732. 


Hierauf entdeckte der A Geſandte, wie ſein Hertz be 


ſen geweſen iſt. Solches that er in die ſem pro Memoria, 


welches er am 19. 
e em 


ltr) I 


20. May unter denen Evangeli ſchen dictiren. 


auf vorſtehendes pro Memoria Corporis Evangelici. 
AAchdemdie Herren Augſpurgiſche Confeßions⸗Verwandte Geſandte ſich mit der, von 


ſelbe nunmehro N gnädigſt befehlicht ihnen Herren Augſpurgiſchen Confeßiens⸗Ver⸗ 
ndten Geſan ten nen: Wie Ihro Kayſerl. Majeſt. als aller hoͤchſtem Richter 


das gantze Werk Ihrer Allererleuchteſten Begabnu nach zu beurtheilen ledigli 
. eig ein u „ als 9995 die alergnadigſt “2 Ihro in alen wil 1 
rigen vorhabende Erkaͤnntniß mit ſich bringen wird, eingehen, oder ſich anderwaͤrtig 
hierunter verbindlich zu machen, keinesweges gedencken. RENTEN 
X 50 17), N. e N le S. A, von Zillerberg. 
Ir Med Se er 
Nunmehro iſt die gantze Sache dem Reichs⸗Hoff⸗Rathe übergeben, wel⸗ 
cher hierinnen ein Urtheil ſprechen, und ihr ein erwüͤnſchtes Ende machen ſoll. 
Aber man uͤberlege doch „daß keine vollſtaͤndigen Acta verhanden ſeyn, nach 
welchen das Recht koͤnte geſprochen werden. Keine Local. Commiſſion hat 
man bisher zulaſſen wollen, welche in Saltzburg ſelber alles genau unterſuchte, 
und bende Partheyen perſönlich abhörte. Was bon denen Beamten iſt an⸗ 
gegeben worden, kan man nicht als eine unberruͤgliche Wahrheit annehmen, 
weil man bisher fo viel handgreiffliche Unwahrheiten darunter entdecket hat. 
Die Evangeliſchen Salsburger hat man noch gar nicht gehörer;und macht auch 
noch keine Anſtalt fie zu hören, ob fie gleich den andern Theil bey dieſem Preceße 
ausmachen. Und was die Evangeliſchen Geſandten aus Regensburg berichten, i 


kan auch nicht vor vollkommen angeſehen werden, weil wenig Saltzburgiſche 


Emigranten dahin kommen, und ihnen von ihren Bedruͤckungen ausführlichen 
icht ertheilen. Hernach unterſtehet man ſich auch, ſolches von Saltzbur⸗ 


Seite zu leugnen, was dieſe Leute zu Regensburg ausgeſaget haben. 


bau man nun aus einſeitigen Acten ein vollkommenes Urtheil faͤlen ? 
Man bedencke doch, daß der Ertz⸗Biſchoff beſtändig in ſeinen Ungerechtigkeiten 


ahret, und noch nicht Willens iſt, von feinen Verfolgungen abzulaſſen. 


h ordentlicher Proeeß geführet wid, ſo bleibet alles in den altenllm ſtaͤn⸗ 
den, bis das gefaͤllte Urtheil endecket, wer die Gerechtigkeit auf ſeiner Seite hat. 
Der Ertz⸗Blchoff aber wartet nicht darauf als wenn er ſchon zum a 

j 2 2 a 5 wuͤ 17) 


— 


ſchen Borhfihaffter yufibichte, Dieser Ieh ch 


N 
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fie freyw lig emigriren wollen, da doch nur 3. Gerichte, und noch nicht alle 
denſelben, es begeheet haben. Und dieſz ſind noch darzu gezwungen worden, 
zu ve i 


langen damit man ſie nicht iim härteſten Winter fortjagte, tote 
mit andern geſchehen iſt. Doch wir wollen hiervon in dem folgenden 
itel ausführlicher reden, wo wir ihre Bitt⸗ Schreiben ſelber mittheilen 


werden. 


71 * j 2 a A DR 15. 18 x ö a vs EN EN 
die Evangelifcben Geſandten zu Regensburg ſahen, daß man von ener 
Seite nicht aufrichtig handelte. Drum vereinigten ſie ſich unter einander 
um r Map, einen gemeinſchafftlichen Bericht zu ver fertigen, welchen fie an 


* 


ihre Prineipalen ab ſehicken twolten. In die ſem erzehlen fie der Sachen Beſchaf⸗ 
heit, und bitten um Inſtruction, wie fie ſich hierbey verhalten muͤſten. Er 
war alſo abgefaſſet. 9045 | eie ER: 2 b en». = 15 
Derer Evangeliſchen Geſandten zu Regensburg fernere ge⸗ 
a meinſchafftliche Ke lation. das e altzburgiſche Emigrations- We⸗ 
fen, inſonderheit die juͤngſthin Saltzburgiſcher Seits deshal⸗ 


ben beſchehene⸗ aber keinesweges erfolgte Declarationes x 
un gr betreffende, verglichen in ConferentiaEvan- .. 


om Hilger ji 


Es fe in en Gnlgburgifgen rene en el der fatale Termin Georgii bereits 
wur 


Schluß mäßige Wege einlencken moͤchten. Jedoch præciſe mit Ablauff gedachten 
Termini ergii habe ſich eine unvermuthete N egotiation angeſponnen, deren Abſicht 
gütliche, anbey gerechte Auskunfft, eine billiche bißheriger Troublen und Irrungen 

ung ſeyn ſollen. Was maſſen ſolche von einem gent atholiſc 1 
ichſt geſucht und auf die Bahn gebracht worden, wie derſelbe anfaͤnglich nur 


10 lemoris je. to c hujus fich vernehmen laſſen, endlich der Saltzburgiſche Geſandte, 
Dermitsclit ſeines dem Shur⸗Sächſiſchen am 109, hujus uͤherſendeten und folgenden Tags 
S2 ͥͤͤĩ?ẽͤ2Vĩᷣͤ T 

bier um ure capituliren gbermahls uͤberfluͤßig nachdem ſaͤmtliche 
particular. Relationes deſſen ſchon von geit zu geit ſattſame Erwehnumg gethan, auch be⸗ 
* Ae On ns UNE nie J DEN i eat gg 0 fagte 


wi 


II I * 


33 (150) | 12 >. 


allzu generale * auf d 
Redens⸗Arten beſtanden, uͤber dieſes die heilige und vollftandige 
Saltzburgiſche Geſandte ſchon Monats Julii und Auguſti 


phäliſchen Friedens der 
chenen Jahrs verſprochen, 6 
noch im friſchem Andencken gerubet, (2) gleichwohl man en parte len, 
um bis auf den geringſten Vorwu 8 als ob ſelbiges die Sache zu bechtriebe, * 
u vermeyden und zu benehmen, auch weil man ſich ſo ewe lid einbilden konnen daß 
Ihro Kayſerl. Majeſt. an den Hrn. Ertz⸗Biſchoffen erlaſſene De-& Adhortatoria, fonders g 
för das kegtere Referipe von 7 Ape ee bey der een pl keine kmpreffion gemacht, 
nicht die geringſte feiedliebeirbe Gedancken erwecket haben ſolten, guͤtlicher der Sachen 
Beylegung die Hände optima fide gebothen, n an das di 
ment. Pac. eſtphal. zu renunciren oder daruͤ * 
laubt und moglich 


8 


lic von der vor 
ige Poſtulatum m 


| BE | 
hl 1 Br Feivendwerlotiches derben 
IE meh Sat 
als ſie zur Zeit di a j 2 


meinen Paß⸗Verſperrungen⸗ 


mannigfaltigen mehrern nur 


und doch auch 
erſinnlichſten 


ö 


N 


n (Ir) 88. 


ecialia angeführt zu befinden, eyfrigſt, 


von anderweitig fp unermuͤder und unaus⸗ 


wie 

n Corpore Evangelico die Sache noch nicht anderſt anzuſehen, als fie beſage Innbalts 

2 afftlicher Relation und Inferars vom 15. Martit c. a. angeſehen worden, weniger 
einige dringende Noth und Gefahr, geſchwinde Rettung, ein auſſerordentliches und 

extremes Übel, auſſerordentliche und extreme Huͤlffs⸗Mittel erfoderten, fuͤglicher denn 

die daſelbſt erwehnte fuͤrzuſchlagen, müffe derohalben hoͤchſt⸗ und hoher Principalen aller: 

na Eneſchlieſſungen nochmahls in aller und devoteſtem Reſpect ohnvergreiff⸗ 


1 daß man im Salsburgiſchen nicht Unfug mit Unfug, Schaden 


© Juris iniqui noch hemmen möchte, wodurch dem Publico ein Dienſt geſchehen 


dörffte, weil nach jenſeits gantzlich vollbrachten Dingen eine convenable Satisfaction nur 


Wegen des bekannten mit denen Tefferegger⸗Thal⸗ Einwohnern Saltzburgiſchen 


Territori Anno 1685 und folgende Jahre ſich zugetragenen Emigrations- Handels, wor⸗ 


alfo ablaufen, und folcher,fo bald nur ſamtliche zur Evangeliſchen Religion ſich 
| Unterthanen aus dem Lande, liegen bleiben und ſo zu reden, Graß daruͤber 


t. Da aber der erſtern Innhalt in der That keineswegs nachgelebt, durch die andere 
n 


At undeutlich gar revocirt, 9 2 17555 wie Corpus Evangelicorum in Zukunfft 
lich vergeblich. an den Herrn Ertz⸗Bi off erner addrefliren werde, ſattſam zu erkennen 
gegehen demnach durch beede pro Memoria vor Corpus Evangelicorum noch ſchlechte Ach» 
zung bezelget worden, ja was das meiſte, das Saltzburgiſche Verfahren im Haupt⸗Wercke 
fo beſchaffen, daß die hoͤchſt und hohe Principalen mit dem Herrn Ertz⸗Biſchoff ſelbſten 
alles nahzubrechen wohl Urfache hätten, als ſey von mehr beſagten Evange⸗ 


Im 15 515 ſub it, raren Abrebe genommen mit dem Saltzburgiſchen, 
Ne 


fortgefahren werde. Und eben fo geſtalten Dingen nach wiſſe man dann auch hier 


it, und zwar je eher je lieber der Anfang zu machen ſeye, um etwann dadurch verhof⸗ 
2 lich n bewürcke | nf 


ſchiehet, alles privat-Commereii don nun 
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burg /F 
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Mayntz 


Tage au 


es unter 
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ot 


Erifte 

gen ſei 

ehen Ae 
lutte Tages 
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er i doch auch hören Moag bo 
pus bon dieſer Sache heget, und mit waß ore 
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nen, welchen ſie am 13. Junii in dem 1 abgefaßt, und aus 
orte davon heiffen - 


Catholiſchen Geſandten zu 
u, in der Saltzburgiſchen . 


ſelbe haben vielmehr das Widerſpiel durch ver⸗ ä 
ſſene keleripta zu erkennen gegeben, und N 
ro Reichs⸗Vaͤterlichen Ermahnungen die Sache dahin gebracht, daß es von \ 
aigrations-Patenten bereits abgekommen, mithin das Saltzburgiſche Emigra- 


Gemeinden uͤbergebene und viritim unterschriebene Memorialien, das hiernechſt 
ro Kayſerl. Majeſt. unterm y. April juͤngſthin an den Herrn Ertz⸗Biſchoffen erlaſſe⸗ 


claration 


ſoflen, daß deren Nugenegiſ hen Confeßions⸗Verwand⸗ 


m verbotenen Repreſſalien bedrohlich ſeyn; Gleich wie nun alles Anfangs, als der 
igio 


bis nun Wa Majeſt. des Herrn Ertz⸗Biſchoffen zu Saltzburg Hochfürſtl. Gna⸗ 
manni hferlich 

25 im Glauben diſfentirenden Unterthanen diejenige Wohlehaten angedeyhen zu laſſen, 
von dene Reichs. Grund. Geſetzen denenſelben beygeleget worden, ja nach der 
aut bebe für den allgemeinen Ruheſſand aben, daß S ngen fepn, und Seiner 
andern Exceſſen theil fig, mithin obiger Wohlthaten unwuͤrdig gemacht, die Gnad 
der Sch Be ech 8 vorziehen, auch zu folge der von denen proteſtirenden Gemein⸗ 
d rifftlich ei gelegte Vorbitte „ſammentlich inbaffrirte Inquificen begnadigen moͤchten; 
a De enfgegen nunmehro, und da des Herrn Etz Biſcheffs Hochfürſtl. Gnaden 
Ander Theil. REN e zu 


Standen, nach Maaßgab deren Rei Sc 1 


Nahmen ſeines hohen Herrn Princi ing | I6en a 
bis anhero BE Anſtand hinweg uni rſtl. 
sburg erbiethig ſeynd, fe wo 


Land zuruck gebliebenen u 
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rwogen deſſen gantz klare Verordnung mit ſich bringet, daß, wann die Unterthanen des 
zer, dem beneficio Einigrationis auflebender Wortheiten fch erfreuen haben eilen fie 


nftrumenti Pacis ihnen vergoͤnnten privar-Haug- Andacht nicht vergnuͤget, ſondern zuwi⸗ 


und mehr mahl in groſſer Ra 3 
er 


ale 


ji 


ö 
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SEEN 
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acht, daß ſie ſich zu einem mehrern, als 
tan vor liſe en Friedens Schluß nicht an verlangen 
e 
les in ſich b an nen, an deſ⸗ 
fen Zulaͤngli ges gezweiffelt, 
da Ye 8: Be dtanden ſich damit al⸗ 
erdings beru nd Fuͤrſtl. Gnaden mit unangenehmen weis 
tern Zumuthungen gaͤ e ee en eee 


Das V. Kapitel 


mit ausdrücklichen Worten geſetzet, daß die Unangeſeſſenen inerhalb 
Die Auen aber fo unte 30 f. an Vermögen befigen, 
all eines, welche von 150. bis 500. fl. an Gütern haben, innerhalb 
zwey, und toeldhe über soo. fl. verſteuren, innerhalb drey >romarhen, bol 
ausziehen ſelten. Weil es nun unmöglich war, in einer fo kurtzen Zeit ihre 
kur zu berkaufßen, und in dem haͤrteſten Winter mit ihren Weibern und Kin⸗ 
dern davon zu eilen; ſo übergaben etliche Gemeinen ein Memorial an die Re, 
rung, daß es ihnen möchte erlaubt ſeyn⸗ bis zu Georgii Dag in dem Lande 
zu verbleiben. Das erſte überreichte die Gemeine aus dem Pfleg⸗ Gerichte 


St. Johanns, am 17. Nob. 1731. welches alſd abgefaſſet war. 5 
morial derer Evangeliſchen Unterthanen in Saltzburg an 

1 ihren Ertz⸗Biſchoff, wegen der Abreiſe aus dem Lande. 
Bochwördigſt Jochgebohrner Landes⸗ und Reichs⸗Fuͤrſt⸗ 
or 1 5 Serr Herr, 5 Self, ö 

86 iſt war wohl eine ſehr roſſe Keckheit, daß wir uns nochmahlen unterſte ; 

Gnaden mir Def unterrhznfen Memorial . j 
eröffen wir uns Euer Hochfuͤrſtl. Gnaden werden uns gleichwohl mit Dero allzeit gn 
digſten Gutigfeit in der hernach emen Bitte noch auhoͤrn. * 
3 a Herr 
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Uhle een 105 auch theils ſolch ſchlechte Ehehalten Ic} ſt nicht fortkommen kon⸗ 
jellei | bleiben muͤſten. Dannenh ergebet am Euer Hoch 


{he 


chiſtes Bitten hiemit, Euer Hochfuͤrſtl. Gnaden wollen uns zu einer Special-Fands⸗Fuͤrſtl. 
Gnad, wenigiſt noch ſo viel erhoͤren, und gnaͤdigſt zuſagen, daß wir ſammt denen Ce 
halten doch bis auf den Fruͤhling hier zu verbleiben haben, damit wir gleich unſer Saͤchl in 
eine Richtigkeit ſtellen moͤchten, wann wir doch etwan um eine andere Gnad runs nicht 


mehr bitten doͤrffen; immaſſen uns unſere gehoͤbte Grobheit zwar hertz reuet, a 


Euer Hochfürſtl. Gnaden 1 
„ Unterthaͤnigiſt und gehorſamſte 
| ſaͤmtliche Bauern ⸗Ausſchuͤß 


Das andere Memorial wurde am 21. Nov. 173 


35 folge des jüng 


verſtanden un 
und letzte aber 


kommen, ſo willig als urbletig ſeynd 


* 8 


ur) 9 
daß Euer Hochfuͤrſtl. Gnaden doch gnadig geruhen möchten (suma len wir in ſo kurtzer 
Aare der Inbabende Sele — na Biden er, icht wohl 
möglich, oder ſeyn kan, die unmündig und an der Mutter noch ſaugende Kinderl und 

In, ſammt den ſchwangern Muͤttern bey dieſer kalt und rauhen Winters⸗Zeit ohne 
debens⸗Gefahr nit leichtlich fortſchleppen, weniger unſern Plunder zufammen klauben, 
| 3 in Richtigkeit ſtellen, und Reiß⸗ fertig machen koͤnten) angeregte drey Ter- 

in bis auf nechſt Fünfftig heiligen Georgen⸗Lag in Gnaden zu verlaͤngeren, folgends wir 
uns ſammt denen Angehörigen ungeſaumt in Geleit GDttes aus Dero Land machen und 
begeben wolten, im Fal wir ferueres nit mehr allda ſolten geduſtet werden. Woruͤber 
zu gnaͤdigi er und gewehrlicher Erhoͤr / Deroſelben wir uns ſammt Weib und Kindern un⸗ 
terthaͤnigiſt empfehlen FTF / ee 0 
Eeuer Hochfuͤrſtl, Gnaden 5 
K 95 allerunterthaͤnigiſte und gehorſamiſte 
TCTliriac £bmerlechner , am Gut Ebmerlechen. 
SLaanß slichtlhofer, am Gut Schipplechen. 
8 . Dela Ebmerlechen am Pammerlechen. 
VBarthlmaͤe Schäffer, am Guggenlehen. 
_ VNNuepp Seuchtenpeunter, am Stallhauß. 
. | Barthlmae Ebmer lechner 
Wade leo Sanß Eder und anf Neubachner: N 
s met en geh Drey Haͤllingerl. Hof⸗Holtz⸗Bnecht. 
Wan es ener le Abtenauer Gerichts ſaͤß / und wohnhafft. 


Das dritte Memorial überreichte die Lichtenbergiſche Gemeine am 21. 
No. 173 1. deſſen Juhalt dieſer war: M ES Ne 


ieirk gnaͤbigiſten Befehl, ſollen wir Ends unterthaͤnigſt ſammentlich an: 


| e 78 Sb bald moͤgſichſt, neee tin tiefiſter ub 
uns erbieten, gnaͤdigiſt angeſetzte Termin ſo wohl zu Ver⸗ 


ſelbſten fi ergieber/ ſintemahlen die mehriſte aus uns mit Gerhabſchafften verſehen ſeynd, 
mithin gerne ſeheten, daß die arme Pupillen durch eine ſo eilfertige Hindanziehuug nicht um 
das ine kommeten, auch wir ſo wohl unſte Creditores befriedigen, als auch von un⸗ 

die zu machen habende Prætenſiones einbringen, folglich ein jeder zu dem 


g ig n kommen koͤnnte. Solchem nach gelangt an Euer Hochfuͤrſtl. 1 afk. 
3 0 BI 0 WIE: 
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Niemand wundere fich darüber daß ich 
85 
ee geweſen. Man kan auch Wa ene 1 


chter Abtenau, We f . 
St, Johannes, Großarl; Goldegg, Gaſtei 
n, welt 
atte 


Seals burgiſcher Hoff Raths; 
Och vermoͤg deren unterm 31. 0 


2 293. (0% Sog N 
ftalt deren Vermoͤgens⸗Verſteuerungen, innerhalb r.2! oder 3. Monat⸗ 
0 


hen Friſt, das Ihri nach Moglichkeit zu verkaufen, ſo dann bey Vermey⸗ 
dun ter Straßf/ das Land zu raumen gehalten waͤren, haben doch Ihro 
ochfürſtl. Gnaden, unſer gnaͤdigſter dands⸗Fuͤrſt und Herr ꝛc auf unterthaͤ⸗ 
alas Anlangen anberegte anſaͤßiger der Emigration unterwüͤrffiger Unters 
anen, hoͤchſt Dero gnaͤdigſt an ebohrne Milde und Clemenz abermahlen 
* 0 en, und oberſagte Emigrations-Mandata dahin erleuchteren 
J RUN A ann 840 
a Erſtens der vorhin für die Haußund Hoff Beſtzere, nach Unterſcheid der 
Verſteuung langer oder kuͤrtzer anberaumte Ab⸗ und Auszugs⸗Termin nun⸗ 
mehro, ohne 1 Unterſcheid biß auf nechſt künfftigen heiligen Georgi ver⸗ 
laͤngert: innerhalb dieſer Zeit aber die Uncatholiſch ſich erklaͤrte Guͤter⸗' der 
Hau Junhaber (wann doch ſelbige indeſſen denen unterm 30. Auguſt ergan⸗ 
BA Dehörtstorien in allem ruhig nachgeleben) zu Raumung des Landes nit 
angeſtrenget, ſondern bis dahin bey dem Ihrigen gelaſſen werden; von ſolch 
Aa e angeſetzten Termin aber ſo gewiß aus dem Lande weiter ziehen 
0 ‚als im widrigen, zwar nit vermuthenden Fall, ſelbige ohne weitere nad 
5 Verlaͤngerung, mit Gewalt wurden aufgehebt, zur Straff gezogen, und 
" 


en Dingen nach aus dem Land fortgefuͤhret werden. 8 
e icatholifche Unterthanen die Lands⸗Vaͤterliche Milde 
obw 


Andertens geruhen hoͤchſt ernannt⸗Ihro Hochfürſtl. Gnaden ꝛc. ꝛc. mehr un 
ohlen unverdienter, noch weiters angedeyen zu laſſen, und zuzugeben, daß 


jenige „fo ſich zue ſchuldigſten Gehorſam gebührend bequemen, ihre Güter aber 


ter ſolch nunmehro verlängerten Termin nicht haben verkauffen koͤnnen, 
Be frey ſtehen folle ſolche ruͤcklaſſende Habſchafften an unbeweglichen 
en bis heiligen Michaeli des 1734. Jahrs in ihrer, als Eigenthumer Nah⸗ 
durch andere doch gut Catholiſche⸗ eigenen Belieben nach, verwalten zu 
n und dieſe zu Verkauff und Gelder⸗Eintreibung Abzahlung derer Zinſen 


Schulden „ dann anderer Richtigkeits⸗Pflegung zu begwalten. Solten 


Drittens unter denen Unanſaäßigen „für welche dieſe geit⸗Friſte gar nicht 
gemen 0 einige Soͤhn oder Toͤchter befinden, deren Eltern angeſeſſen, und 


und 
dan 


e 


glich vor kü nfftigen heili gen Georgi, in Krafft dieſes zu emigriren nicht 
alten ſeyn id ſichen Kindern die ihren Eltern zugelaſſene Friſt gleichfals 


mit deme doch, daß ſie waͤhrender Zeit bey ermeldt ihren Eltern 


9 anden, n 
Bohnun⸗ und Aufenthalt nehmen ſollen, guſſer es wolten deꝛen einige, ohne 
en Ber ſchub, van ſeloſten freiwillig fortziehen, ſo ihnen ohnverwehret 


* 
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genden Kindern 
Anlangen und Bitten, 
angeſeſſene abgezogen 
Damit nun oͤffters ermel 


nung nach ſich zu verhalten wiſſen / als 


laſſe 
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ſo mit klein und ſau 
eiber, auf beſchehenes 


die hochſchwangere Weib 
und biß all andere 


ich verſchonet, 


igrontenſulch gnädige dead. 
fbeeigensfüc berufen 
dem das Behörlge deu ⸗ 


n; und ſo vieles dieſen oder jene Be 
Hochfürſtl. Gna⸗ 


An deme geſchiehet; J 


lich erinneren und auftragen. 


den de. ꝛc. unſers gnaͤ 
Will und 


nd Herrn, Herrn gnaͤdigiſter 
Novembr. 15811. 


Meynung. Sal 8 
und alles , toasdarinnenente 


sburg / den 29. 


elt von lauter Gn 


| Dieſes Mandat hand 
halten ift, ſoll allein von d 
men. Doch haben die Ver 


es vühreher von 


v6» Biſchoffs he 


die in ihrem natur ⸗ 


die Berfaſſer deſſelben wohl 
der angebohrnen G 
hr eine Ungn 
Denn P 
eleben , und nur an 
auch nicht 


aulus ſaget von de 


gſey, daiſt nicht, 5 
alleſanmt untüchtig wor 
Rom. III, I. ſegg. Und 


den, da iſt nicht der Guts! 
unſer GOtt, welcher aller M 


Leuten: Das 


von Jugend auf, Gen. 
fo auch aus einem na⸗ 


VIII. 21. Weil nun dieſe 


tuͤrlichen Hertzen, 


leicht einbilden wie ſie m 


min üs zuziehen angeſetzet 


Auszugs⸗Termin ſoll 
perlaͤngert werden, 


| Crest) 883. | 
Meftphälifche Friede D . | | 
| — 2 um ihrer Religion zu keiner Zeit des Jahrs gehabt in⸗ 
ichen auch welche nach Publication des Sriedens, fuͤrderſt Fünfftiger 
ik eine andere Religion, als des Lands- Serrn, führen und üben, 
len geduldet werden, und mit freyen Gewiſſen in ihren Saͤuſern⸗ 
r Inquiſition oder Turbirung, privatim ihrer Devotion abwarten. | 
Hier aber lauten die Worte alfo: Nach dem angeſetzten Termin ſollen fie gewiß 
aus dem Lande ziehen, und wo ſie ſolches nicht thun, ohne weitere Gnade und 
Verlängerung, mit Gewalt aufgehoben zur Straffe gezogen, und aus dem 
Lande fortgefuͤhret werden. Der Weſtphaͤſiſche Friede ſagt, Art. V. 8.42. 
Der Catholiſchen Stände Landſaſſen, Lehn ⸗Leute und Unterchanen, 
weſſen Stands fie ſeynd, welche ent weders das öffentliche oder Privat. 
Exereitium der Augſpurgiſchen Confeſſion anno 1624. zu welcher Jahrs⸗ 
Zeit es auch gewefen,entweders vermög gewißen Vertrags, oder Privi- 
legii oder langem herkommen, odeꝛ aus bloſſer Obſervapz deſſelben Jahrs 
gehabt, ſolches auch binführo, ſamt feinem Anhang / im Gebrauch dehal⸗ 
ten, wie es gedachten Jahrs geůbet, oder daß fie es exerciret haͤtten, be⸗ 
weiſen konnen. Hier aber fragt man nicht einmahl, ob fie a. 1 ca. ihre Religion 
in geheim ausgeübet, obgleich viel Familien geweſen ſeyn, die es haben beweiſen 
wollen, daß ſie bereits von den Zeiten der Reformation die Ebangel. Wahrheit 
angenommenzund ihrem GOtt auf dieſe Weiſe ingeheim gedienet haben. Alle 
müſſen ohne Barmhertzigkeit fortziehen, und wo ſie es nicht un geſaͤumt ins 
Werck richten, der groͤſten Straffe gewaͤrtig ſeyn. Der Weſtphaͤliſche Friede 
meldet: Da ein Unterthan, ſo weder öffentlich noch privat ſeiner Religion 
Exercitium anno 1624. gehabt, oder auch ſo nach publicirten Frieden die 
Religion ändern wird, von ſelbſten abziehen wolte, oder von dem 
Herrn ſolches zu thun befehlicht waͤre, dem ſoll freyſtehen, 
entweder bey behaltenen oder veraͤuſſerten Gůtern abzuziehen. Es 
chet ihm frey, feine Güter beſtaͤndig zu behalten ober ſelber gleich aus dem 
ande gezogen iſt. Hier aber klingt es gantz anders: Sie ſollen ihre Guͤ⸗ 
ter, welche ſie unter ſolchen verlaͤngerten Termin nicht haben verkauffen 
nen, bis heiligen Michaeli des 1734. Jahrs in ihrer, als Eigenthumer 
Nahmen, behalten. Wo ſie als denn noch nicht verkauffet worden, ſo ſind 
fie berlohren und die Eigenthümer haben kein Recht mehr daran. Der 
Weſtph iede verlanget: Die Abgezogene konnen das Behaltene 
durch die Diener verwalten und ſo offt es die Sache erfodert, ihr Gut 
zu gichtigen, Rechtfertigungen zu vollführen, oder Schulden ein⸗ 
zuk reiben, frey und ohne Bleits: Briefe ſich dahin verfügen, Dieſes 
Ander Theil. | * muß 


s ſoll Niemand unter 3. Jahren auszuziehen angehal⸗ 


ier aber koͤnnen die Unangeſeſſenen nicht einmahl Erlaubni 


fü: 


U 


Er * ae. 
4 


n 
8 


(s;) g. 


Gemüthe uͤberleget. Und geſetzt auch, 


| daß etliche in dem Gerichte St. Johanns 
flich geweſen ſeyn, and ſich mit Worten an ihrer Obrigkeit vergriffen 
haben, muß man ſie denn ſo gleich vor Rebellen erklaͤren? Muß man alle in der 
Gemeine dieſes Laſters beſchuldigen? Muß man auch die Evangeliſchen in den 
ubrigen Gerichten dahin ziehen? Warum unter ſuchet man nicht die Sache 


1 


durch unpartheyiſche Com millarien, wer dieſe Groben geweſen ſeyn, und 
worinnen ihre Grobheit beſtanden habe, damit man ſie als grobe Unterthanen, 
und nicht als Rebellen abſtraffen koͤnne? Doch es iſt Salgburgiſche Gnade 
und Milde, von welcher man nichts beſſers vermutzen darff, damit die Nach⸗ 
welt Ur ſache habe, ein Sprichwort daraus zu machen, wenn ſie wird wollen 
Lens abſcheuliche Ungerechtigkeit beſchreibe n. 
n 5. IE ee 
Mie fuhrten ſich denn die angeſeſſenen Unterthanen auf? Gant ruhig und 
ſtile. Es war ihnen befohlen worden, fie fetten ihre Aecker fleißig bauen und 
ihr Hauß⸗Weſen eben fo beſtellen, als fie vorher gethan hatten. (a) Dieſes be⸗ 


obachteten fie treulich, und unterlieſſen nichts, was man von ihnen gefodert hat⸗ 155 8 


te. Sie wuͤrden noch mehr verrichtet haben, wenn man ihnen alles Geſin. 
de gelaſſen, und denen Tagetöhnern erlaubet Hätte, noch länger im Lande zu 


bleiben. Aber dieſe muſten im haͤrteſten Winter ausziehen, und ein jeder r 


durffte nicht mehr, als einen Knecht und Magd in ſeinen Dienſten behalten. 
Und doch beſtellten ſie ihre Aecker heſaͤeten dieſelben, verſorgten ihr Vieh, und 
thaten alles, was von einem fleißigen Hauß⸗Wirthe erfodert wird. Ob ſte 
nun gleich in weltlichen Dingen alles beobachteten, was man nur von ihnen zu 
fodern pflegte, ſo hoͤrte man doch nicht auf,fie nuf alle moͤgliche Weiſe zu plagen, 
und Ungerechtigkeit mit Ungerechti gkeit zu haͤuffen. Man erkennet ſolches ei⸗ 
iger maſſen aus demjenigen Brieffe, den 3. Gemeinen an die Evangeltſchen 
Oeſandten nach Regensburg geſchrieben. Denn ein geroiſſer Saltzbur ger, 
der ſich bi tin Regensburg aufgehalten hatte, begab ſich wieder in ſein Ba⸗ 
kerland, und uͤberbrachte feinen Glaubens⸗Genoſſen die Nachricht, daß ſie 
der Königin Preuſſen willig aufnehmen werde. Die proteftantifchen Both⸗ 
ſchaffter g en ihm auch ein Schreiben in welchem fie die Evan geliſchen Saltz⸗ 
fändigkeit ermahnten, und ihnen nochmahls berſprachen, huͤlff⸗ 


eiche Hand zu leiſten. Als nun dieſer Abgeordnete wieder zuruͤcke kam, brachte er 
en Brieff v denen Gemeinen mit ſich, welcher alſo lautet, „ 


FFC 
Reiſe befraget. Emigrn BERNER ich erzehlot, als Man ſie deswegen auf ihrer 


ſcchafft ift. Man machet allerhand Betrohungen unter den Leuten, nur daß 


Gericht, und find Evange liſch geſchrieben, die wil man ihnen nicht zulaffen, und 


daß ihnen geholffen werden möchte, Was aber Gut oder eld anbelangety ſ 
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Copia eines Brieſfs ſo ein in das Salt burgiſche Abgeſchickter, \ ; 
bv ſeiner Zurückkunfft mich ai en üben ⸗ ö 


1 racht. Fk Te 
We haben vernommen aus dem uns gedruͤckt⸗ und abgeſchickten Brieff, 
V daß wir mit groſſer Unwahrheit angegeben ſeyn worden, als wenn wie 


a 


gar keine Chriſten waͤren, und ungebührliche Sachen ſollen geredet haben, wi⸗ 


der Chriſtum, Mariam und andere Heiligen GOttes, das ſich von den Chri⸗ 
zu beantworten nicht von nuͤthen ſcheinet; Denn wir bekennen uns zu der reinen 
Evangeliſch⸗Augſpurgiſchen Confeßion, und wollen auch mit der Hülffe GOt⸗ 


ſten gar nicht gebuͤhret zu reden, und haben vernommen, daß ſolches weiter 


es dabey leden und ſterben, es mag uns daruͤber gehen, wie es der Allmächtige 


Gott will ſchicken, denn wir uns von gantzem Hertzen, von gantzer Seele in 
ſeinen Willen ergeben, er mache es mit uns, wie es ihm gefaͤllt. Wie es aber 
mit uns anietzo gehet und ſtehet, fo wiſſet, daß man uns den 21. 
Januarii zu Gericht citiret, einen Hochfürſtlichen Befehl abgeleſen und 
ausgefraget; was für einen Glauben wir haben, ob wir Catholiſch⸗Evange⸗ 
liſch, oder Calviniſch⸗Evangeliſch, oder Lutheriſch⸗Evangeliſch wären? ſo 
haben wir geſagt: Lutheriſch⸗Evangeliſch, und als wir geantwortet: wir 
wollen dabey leben und ſterben, hat man uns aufgetragen, daß wir zwar bis 
auf Georgü konnen unſere Guter beſitzen, aber doch füllen wir unter waͤhrender 
Zeit unſere Güter verkauffen, oder um einen Beſtandmann umſehen. Allein 
wir können uns hart darein ſchicken, zwar haben wir uns wegen des Zeitlichen 
ſchon entſchloſſen, das alles wollen verlaſſen um GOttes und ſeines heiligen 
Worts willen, dann wir wißen wohl, was Chriſtus ſagt Matth. am 10. Cap. 
Wer nicht verlaͤßet Haͤuſer, oder Aecker, oder Weiber, oder Kinder um me 
met willen, der iſt meiner nicht werth. Den 28. Jan. hat unſere Hochfüͤrſtl. 
Obrigkeit zu St. Johanns allen Evangeliſchen Handwercks⸗Meiſtern die Ar⸗ 
beit verbotten, und bey ſchwerer Straff aufgetragen, ſolche zu laflen , und 
nicht zu betretten, und weilen deren viel find, die Weib und Kinder, aber 


wenig Mittel haben, ſo wird ihnen ſolches hart kommen „daß die Arbeit abge⸗ 


ſie möchten von dem Glauben abſtehen. Viele Eltern haben ihre Kinder aus dem 


ſprechen zu ihnen Iſts nicht genug daß ihr zum Teufel fahrt, wolts eur inden 
duch zum Teufel haben Eine gantze Gemeine bittet auch fi die, ſo in2fereft legen 


man 


/ 
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man uns das Capital nicht geben, oder einen guten Theil zuruck halten, u. ſt auch 
wegen der Haͤuſer oder Aecker kein Ausſpruch geſchehen, hat auch das Anſehen 
nicht daß wir verkauffen koͤnnen. Wir haben, GOtt ſey es in Ewigkeit von 
Grund unſers Hertzens gedancket, nun vernommen, daß ſich die geſamten 
Evangeliſchen Reichs⸗Koͤnige und Fuͤrſten ic. über uns arme betrangte Leute 


ſo hertzlich angenommen, deßen wir uns vor dieſe Gnade in Ewigkeit nicht ge⸗ 


nug bedancken koͤnnen; der gütige Allmaͤchtige G Ott wolle ihnen ſolches ver⸗ 
gelten und bezahlen, der ein Vergelter und Bezahler iſt alles Guten. 
Wir wiſſen für gewiß, daß durch die ſen uns überfchickten Brieff ſehr viele 
arme Seelen erhalten und geſtaͤrcket werden, und bitten weiter von Grund un⸗ 
ſers Hertzens, die Majeftäten, Durchlauchten und Hochgebiethende Herren 
Herren dc. wollen uns den gnaͤdigen Schutz noch ferner nechſt GOtt dem All⸗ 
mächtigen in allen Gnaden mittheilen, denn es iſt die Verfolgung uͤber uns ley⸗ 
der! ſehr groß, und werden allerſeits hart getraͤnget, denn es werden jetzo die 
Leute auf ein neues in Verhafft genommen, auch die lange innen gehalten, kei⸗ 
ner frey gelaſſen. Bitten derohalben von Grund des Hertzens nochmahlen, 
die Hochgebiethende geſamte Herren Geſandſchafften ꝛc. wollen doch ſo es 


eon koͤnte, mit eheſter Gelegenheit daran ſeyn, daß wir ausziehen koͤnnen. 


Denn es hungert und duͤrſtet uns gar ſehr nach der rechten Seelen⸗Speiſe des 
Hoch würdigen Abendmahls JEſu EHrifti und nach rechten reinen Lehrern 
und Predigern , die uns GOttes Wort und Sacrament recht vortragen. 


Den 7. Sebr. 1732. n ER 
| Werffen, Biſchoffshofen 

| und S. Johannis. 
Die Obrigkeit in einem jeglichen Gerichte erhielt hernach Befehl, die 


Güter der Evangeliſchen Unterthanen zu taxiren, und alles, was ſie beſaſſen, in 


ein richtiges Berzeichniß zu bringen. Solches wurde auch im Winter bewerck⸗ 


‚get ‚und fleißig in die Gerichts Buͤcher eingetragen. Ein jeglicher Wirth 


am die Taxe von ſeinen Gütern ehe er aus dem Lande zoge, damit er wuͤſte, 
wie viel er an Vermoͤgen zuruͤck ließe. Es war alles gantz ordentlich abgefaßet, 
wie ich dergleichen Tax⸗Briefe ſelber geſehen habe. Zu erſt wurde das Gut 


beniemet, hernach der Haußrath, endlich die A nzahl der Pferde, Ochſen, Kuͤhe, 
afe, Boͤcke, Ziegen und alles Feder Viehes. Bey jeglichen ſtund hu : 


leich wie hoch es waͤre geſchaͤtzet worden. Doch iſt hierbey dieſes zu erinnern, daß 


e Beamten ales nach ihrem Gefallen taxivet, und den Werth fo geringe an⸗ 


& 3 8 geſetzet 
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e Die Emigranten haben dieſes hey ihrem Durchzugs einmüthig erzehlet. 


— 


geſetzet haben, als es nur moglich geweſen iſt. Vieles lieſſen fie auch gar aus, 
und wolten es nicht ſchaͤtzen, Damit ſich nicht die Suma allzu hoch erſtreckte. Und 
Diejenigen ; deren Vermögen allzu groß war, konnten gar keine Tax⸗Scheine 
bekommen. Denn ſonſt würde jedermann fehen, wie viel man ihnen zuruͤcke 
behalten / und mit der Zeit heraus zu geben verbunden wäre. Welche aber etwas 
bHerkaufft hatten, muſten den 19. Theil davon abgeben, und als ein Abzugs ⸗ 
Geld der Obrigkeit überliefern. Doch waren wenige ſo glücklich, daß ſie ih⸗ 
xe völlige Guter, oder etwas davon verkauffen konnten. Denn die Zeit hieß 
zn kurtz, die ihnen der Ertz⸗Biſchoff darzu beſtimmet hatte. Er ſelber wolte. 
ſiee nicht annehmen, und die Gelder dafür auszahlen, wie es die Billigkeit erfo. 
dert, weil er dieſe Leute vor den beſtimmten 3. Jahren fortjaget. Aus andern 
Laͤndern kamen ſie auch nicht Hauffen⸗ wei ſe hinzu, dieſe Guͤter an ſich zu kauffen. 
Und die Unangeſeßnen im Lande waren nicht im Stande, dieſelben mit bagren 
Gelde zu bezahlen. Viel ſtunden auch in den Gedancken ‚fie wuͤrden dieſelben 
noch wohl umſonſt bekommen, wenn ſie in den verordneten 3. Jahren nicht 
wären verkauffet worden. Einige berſichern auch, daß man von Saltzbur⸗ 
giſcher Seite ſelbſt heimlich verbothen habe, denen Evangeliſchen etwas abzu⸗ 
kauffen, damit nicht ſo viel Geld aus demande gezogen e.. 


Da nun Georgi gde war, machte man Anſtalt, daß die An⸗ 
geſeſſenen aus dem Lande fortgehen ſolten. Drum befahl man denen jenigen, 
die ſich zur Catholiſchen Religion bekannten, und nichts eignes Kon u 
daß ſie jener Güter in Beſit nehmen koͤnnten. b) Solches geſchahe einige Tage 
vorher, ehe die-Evangeliſchen fortreiſeten „damit ihnen alles moͤchte richtig 
übergeben und deutlich gezeiget werden, wie das Hauß⸗Weſen am beften fort- 
zuſetzen waͤre. Am letzten April kamder Befehl an die By und 
Salfelden, daß ſich dieſelden bereit halten muͤſten, auf inſtehenden Freytag 
aus dem Lande zu marſchiren, welche man dieſes mahl daezu beſtimmet hatte. 
Ein jeglicher packte ein was er bor noͤthighielte mit ſich zu nehmen, und wie viel 
er fortbringen konne. Manche Familie hakte einen Wagen, zuweilen behalffen 
ſich auch 2. biß 3. mit einem. Andere mietheten Wagen und Pferde, um ihre 
beſten Sachen fortzuſchaffen. Denn es iſt von den Saltzburgiſchen Wagen 
zu mercken/ daß dieſelben überaus klein und niedrig ſeyn, damit ſie ſelbige auf 
denen Bergen gebrauchen Eönnen, Sehr wenige beſitzen dergleichen Fuhr! verck, 
gls man auf Reifen benoͤthiget iſt. Drum muſten fie faſt alle neue Wagen 


N 


4 


d 

machen laſſen, denen es zu beſchwerlich vorkam, die Fuhr⸗Wagen um groſſen 
Lohn et, Doch waren nicht alle ſo alücktich, daß fie neue Wagen ev⸗ 
langen konnten, wenn fie auch gleich dieſelben gerne bezahlet haͤtten. Denn 
dererjenigen find wenig im Lande, welche ſich auf dieſe Profeßion legen, weil 
ein jeglicher Bauer ſelber daſſelbe verfertiget, was zu feinem Haußrathe noth⸗ 


.. 


wendig gehoͤret. Jetzo aber hatten ſie wenig Zeit darzu, fordern muſten ihrer 
ordentlichen Arbeit abwarten, da ihnen ihr Geſinde war fortgejaget worden. 


Und die von der Eatholiſchen Religion wolten fich nicht über fie erbarmen, um 
Ahnen darzu behuͤlfflich zu ſeyn, damit fie ihre Reiſe deſto bequemer anſtellen 
möchten, Ein jeder machte es demnach ſo gut, als es in ſeinem Vermoͤgen 


ſtunde. Da nun der beſtimmte Tag angebrochen war, machten ſie ſich fruͤhe 
auf, und verrichteten ihre Andacht mit gebogenen Knien daß ihnen der HErr 


Gnade zu ihrer Reiſe verleihen wolte. Darauf nahmen fie ein Fruͤh ſtuͤck zu 
fich , und fetten ihren Weg getroft auf Salgzburg forl. Hier muſten ſie einen 
Tag ſtille liegen, biß man fie alle eingeſchrieben, und ihnen Paͤſſe ertheilet 
halte. Darnach reiſeten fie in GOttes Nahmen fort aus ihrem Vaterlande. 


Wir wollen unſeym Leſer eine Marſch⸗Route vor Augen legen, damit er dar⸗ 


aus erkenne, wie ſtavck fie täglich marſchiret haben und welchen Weg ſie ge⸗ 
gen ſeyn. Den Anfang machen wir zu Salfeld, und das Ende fol Berlin 
fen. Doch fegen wir nur diejenigen Oerter, wo fie Nacht⸗Quartler ge⸗ 
halten haben, als da ſind . 5 ö 
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- Königlichen Lande zu begeben, Man müſte demnach dieſe Leute, als 


Tage Jehrungs⸗Ankoſten, nebst ſo viel Transport- Gelde, zu berurſachen ; 


Y Vieles hiervon findet man in dem 5. Stuͤcke der Berliniſche 
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ten Rath der Stadt Augſpurg geſchriebe | 
man feinen neuen Unterthanen erlauben möchte, ungehinberfdure) 
zu ziehen, damit fie nicht ſo viel Umſchweiffe ne 

eine schriftliche Dorfiellung ve dem dae 
man doch auf ſeines Koͤniges Vorſchrifft ſeh en, 


ſolte. Die ſer haͤtte ihm eigenhaͤndig die Inftrudion ertheilet, 
burgiſche Emigranten anzunehmen, als nur Luſt bezelgen würden, 5 5 d. 
ſiſche Unterthanen anſehen, fo bald fie ihren Fuß aus Bayern geſetzet hätten, 
und von ihm wären eingeſchrieben worden. Es ſtünde nicht zu verantworten, 
daß man ſie zwingen wolte, einen Umweg von 20. Meilen zu gehen und 5. 
damit ſie nur nicht die Augſpurgiſchen Graͤntzen beyuͤhrten. Sein Koͤn hate q 
in dem Patente vom 2. Febr. alle Reichs, Stände erſuchet, durch deren Länder 
die Evangeliſchen Saltzburger marſchiren würden, ſielliebreich anzuſehen 
ihnen einen ungehinderten Durchzug zu vergoͤnnen. Bey dem Rathe zu Aug⸗ 
ſpurg aber wäre noch mehr geſchehen. Denn er haͤtte ein eigenhändiges Schrele 


n Nachrichten, p. 5. ſeg· 
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d (1690 ie 
und waͤre gantz beſonders erinnert worden, ihre Reife auf alle 
de Weiſe zu erleichtern. (d) Hierbey befand fich auch das Chur⸗Baye⸗ 
nt vom 15. Dee. 1731. in welchem allen Unterthanen ſeines Landes 
‚befohfen wurde, dieſe Leute ungefränckt pafiren zu laſſen. Dieſes moͤchte 
an doch auch beobachten, und ihnen einen oder zwey Raſt⸗Tage verſtatten, 
Damit fie ſich wieder ein wenig erquicken könnten, da fie bißher lange und be⸗ 
| r Reifen haben thun muͤſſen. Der Rath berathſchlagte daruber von 
biß g. Uhr Nachmittage, und konnte hierinnen nicht einig werden. Der 
Catholiſche eil wandte vor, es wuͤrde in der Stadt ein Aufruhr entſtehen, 
denn man die abgefallenen Saltzburger hinein laſſen wolte. Der Evangelische 
Theil aber antwortete darauf, daß ſolches gar nicht zu befuͤrchten wäre, wo⸗ 
erne man nur allenthalben gute Anftalt dagegen machen wolte. Nachdem 
dan nun lange auf beyden Seiten geſtritten hatte, erklaͤrte ſich endlich der Ca; 
liche Rath, er wolle zugeben, daß man ſie eine Meile von der Stadt, und 
ar in einem gantz papiſtiſchen Dorffe, einquartieren koͤnnte. Doch der Ev⸗ 
ngelifche Rath war damit nicht zufrieden, ſondern beſtund beſtaͤndig darauf, 
be nicht gewehret wuͤrde, ſie vor der Stadt in die Garten⸗Haͤuſer eins 
n. Drum konnte man die Sache dieſes mahl nicht ausmachen. 


AUnterdeſſen ſchickte der Commiſſarius nach Kauffbeyren, um daſelbſt 
v chricht einzuziehen, wenn die gedachten Emigranten gewiß er⸗ 


wartet würden. Man berichtete ihm daher, daß ihrer an der Zahl 967. Pers 


fonen waͤren, die am ı 5. May allda ankommen, und einen Raſt⸗Tag halten 
ten. Darauf gab der Commiſſarius eine neue Vorſtellung ein, und be⸗ 
gehrte von dem Rathe ausdrücklich, er ſolte ſich auf fein Memorial mit Ja 
oder Nein erklären. Endlich fügte er noch biefes hinzu; daß fein König Gele⸗ 
eit finden wuͤrde, die verurſachten 6. tägige Reiſe⸗Koſten einzufordern. 
man dadurch erſpahren koͤnte, wenn man ſie nach den Reichs⸗Verfaſ⸗ 

durch Augſpurg paßiren lieſſe. Weil der Rath nun ſahe, daß er 

ey nicht fortkommen würde, muſte er ein hartes eingehen, und dem 
miſſario erlauben, ſeine Coloniſten durch das Augſpurgiſche Gebiethe zu 
hren. Er erhielt demnach die Entſchlieſſung des Raths am 15. Mah, wwel⸗ 
che alſd abgefaſſet war. 2 0 9 ä 
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(cd) Dieſes reiben des Königes von Preuſſen ſtehet in dem Neueſten 5 kin I6- 
2 e l Wen fügen ben venden Salz 
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gefammten‘ da 
gerthänigficn ‚Ehren deß = | 
ſenen dien id bereit ſeye; ſowoh! 
denen jetzig⸗ als Fünfftig 725 a as os 
ſchen Coloniſten nicht allein bereits ab 1 
geſtatten, ſondern auch die ſelbe dergeſtalten n lo 

fie ſo wohl in Geiſt⸗ als geiblichen keinen Aena 
lüchſte Ruhe und Sicherheit zu er un ſollen. 85 
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Am! 15. May kamen endlich ee wachen wir im 8. 
8. an haben, glücklich zu Kauffbeyren an. (e) Dieſes An der dritte Haufe 
Sg, welcher feinen Weg auf dieſen Ort genommen hat. Eee 
den 49. Wagen, unter denen 9. Vorſpanne Wagen waren. Die uͤbri 
40. aber gehoͤrten ihnen zu eigen, als welche ade en e bracht 
hatten. Man verlegte ſie in die Evangeliſchen Wirths⸗Haͤuſer und Zu Zunfßt⸗ 
Stuben, wo ſie allenthalben nach Nothdurfft verſorget wurden Auch in 
90 0 685 litten fie keinen Mangel, weil ſich die Prieſter viel el Muͤhe gaben, 

8 Wort zu unterrichten, und in ihren betruͤbten Umſtaͤnd zu 
8 Als der Preußiſche Commiffarius hier angelanget war Mee 
wan ihm die Liſte, in welche man alle hier angekommene Salt burger einge ⸗ 
tragen hatte. Man ſahe daraus, daß unter ihnen ſich 40. Per ſonen bef 
die lange in Saltzburg gefangen gelegen hatten, und ieee 
waren entlaſſen worden. In dieſen wurde ausdrücklich gemeldet, de 
ſie auf ewig aus den Saltzbuxgiſchen n Landen verwieſe, ob man ſie gleich 

ee 8 kae eee ea es am r 4. in 
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= (mr) 8. 
gantzen Roͤmiſchen Reiche verbannete, 
gerung Kapſerl. Gewalt beſaſſe, dem Deut 5 iu 

n, und allen Staͤnden Davinnen zu befehlen, welche Perſonen ſie in ihrem 


und ez dem Auszuge ſchenckte der Rath jedem 24. Creutzer, welches man aus 


* 


der Evangelischen Kirchen⸗Caſſe genommen hatte. Er berlangte Dafür die 


%%% ĩ ͤ¾ AJ] ne 
r Auszug geſchahe den 17. May, und gieng durch das Augſpur giſch⸗ 
Biſchoͤffliche Gebiethe nach Augſpurg, wo ſie des folgenden Tages ungehin 52 0 
ankamen. (t) Doch ließ man ſie nicht in die Stadt, und wolte auch nicht 
erlauben, daß ſte in die Haͤuſer vor der Stadt eingeleget wuͤrden. 
Man ver wieß fie vielmehr in das Dorff Oberhauſen welches ei⸗ 
ne halbe Stunde von der Stadt liegt, und gantz mit Catholiſchen 
Einwohnern angefuͤlet iſt. In weltlichen Sachen gehorcht es der Stadt, in 8 
ftlichen aber dem Biſchoffe zu Augſpurg. Hier waren fie ſehr übel ver⸗ 905 
get. Denn bis 90. Perſonen wurden ins Wirkhs⸗Haus einquartieret 5 wo 
die Papiſtiſchen Bier⸗Gaͤſte getantzet, geſchwermet, und andere aͤrgerliche 
vorgenommen, damit fie dadurch die muͤden Salgburger kraͤncken, 
und in ihrer noͤthigen Ruhe ſtoͤhren möchten. Welche aber in den Bauer⸗ 
Haͤuſern lagen, genoſſen auch von ihren Wirthen wenig Barmhertzigkeit. 


Zum wenigſten war es ihnen nicht vergoͤnnt, mit einander zu bethen, zu ſiggen 


und ihrem GOtt ein Abend⸗Opffer . Sonderlich konte der 7 
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verpfleget worden. Dannenhero ſchlug ſich der Evangeliſche Rath ins Mitt 


7 


2 5 


lieff er im Dorffe herum, und wo er Licht erblickte, brach er mit Ungeftüm ins 


Hauß. Fand er nun einen Saltzburger darinnen, der in der eil. Shift 


* 
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herr des Orts ſolches unmoͤglich vertragen. Noch um 11. Uhr des Nachts Ka 


laß, oder ſich mit andern aus GOttes Wort unterredete, ſo wolte er faſt von 


that er ſolches mit entsetzlichen Schelten. In einem Haufe entſtand darü 
ſolche Unordnung, daß auch einige Emigranten darbey das S ee N 


haben. Er traff einen Evangeliſchen Geiſtlichen an, welcher mit dieſen Leuten 


redete, und ſie aus dem göttlichen Worte erbauete. (8) 1 ſchleppte er zu 
dem Catholiſchen Ober⸗Vogte, und hörte nicht eher auf zu fo er i 


Br 


Sinnen kommen. Er laͤſterte, er ſchimpffte, er fluchte und warf mit Luthe⸗ 
riſchen Hunden um ſich. Wo man nicht alsbald das Licht ausloͤſchte 10 5 . 


— 
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en, bis er ihn 


um 2. fl. geſtraffthatte. Auch die Evangeliſchen Bürger durfften ſich nicht un⸗ 
terſtehen, mit ihnen ein gutes Wort zu fprechen , und ihnen einen kraͤfftigen 


Spruch ans Hertze zu legen. Er unterbrach es fo gleich mit groſſer Hefftigk eit, 


wo er es ſahe, und beklagte ſich, daß man in ſeiner Gemeine Predigten hielte, 


und Wolffs⸗Fuchsund Diebs⸗Eingriffe in feinen Schaafſſtall thaͤt⸗ Die 


Papiſtiſche Studenten und Geiſtliche griffen bald einen allein, bald mehrere 
wegen ihrer Religion an, und bemuͤheten ſich ſie in ihrem Evangeliſchen Glauben u 
irre zu machen. Der Commiflarius ſelbſt blieb dabey nicht verſchonet. Drum 


N 


konnten anfangs die Prediger aus der Stadt nichts ausrichten, noch ihnen aus 
GOttes Wort eine gute Gabe mittheilen. Doch erlangten ſie endlich von den 


Mathe die Erlaubniß, am 20. May eine Rede an ſie zu halten, und ſie an ihrer 


Seele zu ſtaͤrcken, welches ſie auch mit vieler Vergnuͤgung angenommen haben. 


Folgenden Tags beerdigte man 2. Kinder, die unter denen Krancken geſtorben 


waren, dergleichen ſich dieſes mahl viel bey ihnen befanden. Was aber die 
leibliche Verpflegung anlanget, ſo war dieſelbe fehr ſchlecht beſchaffen. Die 


Speiſen konte man faſt gar nicht genieſſen „weil fie weder rechtſchaffen gekocht, 


noch gehoͤrig geſaltzen, noch ordentlich zugerichtet waren. Das ſchlimmſte, 


ſo man nur zu bekommen wuſte, ſetzte man ihnen vor. Und ob ſie es gleich nicht u 


ſich genommen hatten muſten ſie doch vor eine Mahlzeit ſo viel 1 als man 
| | Lrancken befan⸗ 
den ſich dabey am übelſten. Und wo ihnen nicht einigeßeute aus der Stadt zu fe. 
fen gebracht, die fich noch über ſie erbarmet hatten, fo wuͤrden fie ſchlecht ſeyn 


ſonſt vor 2. koͤſtliche nicht zu zahlen pfleget. Die Schwachen u. 


(6) Cs wor der Candidar Machtolff aus Yuafpung. Befiche hiervon das Schre 
(les Preußiſchen Commiflarii Söbels, welches im II Zpeile unserer Hiſtorie / u 
zwar im 1. Kdes s. Zugs aus Saltzburg ſtehet. 9 87 8 si 
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und machte Anſtalt, daß alle Emigranten täglich 2. mahl geſpeiſet, und mit 
beſſerer Koſt ver ſorget würden. Die Bürger erwieſen ſich auch liebreich gegen 
dieſelben, und ein jeglicher gab ihnen etwas nach feinem Verinögen. Bey 
ihrem Abzuge bekamen fie freye Fuhren. Und ein geringer Buͤrger theilte 
Brod und Wein aus, ſo daß einem jeden vor einen Creutzer Brod und ein halb 
Maaß Wein zu Theil wurde, welches ihm uͤber 100. Thlr. gekoſtet hat. An⸗ 
dere reichten ihnen Geld, als ſie aus Oberhauſen aufbrachen. Vor alle Wohl⸗ 
thaten 8 fie ſich ſehr danckbar, und wuͤnſchten ihren Gutthaͤtern tau⸗ 
ſendfachen Seegen. Am 21. Map reiſete der erſte Hauffe ab, welcher aus 
400, Koͤpffen beſtand. Und des folgenden Tages früh um 7. Uhr folgte der 
andere, welchen 530. Perſonen ausmachten. Alſo hat ſich ihre Anzahl 
allhier 2 Perſonen permehret, welche bey dieſer Stadt hinzugetreten 
ſeyn. Und ölches iſt auch an andern Orten geſchehen. Denn wenn die Uun⸗ 
angeſeſſene hoͤrten, daß ihre Bekannte und Freunde nach Preuſſen zoͤgen, ſo 
geſellten fie ſich zu ihnen, und verlieſſen eilends die Dienſte, in welche ſie ſich 
vermiethet hatten. Drum zehlte man zu Harburg ſchon 107 2. Koͤpffe. 


* 2 1 3. K 19 Be N 
e Doch ehe wir unfere Saltzburger weiter begleiten, müffen wir einen 
Paß allhier einruͤcken, welchen ein Gefangener bekommen hat, als er in Saltz⸗ 
burg aus feinen Banden gelaffen wurde. Derſelbe lautet alſo. (o 


Saltzburgiſcher Paſs, welchen man denen gefangenen Emigran⸗ 
ten zugeſtellet, als man ſie ihres Gefaͤngniſſes erlaſſen. 
O Biwar Vorzeiger dieſes Georg Gruber, Weber zu Dorff, Hochfürſt⸗ 
lich Saltzburgiſchen Land⸗Gerichts Gaſtein Mit⸗Verbrechere, und um 
von wegen ihres in dieſem hohen Ertz⸗Stifft auf eine gantz aufwickleriſche⸗ 
und der ihrem eee ſchuldigſten Treue, 0 1075 
5 3 85 ehor⸗ 


(B) Einen folcyen pas hatte auch Joſeph Piljenger, Fofeph Forſtreither, Wolfgang 
Creutzſaaler, Chriſtian Krafft, Marin Sees, Ae Hanß 
Trüncker, Veit Kaßwurm, Hanf Truncker, Hanf Gaßner, Michael Schober, Hang 
egger, Martin Vorderwalter, Wolffgang Langbrandtner, Chriffion Perger, 
Tobias Kaßwurm, Barthelma Hoger, Sebaſtian Grundtner, peter Lindner, Hanf 
Grundner, Ruepp Frommer, Adala Hertzog, Peter Feng Matthias Pa⸗ 
cher, Stephan Hager, Maximilian Zechenthoffer, Joſeph Wagenpichler, Martin 
arch iger, Joſeph Wagenpichler, Bartimee Grueber, Jacob Palfner, Mat⸗ 
Kae Lechner, Mertin Schartner, Martin Zwaylinger, Hanß Rohrmoſer und Hang 
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Dach Ihes Hochfürſtl. Gnaden fit, vorgedachte Berbrechere, aus pie 
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erdings zuwider lauffende Weiſe angemaßten Aufſtand f 
er Widerſpenſtigkeit mit Beratung der Landes⸗Fürſtlichen 
Hoheit, mithin auch höchſtgemeldt Ihro Hocfünftl. Gnaden und o loch 
getreuen Landes, Inſaſſen empfindlichſt verurſacht ſchwer⸗und unerſchwing⸗ 
ſichen Unkoſten fo wohl nach Ausweiſung gemeinſamer und Caroliniſchen 
Rechten dann deren Reichs⸗Conllitutionen und Weſtphäliſchen Friedens⸗ 1 
Schluß als auch dieſes Landes particular- Satzungen und Statuten, in 
die Straffe det Stohrer gemeiner Ruhe und Landes⸗Sicherheit verfallen 
wären, und dieſe; mittelſt eines bor aller Welt jaltifcirlichen Bollzugs ge⸗ 
gen ſelbige hätte können verhaͤnget werden; So haben doch mehr e *. 
=. 


N 


würdigſter Clemenz und voͤrderſt auch von Ihro Kayſerl. Majeſt. angele⸗ 
gentlich eingelegt allergnädigſtes Vorwort, ſelbige mit würcklicher Leib⸗und 
Schand⸗Straffe gäntzlich verſchonen⸗uͤber dieſes des ferneren Arreſts ſo gar N 
| Ot Begebung der Verhaffte Kosten enttafje und die von ihnen ſuppleir. 
te Emigration geſtattet und verwilliget, anbey aber auch alles Ernſtes und 3 
nachdrücklichſt ermahnen und warnen laſſen wollen, daß woferge fie ſolcher ge. 
ſtalten hoͤchſt begnadete Deliquenten ,_ durch ſie oder ihre Anhaͤngere in Dero 
Land und Ertz Stifft, es ſeye auf Weiſe oder Urſachen, als es immer wolle, 
führohin die geringste Unruhe erroecken „ anſpinnen oder anzetteln wür 
hiochſt⸗Dieſelbe den aus ſondern Gnaden dermahlen mit ihnen Unterbrochen 
Procels wiederum renoviren zu laſſen, einfolglich der heilſamen Jufiz u 
ſtrengen Rechten ihrengauff in keine Wege zu hemmen oder einzuhalten geden⸗ 
cken; Welches denenſelben zu ihrem wiſſen Berhalt aus eines Hochfuͤrſt ich; 
Hochloͤblichen Hoff⸗Gericht gnaͤdiger Verordnung hiemit mitgetheilet wird 


So geſchehen Selsburg dens. May 1732. ! 
ET Sochfüoſtlich Stadt Gericht daſeldfſt. 
VTVVVTTCC See 4 

. caſpar von Beckhen. () 


(i) Das iſt der beruͤhmte Syndicus in Saltzburg, welcher eine neue Art erfunden hat, 
1 die Evangelischen zum Paeſtehen zu führen. Denn er citirt den Teuffel, und! den 

er nicht kommt ⸗ ihn zu hohlen ſo ſchluͤßt er daraus, die papiſtiſche ſey die rechte Re 
nd alle Lutheraner verbunden dieſelbe anzunehmen. Eine 


- ligion, und ae | 
bat er an Andreas Gappen gemacht, welche wir in dem 2. Cap. DIE 5 
Hi geruprer. RR ER | nn 


— | 
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Du wirſt erſtaunen, mein Leſer, ſo wohl über die Boßheit dieſes Man⸗ 
108, als auch die Gütigkeit des Ertz⸗Biſchoffs. Doch übereile dich nicht 
Nerinnen, Wir wollen erſt beydes mit einander durchgehen, und hernach 
erde ich mir deine Meynung hierüber ausbitten. Ich muß es ſelber beken⸗ 
nen, es klingt entſetzlich, wenn es von dieſem Weber heiſt, er habe Treue, 
Mflicht und Gehorſam gegen feinem Gnaͤdigſten Landes⸗Fürſten bey Seite 
geſetzet, einen Aufruhr erreget, in beſtaͤndiger Widerſpenſtigkeit beharret, 
die Landes⸗Fuͤrſtliche Hoheit verachtet und nicht nur dem Ertz⸗ 
iſchoffe, ſondern aüch feinen Unterthanen ſchwere und uner⸗ 
ſchwingliche Unkoſten verurſachet. Wenn ich aber frage: Iſt denn 
auch alles wahr, was man dieſem Manne ſchuld giebt? ſo moͤchte es wohl ein 
wenig anders herauskommen. Man ſagt von ihm er habe die Treue gegen 
feinem Landes⸗Fürſten aus den Augen geſetzt. Worinnen denn? Darinnen, 
dab eb nicht bey der Cotholiſchen Religion verblieben iſt, ſondern ſich zur 
Eoangelifchen Wahrheit gewendet hat. Iſt denn dieſes eine ſo groſſe Sünde? 
Nein es iſt eine hoͤchſt gute Sache, zu welcher alle Menſchen verbunden ſeyn. 
Denn die Stimme vom Himmel erſchallet an alle: Gehet aus von Babel, mein 
Volck, daß ihr nicht theilhafftig werdet ihrer Suͤnden auf daß ihr nicht em⸗ 
pfahet etwas von ihrer Plage, Apoc. XVIII. 4. Alle weltliche Recht erlauben 


ſolches und alle Reichs Ge ſetze ordnen an/ daß man mit gutem Gewiſſen die⸗ 


zeige Religion veklaſſen, welche man vor irrig erkannt hat, und dafür die 
offenbahre Wahrheit annehmen kan. Und die Natur der Religion erfodert 
er, daß wir unſerm G Ort eben fo dienen, als wir in unferm Hertzen das 
vonüberzengef fun. Syprichſt du: Er hat feine Pflicht gegen dem Erg 
Biſchoff bindangefezer, fo frage ich: Worinnen denn? Kanſt du mir 
nun fein Erempel hiervon anführen, wie es dir denn bey dieſem Manne unʒ-y 
möglich fallen wird, fo halte ich es vor ein leeres Wort, das keine Bedeu⸗ 
tung bat. Meyneſt du: Er iſt ungehorſam geweſen, und hat ſeiner 
Obeigkeit nicht gehorchen wollen, fo ſage mir doch: Worinnen? I 
weltlichen Dingen kanſt du ſolches unmoglich beweiſen. In geiſtlichen aber 
iſt es nicht nur erlaubt, fondern gar befohlen ungehor ſam zu ſeyn, wenn die 
ande ſo vorkommen, wie fie fich bey unferm Weber befinden. Er ſolte 
wieder Catholiſch werden. Das konnte er mit gutem Gewiſſen nicht thun. 
Er foltedie Erangelicche Lehre verfluchen, und vor verdammlich halten, welche 
doch Ehriſtus, alle Propheten und Apoſtel als die ſeeligmachende Wahrheit 


angegeben haben. Das war eine ungerechte Foderung. Hier heiſt es: Man 1 


muß Gott mehr gehorchen / als den Menſchen, Ack. V. 29, Wilſt du en 


— 


Er habe einen Aufruhr im Lande erreger,fo iſt ſolches ohne Grund geſahet. 


Denn zuerſt muß man überhaupt mercken „daß in dieſen Jahren gar kein 
a im Saltzburgiſchen geweſen iſt. Solches bekennen die Catholiſchen 
jefandten zu Regensburg felber. Beſiehe nur den gemeinſchafftlichen Ber a 
richt, welchen fie an ihre Principalen am 13. Juni abgeſchicket haben. ce 
ſtehet im 17. 5. des vorhergehenden 4. Capitels. Es verſichern ſolches dieje⸗ 5 
nigen Officiers, unter deren Commando die Kayſerlichen Soldaten geſtan⸗ 
den, die in Salgburg die angegebene Rebellion haben daͤmpffen follen. Ein ge⸗ 
wiſſer Freund hat mir berichtet, daß er in einer vornehmen Stadt Gelegenheit 
gefunden, mit zweyen von dieſen Herren zu ſprechen. Diele haben einmüthig 
zu ihm eſagt: Sie haͤtten in Saltzburg von | a © 
gehoͤret, noch geſehen. Es 
koͤnnen, daß er nur an einen 
lich erreget ob man ſolch 
ernach muß ich auch von 


Und doc er einen Aufſtand 
Beſchuldigungen, die in ſeinem 
antwortete: Ich habe niemahls an ei 


vor Rebellen hat ausgeben wollen. 

nifeſt, worinnen Die Seditios-Facta der aufg 
terthanen im Gebuͤrg dem Publico vorgeleget w 

Gerichte Gaſtein angeführet it, daß nur 

anzeigen konnte. Du ſprichſt: Er iſt in beſta 

verharret, ſo ſage ich nur dieſes, daß er es nach ſeine icht an⸗ 

ders zu thun beumögend wal. Der Ertz⸗Biſchoff befahl ihm / daß er fol 
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el, und erzehlke dabey, daß er ſie von einem Pa 
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grauſam man mit 
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10 oten fie lieber um Be 5 Evangelien ale Master, 
und De 15 0 Mein Gott! was muͤſſen doch 


\ ‚u wohin, daß man die deute ſo wun⸗ 
erlich; Or Nen bete En 
95 60 1 nachſinnet, 


Du 
die N. 


Bi ur ein wenig Verſtand hat, 


hat, andere zu ihrer iche zu fuͤhren: Wit Proteſtanten aber wer⸗ 


an dadurch in unſerer 
nacht 
25 


1 6 Be. in der Kirchen⸗Hiſtorie, daß ſie durch &if und 


* enn fie bedienet ſich ſolcher Mittel ihr Reich 
unser! lader 10 h ) 


11. RI e 60 a 
Ai 108 rn Emigranten e eilen. Die kamen den 
nach Nürnberg. Sie wurden aber nicht in die Stadt 
10 ii. die nahe gelegene Staͤdtlein und Doͤrffer. Am 


en je 75 10 hier Raſt⸗ 9155 und man pflegte fie in Geiſt⸗ und 


Beier in die Stadt, um daſelbſt den Got⸗ 
5 eben an den 7 wo ſie waren einge⸗ 


bet un Ei En en fich daſelbſt an der Predigt des göttlichen) 
en aber war die Andacht ſo eingerichtet Anl zu ihrer 


Hi 11655 { 2 510 ſich in die Baͤyreuthiſchen Lande. Ein 

Beyſteuer auf den Weg, welche ihnen der Rath aus⸗ 
he eil en ie an mi ve nach ihrer Art tauſendfachen Seegen wünſchten. 
Doch 10 hier einige zurücke, welche in Salgburg gefangen geſeſſen, 
6 at ten. ga Als man fe te auf freyen Fuß ftellte, brachte man fie bis an die 
= ia Landes und 


jagte ſie als die aͤrgſten Miſſethaͤter hinaus. Weil 
cht erlaubet war nach Hauſe zu gehen, und ihre Weiber und 
mit ſich zu 7 fo wolken fie allhier warten dis dieſelden nachka⸗ 
Es waren ihrer an ahl 23. als aus dem Radſtädter⸗Gerichte: 
Stuelebner, Dat Gaßner, Hanß Drinckher, Veit Kaͤßt urben, 
nr 125 Stephan Hagger. = dem Wagrafner⸗Gericht: Si⸗ 
mon 


eee in dem, Neuesten 5 den Solgkugfhen Emigeariond, | 


K 737 >. 
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id) daraus ſchlieſſen, daß es mit der 
eh der n nicht recht muͤſſe beſchaffen fon, weil man 1 Betruͤgen von 


jung geſtaͤrcket, daß die Papiſtiſche nicht die 


ſeine heiligen Apoſtel, noch | 
che je mah18 gebeaucherhaßen, Aber von den Irr⸗ 


ben, andere zu der hren, und eee > 
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Bacher. Aus dem Sajteiner © er 
Lehner, Georg Gruber, Jo ſeph 


wo ſie durchreiſen moͤchten, 


Sa 1 Bear am 2. Pfingſt⸗Feſte von 
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en, Sn Gebe 4 05 Fe Fart ttbia: en 
mohſer. Aus dem Joh hannſer Ger 1 0 Wolf euzaller. N 


St. Veiter⸗Gerlcht: Rup cht Kalchhoffner, N 
4 icht: 00 


Wolſfaa ee 
Wagepichler. ee 8 n Groß 
Gerichte: Caſpar Clausberger, Chriſtian Schwendl, 
Grueber, Valentin Scheidtreiter, und Hanß Gosleger. Dieſelieſſen vor 
hieraus oͤffentlich kund machen, daß man es de ah N \ iſſe 12 55 | 
wie ſie gefinnet w wäre 2, mi mnachite: 

ort von hier abzugehen, und ihrer in Berlin, ten. 
ſo lange fie ſich allhier aufgehalten, welches ber 14. 
7 zehlich Gutes erzeiget / weil ſie um der reinen Lehre 1 0 

Endlich find fie auch in Friede von hier abgereiſe 


ſich in etliche Hauffen, 

ſichkelt 1 u nen 

12 1 von dem? Ein ch 
ft Notenbergr reiſen, 

15 ls fie nah 

Ha er he 

1 55 


gen, 


er e s 900 
Hoſtie keine 1 90 
Hüte von den oͤ fen, und Der 
mts⸗ echt und ſein Sohn ch und fu 5 ten 
ben 50. migranten ins Gade an 10 0 die 1 en 
Wen eaten, damit ſie nie Be konnten. = ia 
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ent 


ſo haben wir bereits gemeldet, daß die Weibs⸗Perſonen niemahls 
Gewohnheit wu bringet. Und zum andern glaube ich nicht, daß es eine 


Se e n fey, wo man ein geijtliches Lied finget, wenn man durch 
Dorff reiſet, viel weniger kan ich mir einbilden, daß man dadurch 
Schimpff⸗ orte, Schlaͤge und Gefaͤngniß verdienet. Ein jeder fiehet leicht, 


r der blinde Religions⸗Eyfer das meiſte gethan hat, weil man ſolche 


hen Zion gewendet haben. 
enn enden ö 
ut | 


Thürnau angekommen waren. (o) Dieſe Stadt liegt in der Graffſchafft 


— 


jer Ce rl Maximil 


an heißt, und ſich zur Evangeliſchen Religion bekennet. 


den E eiſtlichen, denen Graͤfflichen Raͤthen, Bedienten und Beamten, 
uch dem Bürgermeifter und Rath der Stadt auf das beſte empfangen. 


gen ſie fo gleich in die Kirche, und man war bemühet, ſie aus GOttes 
fe zu erbauen. Nachdem fie nun an ihrer Seele geſtaͤrcket worden, fo 
wieß man fie in ihre Quartiere, wo man ſie gütlich verpflegte, und ihnen 
viel Guts erzeigte. Man hat auch allhier ein Kind von ihnen begraben, 
welches unterwegens geſtorben war, wobey man mit allen Glocken m 


eder⸗ 


f — men —— 
0) Man kan hi na eueſſe | ſchen Erfügrations. 
{ Ads, img. Sti p. n das Neueſte von den Salzburgiſchen | er 


ziehen, und ihre Koͤpffe zu entblöffen pflegen, weil ſolches ihre 


vor ſich ſahe, die das verwirrte Babel verlaſſen, und ſich zu dem Ev⸗ | 


re A). 
Beſſer ergieng es denen 345, Perſonen, welche am 3. Pfingſt⸗Feyer⸗ 
Glech, und es reſicirt auch daſelbſt der Reichs⸗Graffe von Giech, wel⸗ 


ere Emigranten auhier anlangten; wurden ſie von der gangen Schule, 


i lautete mit allen Glocken, und führte ſie alſo in die Stadt. Darauf 
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25 5. dieses daſelbſt an. 


Ip) Man finder hiervon ewas in dem 6. Stücke der 
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A 


ens einen Weg er 


ten. Diejenigen, welche aus d ren / und in 8 


ſo daß ſie des Abends an den 


waren. Der erſte Hauffe nahm ſeinen Weg v 


gefeld, und kam den 9. dieſes, Abends um 10. 
wartete ihn erſt des folgenden Tages, 
berichtet hatte. Drum ſtunden noch di 


Saltzburger darauff erſchienen. 


ein führen. Derandere Hauff reiſee von d 


gegen, und bewillkommete nt ſſſerhalb der Stadt, Hierauf machte 
dige Ordnung, und fihrteihn hinein unter Ab in gung geiftliher Bieders 
ſie bey dem Berge vorbey zogen, der nicht weit von de S tadt entfer 


ſieng man an mit alen e cee de und fuhr damit ſo lange for 
ſie in die Kirche gekommen prend hielt man ihnen eine ſchöl 
durch welche ſie kraͤfftig erquicket wurden. Darnach 1 ie 9 8 
rem Ber 

it faſt ga 


in ihre Haͤuſer, und verpflegten fie ‚fo gut, als es nur in i 
daß dieſer Ort vor einiger 
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Berſiniſ en Nachrichten, pra. 


ſtunde. Denn es iſt zu mercken 
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würde. Drum machte man die be 
Art zu empfangen. Der Com Rath und 
wie auch der Steuer⸗Einnehmer M. Büttner wa 


Raths, welche die ſe Leute vor dem Frauen⸗Thore 


Geiſtlichkeit befanden ſich dabey der Archid. M. Se 
als Diac. an der Marien⸗Kirche, zu welchen ſich auc 
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maſſen geſtaͤrcket. Eben dieſes that man auch mit dem andern Hauffen, wel⸗ 


20. 


Weil ihnen nun an dieſem Orte ungemelne Liebe erwieſen worden, ſo 


wollen wir davon etwas ausführlicher handeln. () Am 7. Juni lieff hier 
von Hoff ein Schreiben ein, welches am F. dieſes war unterzeichnet worden, 
und das der Koͤnigl. Preuß iſche Ioſpector des Saltz⸗Commercit im Fraͤncki⸗ 


chen Kreyß, wie auch verordneter Commiffarius bey biefer Emigration, 


ohann Andreas Oſten, abgeſchicket hatte. In dieſem hielt er an, daß 


man denen Emigranten Obdach und Lagerſtatt geben möchte, welche er in 


nerhalb wenig Tagen durch dieſe Stadt führen würde. Der Rath krug ſolches 


demÖeheimden Rath, Canslernü.Confijtorial-Preehidenten, Hanß Georg bon | 
Helß mar, vor, welcher es durch einen Expreflen ungeſaͤumt an den Hertzog be⸗ 
richtete. Die ſer ſandte fo gleich einen Befehl zurücke, daß man alles veranſtalten 


olle was zur Aufnahme, Verpflegung und gemaͤchlichen Fortbringung dieſer 


Leute gereichen koͤnnte, worzu Er ſelbſt ein ergiebiges beytragen würde. Ehe aber 


noch dieſer Befehl ankam, beſchloſſen die Prediger unter einander, daß fe 


am Feſte der Heil. Dreyeinigkeit die Ankunfft der Salzburger bekannt machen, 
nd die Zuhörer in alen Kirchen zur Barmhergigkeit aufmuntern wolten. 
Di: Bee ordnete unterdeſſen an, daß die Fleiſcher und Becker gnug ſa⸗ 

n Vorrath anſchaffen, die Gaſt⸗Wirthe aber Haber und Heu einkauffen, 
W serie Stuben bereit halten ſolten, wohin man die Krancken bringen 
Hm Am Montage daraufließ der Rath umfragen, wie viel ein jeglicher 


migranten aufzunehmen geſonnen wäre, da ſich denn befand, daß nicht 
9 biel hieher kommen würden, als man zu verpflegen ſich borgeſetzet hatte. 


ſchickte auch zwey Deputirte nach Zwickau, welche ſich daſelbſt wegen 


gewiſſer Umſtaͤnde erkundigen muſten. Dieſe kehrten des Dienſtags fruͤh 
zutücke, und brachten die ee ſich, daß der eine Hauffe noch eben 
| | | 1a 2 


. RT, | an 
. * 2 * 8 5 { 5 
(5 W die umſtaͤndliche Nachricht von denen Saltzburgiſchen Emigranten, 


che vom 10. biß 13. Jun. 1732. durch Altenburg gezogen, verfaſſet von P. Chri⸗ 
ſtian doͤber, F. S. Conſiſtorial· Rath und Gencral-Superintend, Altenburg, bey 
J. E. Richtern, 4, 4. Bogen. e 4. N 


a hertzigkeit. Nachdem fie nun aher vier Woßſchalen genossen, 
zog der erſte Hauffe am 10, diefeg —1 Uhr fort. Doch hatte man bor⸗ 


ethftunde mit ihnen gehalten, und ſte auch an ihrer Soelen einiger 
ber den 1. dieſes feine Reiſe fortſezte. Beyde nahmen ihren Weg auf Al⸗ 
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an dieſem Tage / der andere aber auf une e Denne 
würde. Solches geſchahe auch an demſelbigen Tage. 2 

des Abends ſtelleten ſich bis 800. Saltzburger ein, welche des Mittags zu 
Goͤßnitz geſpeiſet hatten. Als fie nun vor dem Teich⸗Thore geſehen wurden, 
gab man mit der Glocks ein Zeichen, nach welchem ſie einige 5 


dienten der Vornehmen, und die andern Bürger nahmen ſo viel zu ur 


5 eigen waren, theils als Vorſpannungähre Bagage führten, brachte man in 15 
u 
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A „nach welche Herren des Raths 
annahmen. Im Thore ſtunden die Prediger insgeſamt, wie auch die Lehrer 
des Gymnaſii, mit denen Seleclahern und Schülern der erſten vier Claſſen. 


Dieſe führten unſere Emigranten hinein, und giengen vor ihnen her biß ans 
Nath⸗Hauß. Zuerſt wanderten die Schüler, hernach die Prieſter, darauf 


die Deputirten des Raths, nach ihnen die Emigranten, und endlich eine an⸗ 
ſehnliche Anzahl Bürger in Maͤnteln, welche den voͤlligen Einzug beſchlieſſen 
muſten. Hierbey lautete man mit allen Glocken,, und fung beſtaͤn dig geiſt⸗ 


che Lieder. Die Ehor⸗Schüler wurden mit ihren zwey unterſten Collegen 


unter die Saltzburger vertheilet, damit fie die Ordnung im Singen unter⸗ 
halten moͤchten. In der Proceſſion ſung man: Von Gott will ich nicht 


laſſen ꝛc. und: Eine feſte Burg iſt unſer GOttꝛc. welches letztere man noch 


ainmahl wiederhohlte, weil es unſere Fremdlinge verlanget hatten. Vor 
dem Rath-Haufe ſchloß man einen Kreyß, in welchem man anſtimmte: 


In dich hab ich gehoffẽt / Herr, und: Erhalt uns Err bey deinem 
Wort, ꝛc. Darnach betete man das Vater Unſer laut, und ſprach über 
ſie den Seegen. Die Raths⸗Deputirten aber fiengen an, die Salkkurgee 
in ihre Quartiere anzuweiſen, wie ſolche des vorigen Tages waren beſtimmet 
worden. Doch wurde dieſe Arbeit gar bald unterbrochen. Denn die Be⸗ 
als fie bekommen konnten und führten fie mit ſich nach Hauſe. Die meiſten aber 
bezeigten ſich hierbey mißvergnügt, weil ſie nicht ſo viel erlangen konnten, 
als ſie zu beherbergen wünſchten. In denen Häuſern ſpeiſete man ſie, mas 
traͤnckte fe, man bethete mit ihnen, man ſung mit ihnen, und verſahe ſie mit 
einem guten Nacht⸗Lager- Ihre Wagen führte man auf den Roß⸗Plan, und 
Fellte darzu eine Wache von 24. Bürgern. Die Pferdeaber, welche theils ihr 


Wirths⸗ Häuser, wo ſie nebſt denen Fuhr⸗Knechten auf Rechnung der Colle⸗ 
ete/ welche man vor dieſe fremden Gaͤſte ſammlete/ frey gehalten wurden. N 
g Uhr des folgenden Morgens läutete man mit allen Glocken, und die Geifte 
lichen nebſt den Schülern fanden ſchom die Saltzburger vor dem Rath⸗Hauſe, 
wohin man ſie des Tages vorher beſtellet hatte. Man führte ſie eben ſo in die 
Kirche, als man ſie des vorigen Tages in die Stadt gebracht hatte. Auf dem 
Wege ſung man; Ach GOT von Sinnnel ſieh darein c. n 7 = | 
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ſpricht der Unweifen Mund wohl ꝛc. Die Haupt⸗Kirche zu St, Bartholo- 
‚wei war mit Soldaten beſetzet , und ſo lange ver ſchloſſen gehalten, biß die 
Antömmlinge ihren angewieſenen Ort eingenommen halten. Den Anfang 
den Gottes⸗Dienſtes machte man mit dem Lie de: Wo Gott der HErr 
nicht bey uns haͤlt, ic. Darnach verlaß man den 27. Pſalm, und fung: 
O Sbrre Gott, dein Goͤrtlich Wort, ꝛc. Die Predigt hielt der Con⸗ 
Rath und General-Superintend. D. Ehriſtian Loͤber. In der 
Vorbereitung erklaͤrte er disſe Worte: Der HErr fprach zu Abram: Gehe 
aus deinem Vaterlande) ꝛc. Gen. XII I. Den Eingang machten die Worte 
Marci: IEſus ſprach: Warlich, ich ſage euch es iſt Niemand, ſo er verlaͤſſet 
Hauß ꝛc. Marc. X, 29. 30. Der Text ſtund Phil. III. 7. 8. 9. Aber, was 
mir Gewinn war das hab ich um Chriſti willen für Schaden geachtet. 
deſß ich achte es alles fuͤr Schaden gegen der uͤberſchwenglichen Erkaͤnt⸗ 
iſti JEſu/ meines HErrn, um welches willen ich alles habe fuͤr 
den gerechnet, und achte es fur Dreck, auf daß ich Ehriſtum ge⸗ 
winne, und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine Gerech⸗ 
tigkeit / die aus dem Geſetz, ſondern die durch den Glauben an Chriſtum 
kommt, nemlich die Gerechtigkeit, die von GOTT dem Glauben 
Ze Daraus ftellte er vor den Pr ofit derer, die um Chriſti 
m angel willen Emigranten werden. Im erſten Theile zeigte 
er die Einbufſe , die ſis als Emigranten leiden: Im 2. die Urfache, war⸗ 
Ze Emigranten mit Einbuſſe werden: Und im 3. den vortreff⸗ 
en Profit, den ſie davon haben. Dieſes applieirte er zuerſt auf die 
Emigranten , damit fie daraus Staͤrckung im Glauben, Ermunterung zur 
Standhaftigkeit, und Liebe gegen ihre Feinde lernen möchten. Hernach ver⸗ 
ger die Zuhörer zur Prüfung, zur mitleidenden Liebe und zum hertzlichen 
um Ehirſti willen ein geiſtlicher Emigrante zu werden. Hierauf mel⸗ 
== ſich 257. Perſonen, welche das Heil. Abendmahl genieſſen wolten. 
wurden ſo unter die Geiſtlichen vertheilet, daß ein jeglicher Zeit hatte, ih⸗ 
u igen unterricht und hung geben. 
* A dice Mittwoche gegen Abend kam auch der andere Hauffe, wel⸗ 
chen man erſk des folgenden Tages erwartet hatte. Weil nun die Prieſter da⸗ 


mahls Beichte faffen, wurden fie nicht wie die erſten eingehohlet Doch nahmen 
fie die Raths Deputirren an, und führten ſie unten dem Singen vor das Rath⸗ 


Hauß two man ſie guch ungefäumt mit Quartieren verſorgte. Die Einmoh- 
ner ergriffen ſte bey den Handen, nahmen ihre krancken Kinder auf die Arme, 
amd trugen fie in ihre Haͤuſer, da man ſie allenthalben mildreich erquſckte. 

Aan | Donner⸗ 
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ſchen⸗Predigt wiederum in den 
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in aller Stille ab, und wurden von denen wan eee denen 


Wiederum viel Bürger in Mönteln nachfolgten. Solches geſchahe 
Beichte fallen, und dieſem Auszuge naeh 
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wohnen konten. Doch ſung man vor dem Thore ein Lied, und ließ ſie in Frie⸗ 
de nach Borne ziehen. Es waren ihrer an der Zahl ge. Perſonen, die ietzo 
das wohlthaͤtige Altenburg verlieſſen. Eben dießen Nachmittag wurde auch ein 
Kind getaufft, welches dem Emigranten Hanß Frommern, war gebohren 
Man nennte es Johannes / und die Tauffe verrichtete man in der 
| a Siehe Tauffzeugen aber waren die Cammer- Herrin von S chmer⸗ 
ting, die Cantzlerin von Geißmar, die Cammer⸗Junckerin von Wangenheim, 
der Cammer⸗Herr von Poͤllnig, der Hoff⸗Rath von Foͤrſter, und der General- 
Superintendens. Das Pathen⸗Geld fl 50. Rthl. ausgemacht haben. Gegen 
Abend begrub man auch ein Kind in der Stille, welches im Herrn ſeelig ver⸗ 

ſchiden war. 3 | „%%% ET 


er ee mern „„ 
Freyrags frühe wurde wiederum mit allen Glocken gelaͤutet, und der 
GOtes⸗Dienſt in der Bruͤder⸗Kirche gehalten, wo der Eonſiſtorial⸗Rath 
und ee Johann Michael Fhomæ, die Predigt verrichtete. 
Die Geiſtlichkeit nebſt der Schule gieng vor das Rath⸗Hauß, wo die Saltz⸗ 
burger zuſammen kommen waren, und führte fie bon daraus in die gedachte 
Kirche. Unter der Proceflion ſung man: Ach Gott, wie manches Sertze⸗ 
beide. in der Kirche aber Warum betruͤbſt du dich mein Herr ꝛc. Dar⸗ 
nach verlaß man den LXX X Pfalm, und fung wiederum: Wer Gott ver⸗ 
kraut, ꝛc. Die Vorbereitung zur Predigt gruͤndete ſich auf dieſe Worte: 
Fuͤrchte dich nicht du kleine Heerde, denn es iſt euers Vaters Wohlgefallen, 
euch das Reich zu geben, Lue. XII. 22. Der Eingang aber hatte die Worte 
auli zun Grunde: Darum bin ich gutes Muths in Schwachheit, in Schmach, 
Nothen, in Verfolgungen, in Aengſten um Ehriſtus willen, 2. Cor. Rll. 
10. Zum Texte nahm man die Rede Chriſti: Seelig ſind, die um Gerech⸗ 
tigkeit willen verfolget werden denn das Simmelreich iſt ihr⸗ See / 
lig ſeyd ihr / wenn euch die Menſchen um meiner willen ſchmaͤhen und 
igen, und reden allerley übels wider euch, ſo fie daran lügen 


Bu 


Seyd 5 ut off, es wird euch im Simmel wohl belohnet wer- 
den, Metth. V. 10, P. 12. Die Propoſition hieraus hieß alf: Frommer 
und gottesfürchtiger Emigranten guter Muth in Verfolgungen, und 
f war 1. Ihre Noth welche beſtehet in Verfolgung, 2. der gute Muth, 
r n 78 . f welchen 

er) Siehe hiervon die kurze doch zulangliche Nachricht, welchergeſfalt von denen 
em grirenden Saltzburgern eine groſſe Anzahl in der Stadt Altenburg angekommen, 


wohl empfangen, und mit Thranen dimittiret worden. Dreß den hey P. G. Mohr 


renthalen 4. 4 Bogen. Es iſt nur ein Auszug aus D. Lö bers Nachricht, die wir 
im 20. Kangefuͤhret haben, und über dieſes noch ſehr unvollkommen. 
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nach Borne, wo ein jeglicher Hauffe denſel 
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i ri | 6. 23. f 
Am Sonntage fruͤh verordnete der Rath zu Altenburg eine Kutſche, wel⸗ 
Hank Frommern mit feinem Weibe und neugebohrnen Kinde nach Leipzig 


euten abgeſondert wuͤrde. Nachmittags aber begrub man Hanß Mo⸗ 
welcher des Tages zuvor ſeelig verſchieden war nachdei er ſich zu 

feinem Tode wohl zubereitet hatte. Man ſtellte ihm ein Leichen⸗Begaͤngniß 
an, wie bey groſſen halben Schulen gewoͤhnlich. Vornen an gieng die Schu⸗ 
| 1 kamen die Geiſtlichen, und hernach folgte ein groſſe Menge Leichen⸗ 
Begleiter. Vor der Thüre wurde geſungen: Weit ade, ich bin dein 
müde, ꝛc. Auf dem Wege aber: Freu dich ſehr o meine Seele, ꝛc. in- 
gleichen: Ich hab mein Sach Gott heimgeſtellt, ꝛc. Und auf dem 


weil er nicht laͤnger zuruͤcke bleiben wolte, damit er nicht von ſeinen 


Lirch⸗Hoffe: Weg weiß, wie nahe mir mein Ende, ꝛc. Wie r 
Dennoch bleib ich ſtets an dir, ꝛc. Die Leichen⸗Predigt hielt der Gene⸗ 


ral - Superintendent, wobey viel vornehme Perſonen erſchienen. Zur Vor⸗ 
bereitung hatte er die Worte aus dem Evangelio: Es begab ſich aber, daß 
der Arme ſtarb, und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schooß, 
Luc. XVI, 22. Der Eingang hieß alſo: Wir ſind getroſt, und haben viel⸗ 
mehr Kuſt auſſer dem Leibe zu wallen, und daheime zu ſeyn bey dem HErrn, 
2. Cor. V. 8. Den Terklieſet man Ebr. XI, 13. 14. 15.16. Dieſe alle find 
geſtorben im Glauben und haben die Verheiſſung nicht empfan⸗ 
gen, ſondern ſte von ferne gefeben, und ſich der verttoͤſtet, und wohl 
begnügen laſſen, und bekanne, daß fie Gaͤſte und Sremdlinge auf 
Erden ſind. Denn die ſolches ſagen, die geben zu verſtchen, daß ſie 
ein Vaterland ſuchen. Und zwar, wo ſie das gemeynet hätten, von 

chem fie waren ausgezogen, hatten fie ja Seit wieder umzukeh⸗ 
ren. Nun aber begehren fie eines beſſern, nemlich eines himmliſchen. 
Darum ſehaͤmet ſich G Ott ihrer nicht, zu heiſſen ihr Gott, denn er 
hat eine Stadt zubereitet. Daraus ſtellte er vor: Die rechte 


SHeimath der Glaͤubigen, welche fie 1. als Emigranten ſuchen, 2 als. 


Hinder und Erben G ttes erlangen. Dieſes applicirte er auf den ſee⸗ 
lg debenen, und vermahnte die Zuhörer, geiſſliche Emigranten zu wer⸗ 
de welche das Irdiſche verſchmaͤhen, und das Ewige ſorgfaͤltig ſuchen. Der 
Troſt hierbey war dieſer, daß ſich GOtt als denn nicht ſchaͤme, zu heiſſen uafer - 
Gott. Am Ende wurde als ein Denck⸗Bild angegeben: Eine Reihe mit 
ſchlechten Kleidern, leeren und aufgehabenen Händen, einhergehende Saltz⸗ 
burger⸗Emigranten, mit der Überſchrifft aus dem Texte: Got ſchaͤmet ſich 
Ander Theil. irn Bb nn ihr 


urger zu ſchreiben. 
führen, was ihnen 
Ausführliche Die 
rkenne hier mein 
vas von einem Hiſtorien⸗ 
Wiſſenſchafft und Einſicht 
eich mich nicht, ſolches ins 
s daher bekannt waͤre, 
lich mehr und gröſſe⸗ 


% 


+ <a) Hiervon find dem e 


Feeipzig den 13: ugetroffenen u 
ausgezogenen 
SGoOttes be 


4 

4 | 
9% 

"u 
N 10 


— * T : 
Zr en ERE 


Wohlthstigs N 
ſchen Emigr 
Das Wer 


3 
u 


ie nuch 


; FR: 
| 8 (195). 8 3 
te Wohlthaten daſelbſt antreffe als ich zu beſchreiben geſchickt bin. Niemand 
de gers ſich darüber, wenn ich ſage: Leipzig hat denen Emigranten mehr Guts 
er wieſen, als ihnen noch bißher irgends an einem Orte wiederfahren. Ich will 
Rede beweiſen. Wo hat man wohl gehoͤret, daß dieſen Leuten unzeh⸗ 
| ne erzeiget worden, da kein Predi ger die Bürger darzu aufge⸗ 
muntert hat. Aber in Leipzig iſt es geſchehen weil die Geiſtlichen nicht ver⸗ 
Huth en konnten, daß einige hier durchreiſen würden, und auch keine gewiſſe 
Nachricht davon angekommen war. Wo hat man wohl geleſen, daß an eis 
gem Orte die Einwohner Geld geborget, damit fie im Stande waren, an ihren 
Glaubens⸗Genoſſen Barmhertzigkeit auszuüben. Aber in Leipzig hat man 
es geſehen, daß einige arme Tageloͤhner etliche Groſchen entlehnet, damit fie 
es den armen Saltzburgern geben könnten. Wo hat man wohl jemahls er⸗ 
lehlet, daß blutarme Leute 6. Emigranten zu ſich geriffen, und He etliche Tage 
zu verpflegen ſich emnterſtanden haben. Von Leipzig aber iſt es mir bekannt, 
daß es ein Schuſter und Maͤurer⸗Geſelle gethan, welche manchen Tag eher 
die Sonne, als ein Stuͤcklein Brods in ihrer Stube erblicken. Werkan wohl 
bon irgend einer Stadt ſagen, daß auch diejenigen fehr reichliche Almoſen 
khellet, welche man ſonſt mit Recht unter die Geitzigſten gerechnet hat. 
Jin beipzig aber muß man ſolches bekennen, und ich wolte etliche Exempel 
davon anführen, wenn ſolches nicht wider die Ehrbarkeit lieffe. Wo iſt es wohl 
geſchehen, daß ein jeglicher dieſen Glaubens⸗Brüdern etwas geſchencket hat, 
der nur Gelegenheit erlanget, dieſelben anzuſehen. Von Leipzig aber kan ich ſol⸗ 
ches verſichern indem ſich weder Knecht noch Magd, weder Handwercks⸗Bur⸗ 
ſche noch Soldate, weder Tageloͤh ner noch Bettler davon ausgeſchloſſen hat. 
Da nun dieſes von denen Leuten geſchehen, die wenig oder nichts im Vermoͤgen 
Befiben, was ſoll man erſt von denen vermuthen, die ihr gutes Auskommen ha- 
bens was ſoll mas wohl von denen ſagen, welchen GOtt mehr beſcheret, als 
fie zu ihrem Lebens⸗ Unterhalte brauchen; und was ſoll man endlich von de⸗ 
wen melden; die man Capitaliſten zu nennen pfleget. Wer alles dieſes bey 
ſich überleget, verſtehet leichtlich, daß es etwas ſchweres ſey, hierbon einen 
Zusfühslichen Bericht mitzutheilen. Doch ich habe einmahl die Hand ans 


Werck geleget, ich wills wagen und ſo viel thun, als in meinen Kraͤfften ſte. 


Der geneigte Leſer aber wird mir verzeihen, wenn ich nicht alles ſo aus⸗ 
führe, wie es die Wich⸗ igkeit der Sache erfodert, weil ich bereits mein Unver⸗ 
moͤgen darzu öffentlich bekannt habe. | N By 
| ul a 5 . . 
Che noch unſere Emigranten Leipzig erblickten, hatte ſchon die Obrigkeit 
e dieſes 
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von der Obrigkeit angeordnet worden, daß man alle Bürger auffchreiben 


mus 


ii mc wie viel fieSalsburger nach Haufe geführet hatten. Etliche 


| en nahmen 10. etliche 20. viel biß 30. und andere auch 40. bis 50. 
aher geſchahe es, daß auch nicht ein eintziger übrig blieb, den man in ein 
a Hauß Hätte verweiſen koͤnnen, wo doch ihnen allen die Quartiere bes 
let waren. Darnach gieng ein jeglicher mit den Seinen nach Haufe, und 
dar in willens, die ſelben aufs beſte zu verpftegen. Der Wirth oder Bediente 
marſchirte vornen an, und ſeine lieben Säfte folgeten ihm nach, welches nicht 
ohne Bewegung angeſehen wurde weil man allenthalben dergleichen Hauf. 
fen erblickte. Aber die wenigſten waren ſo glücklich, daß fie fo viel nach Haufe 
brachten, als ſie anfangs angenommen hatten. Denn es kamen noch andere 
hinzu, die auch Emigranten haben wolten, aber keine mehr erlangen konnten. 
Drum nahmen fie denen übrigen theils heimlich und wider ihren Willen, 
theils durch inſtaͤndiges Bitten einige ab, damit ſte nicht leer zurücke kehren 
mochten. Ein gewiſſer anſehnlicher Kauffmann war ihnen biß nach Konne⸗ 
witz entgegen geritten, und hatte ſich 50. Perſonen zu bewirthen ausgeleſen. 
Doch brauchte er viel Mühe, daß er 20. davon nach Hauſe brachte. Die an⸗ 
wurden ihm auf dem Wege weggeriſſen. Und 40. Perſonen foltene 
nem berühmten Bürger folgen, welche er in feinem Haufe verpflegen wolte. 
er aber ans inwendige Thor kam, zehlte er dieſelben, und befand, daß er 
hicht mehe, als noch r. Emigranten bey ſich hatte. Die übrigen waren vers 
a Saufen wa er ſich gleich fleißig nach ihnen umfahe, daß keiner von ſei⸗ 
len 


en wegkaͤme. Der Diener muſte demnach zurücke gehen, und al⸗ 
ß anwenden, noch mehre zſuammen zu bringen. Und ob er gleich ſo 
viel that, als nur in feinem Vermoͤgen kunde, fo konnte er doch nur etliche we⸗ 

nige einem Herrn zuführen. Von einem bekannten Traiteur wurde der 
Hauß⸗ Knecht hinaus geſchickt, 36; Perſonen anzunehmen, und mit ſich nach 
e qu bringen. Er that auch ſolches nach dem Verlangen feines Herrn. 
da er mit ihnen ans Thor kam, hatte er nicht mehr, als noch 2. Saltzbur⸗ 
ger hen ich. Die andern hatten ihm andere heimlich abgeborget. Man ſahe 

daß etliche Geld gaben, damit fie. nur Emigranten bekaͤmen, wie denn 

von ihnen wohl einen Fl. gekoſtet hat. Weiche aber gar keine erlan⸗ 
gen konnten, bathen ſich doch von ihren guten Freunden dieſes Gluͤcke aus, 
daß fie ihre Saltzburger ein oder zweymahl fpeifen duͤrfften. So auſſeror⸗ 
dentlich begierig war man in Leipzig, dieſen fremden Glaubens⸗Genoſſen 
Guts zu erweiſen. Die meiſten nahmen ihre Gaͤſte in ihre eigene Haͤuſer, da⸗ 
| aun 74 mit ihnen zu ergoͤtzen. Nur went 
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konnte man noch mehr antreffen. Allenthalben wurden ſte auf das freun ⸗ 
Beth ⸗Stunde mit ihnen, oder ließ es durch einen Studenten verrichten, ſo dag 


— 


ſie an Leib und Seele waren erquicket worden, ehe ſie ſich zu ihrer noͤthigen 1 


Hause damit feaufihre Koftendafeloftvete 
pfleget würden, welches ſonderlich bey enen Mad tken geſchahe. Doch wur⸗ 
de auch hier zum Voraus geſagt, daß man ihnen alles reichen möchte, was ur 


zu ihrer Erquickung gereichte, und keine Unkoſten dabey ſparen ſolte. Es hit 1 


etwas gemeines, in einem Haufe 10. bis 12. Emigranten zu finden. Sa ide ar 
lichſte bewirthet. Und nach dem Eſſen hielt entweder de r Wirth felder eine . 


Fr n 


Ruhe begaben. Ihre Wagen aber, die fich über 40. erſtreckten, brachte man 
aufden Roß⸗Marckt, wo fie mit einer ſtarcken Stadt⸗ Wache beſetzet und ih⸗ 


wurden. Eine Salszburgiſche Frau trug ein 
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die Emigranten, welches ihr zum Eintquffimar gegeben worden. Als ſte num 
drauf nach Hauſe eilte, anderes 9 7 5 ſde zu ihren Eltern, fiebäts 
ſich unmoͤglich enthalten koͤnnen, denen Emigranten etwas zu ſchencken, 
Veib ihr das Elend dieſer Leute allzu ſehr zu Hertzen gegangen waͤre. Und was 
lich don denen Reichen ſagen. Vor vielen Saufen ſahe es nicht anders 
aus, als wenn man Spende austheilte. Dergleichen that man auch in etli⸗ 
Kauffmanns⸗Gewölbern, ſo daß ein gewiſſes Geld aus der Handlung 
ausgeſetzet wurde, welches man denen vorbeygehenden Saltzburgern geben 
wolte. In andern geſchahe ſolches zwar nicht ordentlich, doch ließ man kei⸗ 
nen borbey palliren / der nicht eine milde Gave bekommen haͤtte. Man ſahe 
mit dieler Verwunderung, wie einige Kauff⸗Leute ſchwartze Floͤhre, andere 
Strümpffe / noch andere Halstücher, und andere Waaren weg ſchenckten. 
Was ein jeglicher Handels mann führte, davon ließ er auch denen Fremdlin⸗ 
gen etwas zukommen. Und wo ſie etwas kauffen wolten, das verehrte man 
hen gemeiniglich. Faſt Niemand nahm etwas vor das jenige, was die ange⸗ 
ommenen Gaͤſte verlangten. Einer von ihnen kauffte 3 Paar neue Schue 
bor 9. Gr. Ein anderer wolte ſich eine Bürſte kauffen. Weil er nun dieſelbe 
nionjt bekam, fo eilten die andern auch hinzu, welche dergleichen Waare bes 
hig et waren. Daher geſchahe es, daß der Mann feinen gantzen Vorrath 


and auf dieſe Weiſe verkaufften gar viel ihre Waaren, So wunderlich zeig⸗ 
fe ſich bey vielen die Gelegenheit, denen Emigranten Geld und andere Sachen 
zutheilen, welche fie auch nicht gerne aus den Händen laſſen wolten, ob fie 
ſolches gie ich nicht vordor mochten Willens geweſen ſeyn. Dieſes Austhei⸗ 
währte nan nicht allein Vormittage, fondern auch der Nachmittag wurde 
jugebracht. An dieſem Tage kam eine Saltzburgerin in Die Wochen, 
welche einen gefunden Sohn zur Welt gebohren hatte. Man tauffte ihn 
3 der Thomas⸗Kirche, und er bekam den Nahmen Gottfried. 
e Pathen bey dieſem Kinde waren zwar geringe Leute, weil man nicht Zeit 
hatte vornehme Perfonen zu erſuchen, daß ſie dieſes heilige Werck verrichten 
Doch als dieſe ſolches erfuhren, erzeigten fie fich deſto liebreicher 
Secke⸗Wöchnerin. Dieſe Fran hat ſelbſt geſagt, daß ſte niemahls 


gegen 
ſo viel 


Und ihrem Kinde ſchenckte man fo vie Bettgen und Kleidergen, daß fie ein 
gantzes Schlagfaß damit anfüllen konnte. Bey ihrer Abreiſe gab man ihr 
—— 22 Kulſche in welcher fie nebſt ihrem Kinde bis nach Berlin gefuͤhret 
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mahl loß wurde, ob er gleich keinen Heller dafür eingenommen hatte. 


Groſer en beyſammen gehabt haͤtte, als ſie nunmehro Ducaten beſaͤſſe. 


dern durffte, ob ich gleich ihre Anzahl über-goo.erjlrecfte, Denn Die 


er 


und die Unwiſſenden in der Christlichen Lehre unterweiſen ſolte, ehe 
gelaſſen würden. Solches thaten fie auch mit allem Fleiß, und befanden 


Dieſen Sonnabend Nachmittage um 2. Uhr kam auch der andere H 


an, welchem zwar nicht eine fo groſſe Menge Volcks entgegen geg angen wat, 
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wie des vorigen Tages geſchehen weil es um dieſelbe Zeit ziemlich ſtarck ve⸗ 
gnete, und man ihre Ankunfft viel ſpaͤter vermuthet hatte. Doch fanden ſich 
hernach vor dem Thore viel ein, fo bald fie von ihrem Dafeyn vernommen, 
Stunde waren alle verſorget, fo daß wiederum keiner ins Wirths⸗ Haus ww n- 


gen, welche an dem vorigen Tage nicht genug erlangen konnten, ſuchten dur 75 
diefe den Mangel zu erſetzen. Und welche vorher feine bekommen hatten, 
ftilleten nunmehro einiger maſſen ihr Verlangen, und wurden ihres Wun⸗ 


7 


g zureichen, alle u 
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Nr in etwas gewähret. Doch wolten ſte noch nicht voll 


befriedigen, welche ihnen Guts zuerweiſen wünschten. Biel muſten wie⸗ 


chen zu erguicken; eben fo epfrig ſorgte manı auch vor ihre Seelen, daß ſiein 
dem Guten wöchten geſtärcket und befeftiget (werben. Die Senne 

En iaten weſche Nachmittage gegen 2. Uhr angehen. wunden emen 
auf die fe Leute gerichtet. Man unterwieſe fie in den Glaubens „Lehren. Man 
munterte ſie, in der Heiligung täglich immer mehr zu wachſen. Man t 
ſtete ſie in ihrem geiden, und verſicherte ſie der Göttlichen Vorſorge, w 
ales wu ihrem Beſten ausführen würde. Wei hun die Prediger Bor⸗ und 
Nachmittage Beichte ſitzen, ſo lud man auch die Salzburger ein, ſich bey dem 
Beichtſtuhle einzufinden, wenn ſie ein Verlangen trügen, das Nachtmahl 
unfers JEſu nach feiner Einſezung zu gebrauchen. Es kam auch deswegen 
eine ziemliche Anzahl zuſammen. Denn in der Nicolai⸗Kirche waren 68. in 
der Thomas⸗Kirche 74. und in der neuen Kirche 42. Perſonen, welche Bor⸗ 
und Nachmittage, wie auch des Sonntags früh, zum Beichtstuhl eilten, und 
daſeldſt Vergebung ihrer Sünden ſuchten. Der Superintendent ließ dis 
Verordnung ergehen, daß ein jeglicher Priester diejenigen vorher Wr 


den meiften eine gute Erkaͤnntniß und einen lebendigen Glauben, der ſi 
feſtem Vertrauen auf ſeinen Erloͤſer gründet. Einige von ihnen gaben Geld 
andere eingebund ne Bibeln) noch andere Geld und Bücher zugleich ſo daß 
wohl kein eintziger Emigrante aus dem Beichtſtuhle weggegangen, der nit t 


von demſelben Geiſtlichen, bey welchem er feine Beichte abgeleger eine müde 


angen haͤtte. Wie kraͤfftig fie. die 


undlie h fie ihnen zugeſprochen, wie ungemein 


rediger in Lei 


ne 


ich ang füllet, alfo daß viel hundert Perſonen 


r vor denen Kir Chi 
altzburger ſich ein 


ch fo gerühret, 


Zuhörer tbaten 


faft Niemand ohn 
igra 
= die 


tesdienſt 
aͤuſern 
und ſuchte 


Dieſer war kaum angebrochen, fü ſtunden unſere Saltzbur ger uf, 
die am Freytage hier angelanget waren, und verrichteten ihe Morgen⸗Ge et 
andaͤchtig. Darnach giengen fie zu ihren Bekannten, und mach r 
einander Anſtalt, ihre Sachen einzupacken, die ihnen waren geſchencket 

worden. Wo nun nd enen ſich die 
Ihrigen befanden, 

Died an, damit die im Hau 
die Weibs⸗Perſo 


Wirthen begleitet w 
ſie ſich auf dem Roß⸗Marckte, wo ihre IB 


doch von andern allerley Kleider „ſo daß wohl keiner leer ausgehen durffte. Abe 


zog ihnen beffere Kleider an, da ſie bereits abmarſchiren wolken, Wer nun ft 
umbenmögend war, daß er ihnen weder Geld noch Kleider mittheilen konne 


2 * 


gedencken, wie ſie von deſcheacket worden. 


9 e von ihren Wirthen und andern Perſonen 

Denn ſolches habe ich bereits bey den vorigen erinnert, mit welchen dieſe faſt 
einerley Gutthaten empfiengen. Doch konnten ſie nicht durch die Stadt mae⸗ 
ſchiren, weil an dieſem Tage der Wochen⸗Marckt ein fiel da nicht nur den 
Marckt mit Buden, ſondern auch die Gaſſen mit Bauer⸗Weibern, und die 


Thore mit Wagen beſetzet waren. Drum wurden 100. Arbeiter befehligt, 
welche die Wege eilends ausbeſſern, und allen Moder, der von dem haͤuffigen 
Regen entſtanden war, um die Stadt wegraͤumen muſten. Darauf zogen 
unſere Emigranten von dem Roß⸗Marckte, wohin fie ſich um 7. Uhr berſammet 
hatten. Ihren Weg nahmen fie unter denen ſchoͤnſten Linden⸗Alleen, wel⸗ 
che ſich von dem Peters⸗ bis an das Ranſtaͤdter⸗Thor am vortrefflich ſten zeigen, 
und zogen an dem Roſen⸗Thale nach Pfaffen⸗Dorff, wo ſie ihren Reiſe Gro⸗ 
ſchen empfangen follten. Sie ſungen die beften Lieder, die ihnen bekannt w. 
ren, welches die erſtern nicht gethan hatten, als die in aller Stille fortgereiſet 5 
ſeyn. Bey Pfaffen⸗Dorff ſtunden die beyden groſſen Buden, in denen ſich 
die Deputirte der Univerſität, des Raths und der Handelſchafft aufhielten. 5 
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Diefe gaben einem jeden eben fo viel am Gelde, als die erſten manche 
Tages bekommen hatten. Auf dem Wege ſehenckte Aenne ene ns 
Bücher und Kuchen, welches ſie mit vielem Dancke annahmen. Und an der IE 
da ae Creutze theilte man auch Struͤmpffe unter ſie aus, wie ſolches bey 
den vorigen geſchehen. Weil nun die Saltzburger allhier unzehliche Wohlthaten 
genoſſen, und in Geiſt⸗ und Leiblichen kraͤfftig waren geſtaͤrcket worden ſo 
nahmen ſie bey allen, die fie nur ſahen / demuͤthigen Abſchied, und wuͤnſchten denen 
Leipzigern dafuͤr alles vergnuͤgte Wohlergehen. Einer von ihnen wurde zu u⸗ 
tritſch ins Wirths⸗ Haus geführet, damit er noch einmahl trincken möchte, ehe er 
feine beſchwerliche Reife antraͤte. Dieſer ſchrieb daſelbſt in die Schreib⸗Taffel 
eines Studentens, und bath ihn, ſolche Schrifft denen Predigern zu zeigen, 
17 5 1 an ſtatt ihrer den Bürgern dancken moͤchten. Dieſelbige war ap 
abgefaßt: 15 en ee 
9 Wir arme Emigranten von Saltzburg bedancken uns gegen Ihro 
‚Exceli. gegen Ihro Sochwuͤrdigen Serren Pfarr⸗ Herren gegen i 1 | 
Gott Geiſtlichen, auch gegen der Wohl loͤblichen Buͤrgerſchafft, i 
find Edel oder Un⸗E del. e ku 
Am Sonnabend ſo bald wir ſind angekommen, hat man uns liebreic);h 
empfangen, und ehrlich einbegleitet. Item 3. Tage und Nacht in 
Auartier, ehrlich und herrlich tractiret, auch unbeſchreibliche Allmoſen 
ynd Liebes Stuck erwieſen, daß wir vor Sreuden viel Thraͤnen vergoſß 


4 
1 


— 


(20%) 88. 


zur a nitgetheilet, man hat uns viel herr⸗ 
liche Schrifften mitgetheilet; Item viel Kleider dargegeben; Item 
zu unſerer Weg Zehrung ſehr unbeſchreiblich vieles Beld mit, nebſt an⸗ 


zig ꝛc. haben eben den Spruch im heiligen Evangelio erfüller, mich er⸗ 
barmet des Volcks, wenn ich ſie ungeſſen von mir laſſe, ſo wuͤrden 


fie auf dem Wege verſchmachten; Sehet nun, wenn wir die Guttha- 


ten nnſerer Herren Gutthaͤter in Leipzig nicht wolten behergigen, wie 
würden wir die Gutthaten Gottes erkennen die uns zugefloſſen ſeynʒ 


So bedancke ich mich für alle meine Landes Leute in Saltzburg von 
Grunde meines Hertzens, durch Gott, in Gott und mit Gott, 


vor das All moſen und Liebes⸗Stuͤck. Mithin bitten wir den groſſen 
Gott und himmliſchen Vater durch JEſum Chriſtum, unſern und un⸗ 
fe er aller Heyland, daß er die hochberuůͤhmte Stadt Leipzig, und 
alle Einwohner und Herren Gutthaͤter ꝛc. fie find Edel oder Un⸗Edel, 
wes Standes oder Profeſſion ſie ſeyn, behuͤten wolle vor Krieg und 
Aufruhr, vor Sterben und Pefkileng, vor S chwerdt und euer. Gott 
alle, die da gehen ein und aus. We e ee = 

TIch bitte mir aus, man wolle meine gute Meynuͤng für mein Con · 


eept annehmen. | N 
3 eee „ Bans Hayer. 
W AR An ſtatt der gantzen Familie. 


berühmte Stadt Leipzig und ein jedweden fein Haus, und 


e eee RER e se 
Nunmehro wollen wir auch einige merckwuͤrdige Umſtaͤnde erzehlen, die 


u 8 Item man hat uns můndliche Predigten und Vertroͤſtung 
zur Stärkung unſers Glaubens 


dern Proviant und Speiſen gegeben; Ja die Serren Gutthaͤter in Leip⸗ 5 i f 


Man bey unſern Emigranten allhier angemercket hat. Man muß billig die gute 


Anſtalt der hieſigen Obrigkeit ruͤhmen, welche durch ihre Klugheit und 
Sorgfalt berhindert hat, daß auch nicht die geringſte Unordnung, 

* bey ihrer Ankunfft, noch 4. taͤgigen Hierſeyn, noch Abzuge, 
vorgegangen iſt, ob man gleich mehr, als eine Urſache anzeigen koͤnn⸗ 
te, warum ſolche zu befuͤrchten geweſen wäre. Was dieſe Leute ſelber betrifft, 
ſahe man an ihnen eine redliche Auffuͤhrung, ein freundliches Geſichte, das 
von einem dergnuͤgten Hertzen zeugte, und eine groſſe Begierde nach dem goͤtt⸗ 
lichen Worte. Ein Maͤgdgen von 16, Jahren fragte eine hieſige Weibs⸗Per⸗ 
ſon, als ſie dieſelbe weinen ſahe: warum ſie weine? Diefeantmurtete: Es 
W r geſchehe 


* 


— 
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) weil ſie um de 
hro in Noth un 


zu Sauſe verwehret wurde / jetzo aller Orten im Uberfluſſe, und treffen 
auch uͤberall wohlthaͤtige Sertzen an. Wobey ſie die erſten Worte mit ei⸗ 


beklagte man, daß er alles in feinem Vaterlande verlaſſen, und mit leerer 
Hand davon gehen müſſen. Er aber fagte: Leit beſſer, die Erde ver⸗ 
lohren / als den Himmel verlohren. Es befand ſich unter ihnen ein Mann, 
der 11. Kinder be fich hatte von denen das kleinſte kaun ein halb Jahr alt war. 
Die Mutter von ihnen war zurücke geblieben well ihre Eltern und Geſchwiſter 
der Papiſtiſchen Religion gnhiengen, und ſie im e 
hatten. Desgleichen that auch der ältefte Sohn, welcher vor kurtzen war ber⸗ 
heyrathet worden. Doch ſeine Frau gieng mit dem Schwieger⸗ er fort, 
und verpflegte auf der Reiſe feine unerzogene Kinder. Mat jer viel Kin⸗ 
der, die keine Eltern bey ſich hatten, und wegen der Evangeliſchen Religion 
fortgewandert waren, Doch bezeugten fie ſich dabey gantz gelaſſen, und 
konnte wenig Traurigkeit an ihnen verſpuͤren. Denn die andern nahmen ſich 
derſelben kreullch an, und forgten vor fie fo gut ale vor die Shrigen.“ Ten 
Witwe wolte kein Geld nehmen, wenn man ihr gleich etwas reichte. Denn 


Guter verkauffet hatte, und eine ziemliche Summe 
Man hat öffentlich in die Welt geſchrieben daß un 
tauſend Thaler in Leipzig bekommen. Andere vergroͤſſern ihr f 
wollen gar 20. tauſend Neichsthaler daraus machen. Aber beyde Rechen, 
meiſter treffen 15 nicht die eigentliche Summe; welche auch Niemand gen 
bermoͤgend iſt. So viel iſt gewiß daß ſie mehr als s. 


a 


* 


1 Denn wenn man bey ſich uͤberleget, an wie viel Orten, und 
viel ihnen Geld ausgetheilet wurde, kan man ſich leicht ein mehrers ein⸗ 
— 5 Doch wer von 20. tauſend reden will, macht die Summe groͤſſer, 
ie nur waheſcheinlich kan bewieſen werden⸗ Denn man bedencke, wie 
Biel Groſchen zu einem Thaler gehoͤren. An den meiſten Orten, wo fie Geld 
gusgetheilet, hat man der Perſon 1. 2. 3. oder aufs hoͤchſte 4. Gr. gegeben. 
Nirgends iſt mir berichtet worden, daß man ihnen mehr geſchencket haͤtte. 
Und ſolte es auch in einigen Haͤuſern geſchehen ſeyn, ſo wird man doch wenig 
davon anzeigen koͤnnen. Denn was man von denen 2. Witwen erzehlet, daß 
jede unter ihnen 1000. Thaler gegeben, wird wohl nicht leichtlich zu erweiſen 
ſeyn. Von beyden zuſammen laſſe ich es gelten, aber nicht von einer jeden ins 
beſondere. Die Urſachen davon will ich verſchweigen. Und eben dieſes ber 
kenne ich auch von demjenigen Doctor, welchem man in der Austheilung 800. 
Thaler zugeeignet hat. Solten ſie nun zuſammen 20. tauſend Thaler bekom⸗ 
men haben, ſo wuͤrden r e Theil worden, da 
man doch nur von wenigen gehoͤret, daß ſie 10. Thaler allhier geſammlet ha⸗ 
ben. Einige wolten verſichern, daß jeder von ihnen so. Thaler Allmoſen zu⸗ 
In 3 ſo lange fie in den Evangeliſchen Landen biß hieher gereiſet 


f 203 (207) g. 


enn man nun von Leipzig ſagen wolte, daß es den Saltzburgern am 


— 
Kleidern Büchern, und andern Waaren 20. tauſend Thaler werth 


mitgetheilet, forwürde ich ſolches nicht nur bekraͤfftigen, ſondern noch hinzu 


ſehen, daß ſich die Summe höher erſtrecket habe. Aber daß es fo viel an baa⸗ 


vom Gelde geweſen ſey, ſehe ich nicht, wie es mit gutem Grunde kan 


geſaget werden. Doch es iſt beſſer, Allmoſen geben, als viel davon 
difputiren. Haben fie es bekommen, fo werden ſie es wohl brauchen, und 
Lelpzig wird einen deſto reichern Seegen dafür erlangen. Iſt es ihnen aber 
nicht zu Theil worden, fo behält doch dieſe Stadt den Ruhm, daß fie mehr 
an ihmen gethan, als irgend ein Ort in der gantzen Evangeliſchen Kirche. Und 
ich glaube gewiß, daß es ihr deßwegen nicht übel gehen kan, weil ſie dieſen 
Leuten gantz auſſerordentliche Wohlthaten erzeiget hat. Denn fie haben iht 
unzehlich mahl den Goͤttlichen Seegen angewuͤnſchet. Nun heiſt es von dem 
Gebet und Wünſchen der Frommen, zu welchen wir billig unſere Saltzbur⸗ 
ger rechnen: Der Gerechten Gebet erhoͤret der HErr, Prov. XV, 29. Und 
— ran ſpricht: Was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen ge⸗ 
— rn 208 habt 77 gethan, Matth. XXV, 40. 10 dem; 
nach dem der dem HeErrn etwas leihet, er wird gewiß dafuͤr ihm Guts vers 
* x | N72, 
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Aber in der That felber ſehe ich dabey kein hübſches Weſen. Denn wenn ei. 
ge Deputirte hinaus gezogen wären, würde nicht der Zulauff gantz auſſer⸗ 
itlich geweſen ſeyn, da ſich fo eine groſſe Menge Volks daſelbſt verſamm⸗ 
hatte? Waͤren nicht dieſe Herren recht unerträglich gedraͤnget worden? 
te man nicht die armen Saltzburger faſt erdrucket, die ohnediß von der 
Reife müde geweſen feyn,, weil ein jeglicher die ſe Empfahung gern haͤtte anſe⸗ 
wollen? Drum ließ man ſte ihre Straſſe gehen, und ohne Hinderniß nach 
er Stadt eilen, welches mir viel huͤbſcher vorkommt. Dir will es nicht gefal⸗ 
len, daß man ſie nicht durch die Prieſter und S chuͤler eingehohlet hat. 
Aber das iſt wiederum keine Pflicht, die man auszuüben verbunden iſt. Es 
ſtehet in eines jeglichen freyen Willen. Er thue, oder unterlaſſe es, er 
ſündiget nicht. Wenn es nun geſchehen waͤre, haͤtte wohl jemand einen 
Nutzen davon gehabt? Ich glaube, ſehr wenige. Die Prieſter waͤren ent⸗ 
Keblich gepreſſet worden, ſo daß ſie kaum gewuſt, waste reden ſolten. Die 
Emigranten haͤtten wegen des vielen Volcks nicht hinzutreten koͤnnen. Und 
die hinzu getreten wären , hatte man faſt erdrückt. Wo ware die Andacht 
zu hoͤren geblieben? Waͤren ſie aber ohne Rede empfangen, und an das Thor 
ret worden, ſo ſehe ich noch weniger Nutzen. Über dieſes ſaſſen auch 
de Prediger Beichte, als der andere Ha edes Sonnabends hier anlangte, 
Viel beſſer war es, daß man ſte des Sonnabends, Sonntags und Montags 
in denen Kirchen erbaute, als auf der Straffe anredete. Aber du ſprichſt 
ferner: Man haͤtte ſollen mit allen Glocken laͤuten, als man ſie von weiten 
‚ankommen ſahe. Sage mir doch, wer hat dir denn die Macht gegeben, an⸗ 
dern eine Oeremonie auf zubürden, die in eines jeden Freyheit beruhet? Be⸗ 
dencke doch dieſes, daß Leipzig unter einer Herrſchafft ſtehet, die ſich zue 


Catholiſchen Religion bekennet, welche unſere Saltzburgiſche Emigranten 


berlaſſen haben. Überlege doch bey dir, daß in dieſer Stadt viel Catholicken 
n 


en die hierbey hätten können ihren Spott treiben, und dadurch Gelegen- 


Nase dab Verbitterung und Unordnung entſtanden waͤe. Man wuſte 
Fat wie ſolches bey Hoffe moͤchte aufgenommen werden, wenn man bey 
ihn u ſolche auſſerordentliche Ceremonien gebrauchte, indem dieſe Emigranten 
zu denen erſten gehörten, die ihren Weg durch Chur⸗Sachſen genommen ha⸗ 
ben. Beruffe dich nicht auf Wittenberg, wohin unſere Saltzburger etliche 
Wochen eher gekommen ſeyn, und die man daſelbſt recht herrlich aufgenom⸗ 
men hat. Denn fie find daſelbſt weder von dem Rathe bewillkommet, noch von 
der Schule ordentlich eingehohlet, noch mit denen Glocken bey ihrem Einzuge 
gelutet worden. Was daſelbſt geſchehen ift, das haben etliche Studenten vor 
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auch nunmehro gedruckt nachleſen kan. Die erſte legte M. Joh. Dab. Kütt 
ner ab, und zwar am Sonnabend vor dem I. p. Trinitat. (x) Die Vorbe- 


Peters⸗Zucht⸗Hauß und Lasareth⸗Kirche um d. Uhr inder Paul Hieche. 


ee 8 


ſich gethan, ohne darzu einen Befehl erhalten zu haben. Und hernach bedencke 
auch dieſes, daß was denen kleinen Städten frey ſtehet, denen groſſen nicht 

allemahl erlaubt iſt, ins Werck zu richten. Wer die Umſtaͤnde der Stadt 
Leipzig ein wenig weiß, wird leichtlich begreifen wohin meine Meynung zie⸗ 


let. Das übrige übergehe ich mit Stillſchweigen. | 7 
Dier Neid bemühet ſich auch dadurch meinen Satz zu zernichten , wenn 


er bon denen Prieſtern in Leipzig ſaget, daß fie ſich gar keine muͤhe gegeben 
haben, die Emigranten zu erbauen, fo lange fie ſich allhier aufgehal⸗ 
ten. Allein hierdurch giebt er zu verftehen, daß er wenig Nachricht von dieſer 
Stadt beſitzet, noch weniger ſich um ihre Verfaſſung bekümmert hat. Es iſt 
bekannt, daß Sonnabends Nachmittage in. Kirchen Predigten gehalten 
werden. Und des Sonntags kan man aus einer Predigt in die andere gehen. 
Denn früh um 6. Uhr faͤngt ſich der GOttes⸗Dienſt an in der Spital⸗Kirche, 
um 7. Uhr in der Nicolai⸗Thomas⸗ und Neuen, Kirche, um 8. Uhr in der 
um halb 12. Uhr die Mittags⸗Predigt, nach 1. Uhr die Veſper⸗Predigt in 6 
der Nicola⸗ Thomas, und Neuen⸗Kirche um 2. Uhr in der Peters⸗Kirche, 
wie auch das Examen in der Spital. und Zucht⸗Hauß⸗Kirche, um 3. Uhr 
die Predigt in der Pauliner⸗Kirche / und das Examen in der Nicola Theme, 


2 


und Neuen⸗Kirche. Montags froh ird geprediget in der Nicolai⸗ irche, und 
Nachmittage in der Thomas⸗Kirche eine Bethſtunde gehalten, wie auch 
ein Examen in der Peters⸗Kirche. Dienſtags früh iſt Pr edigt in det Thomas „ 
Kirche, und Nachmittage aud) Examen daſelbſt, wie auch) Bethſtunde it 5 
der Nieolal⸗Kirche. Und ſolche Abwechselung iſt alle Tage in der gantzen 
Woche. So lange ſich die Saltburger allhier verwellten, waren ale Pre. 
digten und Examina auf ihren Zuſtand gerichtet. Wie ſolten ie dadur“ 
nicht ſeyn erbauet worden. Zum Beweiß deſſen will ich den Auszug von 
Predigten mittheilen, die man damahls gehalten hat, und welche man 


reitung ſtehet Matth. X. 39. und heiſt alſo: Wer fein Leben findet 


wird es verliehren; und wer fein Leben verleuret um meiner willen, di N 


wirds finden. Den Text findet man Match. XIX. 29. Wer 


— i 


VV e 
@) Der Titul heißt: Der allervortheilhaffteſte vnd ſeeligſte Verluſt derer Nach⸗ 
folger AE sil. Leipiig in Teubners Buchladen. 4. 24. Bogen. N 
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Adufer, oder Brüder , oder Schweſtern, oder Vater, oder kutter, 
oder Weib / oder Rinder, oder Necker, um meines Nahmens willen, 


der wirds hundertfaͤltig nehmen, und das ewige Leben ererben. „Dar⸗ 
aus ſtellet er vor: Ein Wort unſers JEſu, von dem aller vortheilhaff⸗ 


teſten und ſee igſten Verluſt ſeiner Nachfolger. Im r. Theile zeiget er, 
was ſeine Nachfolger verlieren koͤnnen, und im 2, verſichert er, daß fie 
in der That nichts verlieren, ſondern den groͤſſeſten Gewinn dabey er⸗ 


halten. Bey dem 1. Theile handelt er ins beſondere ab, von wem Chriſtus 


rede von was vor einem Verluſt er rede, und von was vor einer Urſache des 
Verluſts er rede. Bey dem 2. Theile aber erweget er ſo wohl den Gewinn 
überhaupt, als auch in ſonderheit den unvergleichlichen Vortheil. Sonſt 


iſt die gantze Predigt gar wohl ausgeführet, ſo daß am Ende die Zuhoͤrer zum 
Wohlthun gegen die Fremdlinge, und dieſe zur Beſtaͤndigkeit im Glauben 
aufgemuntert werden. Noch beffer aber iſt diejenige abgefaſſet, welche am Soß⸗ 
tage früh in der Peters⸗Kirche abgeleget, und von M. Roman. Tellern, Predi⸗ 


gern daſelbſt, zum Druck befördert worden. y) Der Eingang handelt von denen 


Worten Pauli: Es ſey ferne von mir ruͤhmen, denn allein von dem Creutz 


unſere Hern ku Chriſti, duch welches mir die Welt gecreutziget iſt, 
und ich der Wele, Gal. I. 14. Das ordentliche Evangelium Lue XVI. 19.3 1. 

der Sept, worüber er diefe Rede gehalten hat. Er ſtellet daraus vor: Den 
ſrſched der einde und oreunde des Creutzes Ju, 1. bier in dieſer 


Welt z. dort in der zukuͤnfftigen Welt. Feinde des Creutzes J Eſu nen: 


let er dieſe denen nichts gelegen it an der Erkaͤnntniß des gecreutzigten JEſu, 


die mit bitterſtem Haß gegen den geereutzigten JEſum eingenommen find, 


und die vor allen Gelegenheiten fliehen, bey welchen das Ereutz Chriſti ſich 


anmeldet. Freunde des Creutzes JE ſu aber heiffen diejenigen, welche mit 
—..— IJ Eſu in Bekanntſchafft zu kommen bemühet ſeyn, die an dem⸗ 
ihre Vergnügung finden, und die Gelegenheit erwarken, das Creutz 
Chriſti auf ſich zu nehmen. Den Unter ſcheid zwiſchen bey den ſetzet er im Ster⸗ 
hen und in dem Eingange in die Ewigkeit. Denn in dieſem Leben haͤlt es 
den Unterſcheid zwiſchen ihnen zu beſtimmen. In der Anwendung 

r zu denen Wohlthaͤtern, die unſern Emigranten etwas aus Hochmuth 
mittpeilen, daß fie von GOtt keine Belohnung dafür erwarten koͤnnen. Er 
beſtraffet auch diejenigen, welche ſichkein Sewiſſen machen, dieſe Leute zu 
| x a ärgern, 


J. Sie führer dieſen Titul: Von dem Unterſcheide der Feinde und Freunde des 
x regen Ef. geſpzig bey J. F. Brauns ſcel. Erben. 4. 43. Bogen, | 


— 
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} | en (are) Kor er 
aͤrgern, oder. übel von ihnen zu urtheilen, ob ſie wohl um der Religion allein 
ſo viel ausgeſtanden haben. Die Sattzburger aber vermahnet er zur Danck⸗ 
barkeit, und wünſchet ihnen viel Seegen auf ihre Reiſe. Solten ſie nun nick 
alles verſtanden haben, was ihnen in dieſer Predigt iſt vorgetragen worden, 
ſo glaube ich doch, daß ſie aus denen Liedern einigen Nutzen haden ſchoͤpffnn 
koͤnnen / die haͤuffig in dieſelbe eingefloffen ſeyn. Am beſten hat mir dieje⸗ 
nn. nige Rede gefallen, die M. Carl. Gottlob Hoffmann verfertiget, und Nach⸗ 
RE x mittage in der Nicolai: Kirche abgeleget hat. (e) Sie ist mit groſſen Fleiß au ⸗ 
ö gearbeitet, und mit beſondern Alleck abgefaſfst. Die Vorbereitung faͤngt 
ſich mit dieſen Worten an: Was machſt du hie, Elia? 1. Reg. XIX SO 
Solche erlaͤutert er kuͤrtzlich aus der Hiſtorie, und weiſet, daß Elias um den 
HErrn geeyfert, und ihm | 


2 — 


daher der Tod angedrohet worden. Drum ergrieff 9 
er den Exulanten / Stad und wurde ein armer Emigrante. Da er ſich nun 
mit allerlep kümmerlichencZedancken plagt und endlich darüber eingeſchlaffen 

war, ſo rieff ihm der HErr zu: Was machſt du hie, Elia? Er ſolte hieraus 

feine Gegenwart erkennen, und ſich in ſeinem Leiden damit troͤſten, daß der 7 


„„ bey ihm ſey. Darauf kommt er auf unſere Emigranten, und verglei⸗ 1 
0 chet ſie mit dem eyfernden Elig. Weil ſie ihre Knie vor Baal nicht habe beu⸗ 


IE 
Sg 
7 
\ 135 
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gen wollen, muſten ſie auch Emigranten werden und wandern, wohin ſie koͤn⸗ 
nen. Der Text iſt die ordentliche Epiftel, 1. Joh. IV. 15-21. Im Antrit⸗ 
Be te handelt er die Worte JEſu ab: Bleibet in meiner Liebe Joh. XV. 9. 
Er erinnert dabey, daß die Saltzburger dieſes in ihrer Maaſſe beobachtet ha⸗ 

ben. Sie wolten lieber nicht im Lande bleiben, ehe fie nicht hätten ſollen ben 

JeEſu bleiben. Darnach ſtellet er vor: Einen beſtaͤndigen Kiebhab: r Got⸗ RL 


\ ges. Worbey zu mercken 1. ſeine groſſe Glückſeeligkeit, 2. feine hertzliche 
Aufrichtigkeit. Bey dem 1. Theile berühret er das Unglück, welches un⸗ 
A ſere Emigranten, als beftändige Liebhaber GOttes betroffen hat. Herma 425 

kommt er auf ihr Glück welches darinnen beſtehet, daß fie mit Gott in der ge⸗ 


naueſten Vereinigung leben, eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichts, 
und ein gutes und fröliches Gewiſſen beſitzen. Im 2. Theile führet er die 
Mee | | Kennzeichen der aufrichtigen Liebhaber GOttes an, dergleichen ſind, wenn 
1 I. uns der Heil. Geiſt it erzeuget, daß wir ihn rechtſchaffen lieben, und wenn wir 

De unſern Nechſten thaͤtig lieben. Bey jeglichem beſondern Theile redet ermitden 


N 


1 Salsdurgern- Bold unterrichtet er ſe ald vermahneter ſiebald troͤſtet er 


) Ihr Titul heißt alſo: Predigt von denen beſtaͤndigen Liebhabern Gottes. 
a unterm Nath⸗Hauſe bey J Th. Boẽtii feel, nachgelaſſener Tochter. 4. 


\ 
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nicht anders, als wenn dieſe allein feine Zuhörer wären. Unter andern bezeuget 
er vor GOttes Angeſicht, daß alle, die in dieſer Kirche das hochwürdige 
— genoſſen, auf die vorgelegte Fragen richtig und gründlich geant⸗ 
worket haben. Er ſetzet nochdieſes hinzu, es hätten einige unter ihnen eine 
3 Erkaͤnntniß beſeſſen, daß ihnen weiter nichts, als der ordent? 
iche Beruff, zum Amt des Geiſtes gemangelt. Auf die Reiſe gab er ihnen 
die Ermahnung, welche Joſeph an feine Brüder ergehen ließ: Zancket nicht 
auf dem Wege. Er ermunkert ſie auch Gott zu dancken, daß er ſie zur 
Erkaͤnntniß der reinen Lehre gebracht und ihnen allenthalben fo viel gutthaͤ⸗ 
tige Hertzen erwecket. Endlich ſchaͤrffet er ihnen recht nachdrücklich ein, 
daß ſo offt ſie an Leipzig gedencken würden, fie ſich auch der Worte JeEſu 
erinnern ſolten: Bleibet in meiner Liebe. Wie nun dieſe 3. Predigten be⸗ 
ſchaffen geweſen ſeyn, das muß man auch von denen uͤbrigen ſagen, die da⸗ 
able ſeyn gehalten worden. Nunmehro urtheile davon mein Leſer, ob 
die jenigen nicht unbeſonnen gehandelt, die unverſchaͤmt in die Welt hinein 
geſchrieben, daß ſich die Prediger in Leipzig der Saltzburger wegen gar keine 
Mühe gegeben haben. 5 | a en 
Doch wir wollen wieder zu unfern Saltzburgern kehren, und ſie auf ihrer 
Reife weiter begleiten. Diejenigen, welche am 16. Junii Leipzig verlaſſen 
hatten, wurden über Düben und Wittenberg geführet, um von dar aus ih⸗ 
ren Weg nach Berlin fortzuſetzen. Auf der Straſſe gefelleten ſich zu ihnen 
2. Studenten, die der Commiſſarius von Halle aus verlanget hatte, daß ſie 
dieſelben unterwegens erbauen moͤchten. Solches haben ſie auch treulich 
gethan, Biß fie nach Berlin gekommen ſeyn. Zu Wittenberg wurden fie 

erum mit vieler Liebe empfangen. (a) Die Bürger giengen ihnen biß 

an die Ekb⸗Faͤhre entgegen. Und obgleich das Waſſer damahls ſehr hoch 
angelauffen war, weil es viel Tage nach einander geregnet hatte rfo lieſſen ſie 
doch davon nicht zurücke halten. Einige lieffen gar ins Waſſer hinein, und 
en die Emigranten mit Gewalt zu ſich. Biel konnten keine erhalten, ob 

ich ein groſſes Verlangen bezeigten, die ſelben in ihre Haͤuſer aufzuneh⸗ 

men. Einer hatte ein Kind, der wolte auch die Mutter darzu haben. Ein 
anderer hatte den Mann, der wolte auch die Frau mit ſich führen. Man 
nahm ſie weg, wo man ſte nur antreffen konnte. Der Rath ließ auf 100. 
Perſonen zurichten. Er hat aber gar keine bekommen. Ehe ſie nun des 
n le folgen, 


(2) Hiervon panda das s Stück der Berlin hen geachrichten pas. 
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folgenden Tages von hier abreiſeten, ſchickte der General Boſe „welcher die % 


brachte es dem Bürgermeister des Orts, welcher es dem Commiſſario übet 
lieffern wolte. 
ſiegelte er es, und überließ es dem Bürgermeiſter, welcher es fo lange be 


ſie nach Belitz gekommen waren, befahl der Commiflarius , ein wenig fü 
germeiſter abzufodern. _ Dieſer machte auch keine Schwi 
kommte ſie vor dem Thore. Darnach führten ſie dieſelben durch die Stadt, 


( Auch dieſes findet man daſelbſt, p. 19. (c) Hiervon fan man cbenfals apa "2 
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daſige Garnifon commandiret, zu dem Commiſſario, und ließ ihn um oo. 


Saltzburger anſprechen. Er wolte alle Unkoſten erſetzen, die man bißhern 
auf ſie verwendet hätte, Denn er waͤre willens; fie auf feine Güter zu ver⸗ 
heilen, und daſelbſt wohl zu verforgen. Allein es wurde ihm darinnen nicht 


ewillfahret, weil die Erlaubniß des Koͤniges von Preuſſen darzu fehlte. 


5 9 8 7 > 24 Fe 2 7 
Ciner von denen Emigranten verkauffte hier fein Pferd, wofür ihm ein Wirth 
20. Nthlr. ausgezahlet hatte. 


| Dieſes Geld ließ er auf dem Diſche liegen, 
und eilte davon, als feine Lands⸗Leute fort zogen. Bald hernach beſann er ſich⸗ 


bdaſ er ſein Geld vergeſſen hatte. Er lieff zwar zurücke und wolte es hohlen. 
Doch es war weg, und Niemand wolte etwas davon wiſſen. In Treuen ⸗ 


Brietzen, wohin fie des folgenden Tages kamen, verlohr ein Maͤgdgen 14. 
fl. die ſie auf ihrer Reife geſammlet hatte. (b) Man fand ſolches Geld, und 


Doch dieſer war nicht gefonnen, es anzunehmen weile 
nicht wuſte, ob es auch feinen Saltzburgern angehörte.  Dannenhera@ek 1 
15 behalten ſolte, biß man es ihm durch ein Schreiben abfordern würde. D 2 


ten. Hierauf fragte er diefelben: ob jemand unter ihnen ſein! 
2 Es fand ſich aber Niemand, der das Seinige vermiſ 


berlohren hätte 


eilte mit ihrem Bruder umzukehren, und daſſelbe bey dem Bi 


Conſiſtorial⸗Rath Roloff und Paltor Coſſe, holten 
auch die Schule nebſt dem Con- Rector und Cantor vol der Pete ge⸗ 
Der erſte unter ihnen hielt eine Rede an fie, und bewill 


ind lieſſen ſte vor dem Schloſſe vorbey marſchiren, wo ſich der König b 
he te. Er ſtund im Fenſter, und betrachtete fie fleißig, r 
ro vor neue Unterthanen bekaͤme. Wenn fie ihn grüßten, es 
aten, fo danckte er ihnen ſehr gnaͤdig und bezeigte ſich recht freund 


leſen. (c) Das ſtehet auch dafälbſt, . 160. 


3 el ar) 889. N 
ieh gegen Biefelben. Darauf brachte man fie vor das Königs Thor, und 
wieß ſie in ihre Quartiere. 1 


N 


sa 8. 355 1 5 5 
* Wir wollen dieſe allhier verlaſſen, und uns zu denen jenigen wenden, 
die 17. Juni von Leipzig abgereiſet ſeyn. Sie nahmen ihren Weg auf 
ltſch, wo die verwitwete Hertzogin zu Merſeburg, Henriette Charlote, 

en Witwen⸗Sitz erwehlet hat. (d) Unter weges kam wiederum ein Haͤl⸗ 

ſcher Studente zu ihnen, der ſte auf ihrer Reiſe begleiten, und vor ihre See⸗ 

en ſorgen ſolte. Man hatte Tags vorher einen Bothen von Leip⸗ 
zig abgeſchicket, welcher allezeit eine Tage⸗Reiſe vorhergehen, und in denen 
Städten anſagen muſte, wo die Salzburger durchreiſen wuͤrden. Erſt gegen 
4, Uhr Nachmittage langten ſie zu Delitſch an. Die Geiſtlichen mit der Schule 
ſtunden ſchon vor dem Thore. Dieſe nahmen ſie mit Freuden an, und fuͤhrten 


Sie unter dem Seſange geiſtlicher ieder und Santung aller Flocken in ihre Stadt | 


und Kirche. Hier hielt der Superintendent eine Predigt, welcher auch die ver⸗ 
wikwete Herzogin beywohnte. Nachdem ſie war geendet worden, nahmen 
4 477 zu ſich, und erquickten ſie mit Speiß und Tranck, ſo viel ein jeg⸗ 
in ſeinem Vermoͤgen hatte. Auf dem Rath⸗Hauſe wurde ihnen etwas 
ausgetheilet, und um 7. Uhr marſchirten fie auf Bitter feld, wo ihnen ihe 
Nacht⸗Quartier beſtimmet war. (e) Die Buͤr ger allhier erwarteten fie mit uns 
neinen Verlangen. Sie ſchlachteten, fie kochten, ſte brateten, und richteten 
auf 575 beſte zu, damit ihre Gaͤſte die abgematteten Glieder erfriſchen 
möchten. die Prediger, der Rath und die Schule kamen zuſammen, ſie vor 
dem Thor anzunehmen, und mit Freuden hineinzufuͤhren. Sie warteten auf 
le, biß es gantz finfter worden war. Weil ſie nun keine Nachricht von ihnen 
erhielten ſo mehnte jedermann, fie wurden an dieſem Tage gar nicht ankom⸗ 
pe iengen Diefe auseinander, und die übrigen Einwohner waren 
au Willens, ſich zur Ruhe zu begeben. Allein um 10. Uhr entſtund ein Ge⸗ 
rey: Siehe, die Saltzburger kommen, ſtehet auf, und gehet ihnen entge⸗ 
gen! Vor dem Rath⸗Hauſe zuͤndete man viel Lichter an, damit ein jeglicher 
Lane fehen koͤnnto. Als ſie nun hier angelanget waren, nahm ein jeder 
Burger ſd viel zu ich, als er zu bewirthen ſich vorgeſetzet hatte. Man verſorgte 
ſie mit Spelß und Tranck reichlich, und Niemand ließ ene Mangel 
puren, was zu ihrer Erquickung dienlich war. Den folgenden Tag veifeten 
ie von hier fort, und kamen um 11. Uhr nach Graͤffenhaingen, wo ſie das ae | 


(4) Das feher auch dafehsfE , p. 16. 
le) Dieſes lieſet man auch daſelbſß ei ſeg 
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fie unter die Krancken auszutheilen, welche man et wan hierbey mochte über⸗ 
N Alles die ſes geſchahe auf Befehl des Fuͤrſtens zu Anhalt⸗Zerbſt, 
— Auguſt heißt, und dem dieſer Ort angehörer. Gegen Mit⸗ 
dag berſammleten ſich die Prediger, die Schule und die Buͤrgerſchafft. Dieſe 
unſce Salzburger aus der Stadt, und begleiteten ſie über eine viertel 
Hierbey wurde mit allen Glocken ‚gelänter, und geiſtliche Lieder 
geſungen. Der hieſige Probſt, welcher wegen feines hohen Alters faſt gantz 
blind iſt, gieng mit ihnen vor die Stadt hinaus, und hielt ihnen noch zuletzt eine 
Ermahnungs⸗Rede, welche mit vieler Bewegung angehoͤret wurde. Dar⸗ 
nach ſeegnete er ſie ein, und empfahl fie der Begleikung GOttes, worauf ſie 
in Friede fortreiſeten. Den 24. Juni kamen fie nach Potsdam, wo man ſie 
auf Koͤnigliche Koſten gefpeifet und getraͤncket hat. Des folgenden Tages 
aber reiſeten ſie nach Berlin. Auf dem Wege traf ſie der Koͤnig an, welcher 
ebenfalls dahin zu reiſen im Begriff war. Er bezeigte ſich ſehr gnaͤdig gegen 
dieſelben, und verſprach ihnen viel Gnade. Zuletzt befahl er ihnen noch das 
Lied zu ſingen: 1 Ott ꝛc. bey deſſen Anſtimmung er ihnen 
fleißig zuhoͤrte. Wir wollen fie laſſen fortwandern, und uns nunmehro zu 
dem dritten Hauffen begeben, von welchem wir im 1 8. H. gemeldet haben, 
daß er feinen Weg durch Sachſen uͤber Halle genommen. e 


Sie reiſeten durch das Vogtland, und kamen am ı 7. Jun. nach Gera. 
ch) Gegen Mittag ſtelleten ſich über zu. Perfonen allda ein, welche ein 
reußiſcher Commi ſſarius fuͤhrte. Doch verließ er ſie allhier, und wandte 
ſo gleich nach Altenburg, um diejenigen zu beglaͤten welche uber deipzig 
Berlin zu gehen geſonnen waren. Die Bürger nahmen ſie willig zur 
Bergflequng in ihre Hauſer. Solches thaten ſie auch mit den ubrigen, wel⸗ 
Ander Theil. a en che 
y Siehe hiervon den Bericht emes Chriſllichen Freundes in Gera von denen dafelbſt 
fernerweit durchgezogenen Saltzburgiſchen Emigranten; ſo als eine Fortſetzung 
m Tractatlein „Vebthatl Gera genannt, beygefuͤget werden mag. Leipzig bey 
S. B. Walthern. 8.2. Vog u. Wie nun jedermann in Gera begierig geweſen iſt, 
denen migranten Wohlthaten zu erweiſen, ſo hat ſich auch der daſige grundgelehrt⸗ 
N und ſehr fleißige Rector, Herr M. Goldner, gantz beſonders um ſie ver dient gemacht. 
Dienn er hat nicht In: 3. Actus oratorios von ih en Umſtaͤnden gehalten, ſondern 
mich ehen ſo viel Progtammata darzu verfertiget, del, € als Lnſcriptiones ſehr wohl 
A be Wolke G Ott! daß ſch meh Schul Manner gefallen lieſſen, diefe 
wi 3 ller Gelegenheit ihren Untergebenen rechte tieff einzupraͤgen, das 
mit ſte ihre kebens⸗Zeit hindurch daran gedachten, was vor ein zroß Wunder der 
Derr zu unſern Zeiten an dieſen Emigranten gethan hat. {N 


ver? 


Ä 23. (218) 83. 14 
che des Abends um 7. Uhr daſelbſt eintraffen. Dieſe hatten meiſtens ihre eigne 
Wagen und Pferde. Es befanden fich unter ihnen allerley Handwercks⸗eu⸗ 
te, als Schmide, Maurer , Zimmerleute, ꝛc. welche zum Theil ein gutes 
Vermoͤgen beſaſſen. Sie wurden von einigen Deputirten des Raths e 
gen, und in der Stadt ſehr wohl verpfleget. Ihre Pferde aber brachte man 
kn die Wirths⸗Häuſer, wo fie au Koften des mache fen frey gehalten wor⸗ 
. des andern Tages ſehr früh wieder fort welchen 

die andern um 7. Uhr nachfolgten. Nicht nur ein vornehmer Kauffmann all⸗ 
uch die Abgeordneten des Raths, gaben jeder Perſon etwas 

don hier antraten. Man ſahe unter dieſen lege | 

che ein kleines Kind auf den Armen hatte Weit 


7 1 


mit einem Wachstuche bedecket. 
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ſich nicht im 


23.1219) 82. 

o zuzehlen wolte? Sie vermahnten ihn, 

zu treten. Aber er entſchuldigte ſich damit, was Luc. XII, 47. geſchrieben ſte⸗ 

del: Der Knecht, der feines Herrn Willen weiß, und hat ſich nicht 

a auch nicht nach feinen Willen gethan, der wird viel Strei⸗ 
leid 


wieder zu ihrer Religion 


en muͤſſen. Man befahl ihm, die Heil. Marlam anzuruffen. Al⸗ 
in er fragte fie: Ob denn die Jungfrau Maria allaͤchtig ware? Gott iſt 
ia allein almachtig, der hat auch geſagt; Ruffe mich an ꝛc. Item: Es iſt 
nur ein Fuͤrſprecher ac. . Joh. II. 1. Von der Meſſe ſagte er: Die Papi⸗ 
ſten machen es damit aͤrger als Judas. Denn dieſer hat unſern lieben 
Errn nur einmahl verkaufft; die M eß⸗ Pfaffen aber verkauffen ihn 
offt des Tages vielinahl, wenn fie nur Geld davor bekommen. Da ſie 
um borfteliten daß in der Cathellſchen Religian ja fo viel gro und gelehrte 
Leute waͤren, welche beſſer wiſſen muͤſten, was recht wäre, als zie einfaͤltige 
guren; ſo gab er ihnen darauff zur Antwort: Es ſpricht aber gleichwohl un⸗ 
Herr Chriſtus, Matth. XI. 25. Ich preife dich Vater und Err 
s und der Erden, daß du ſoͤlches den Weiſen und Klugen ver⸗ 
borgen Haft, W haſt es den Unmuͤndigen offenbahret. Er meldete 
uch, daß die Gerichts⸗Diener einsmahls eingefallen tväͤren, und haͤtten ih. 
nen ihre Bucher weggenommen. Er ſchliche ihnen nach, und trurde 
e en in einen Sack, und mit dem Sacke in einen hohlen 
geſtecket, um in ein benachbartes Hauß zu gehen, und daſelbſt Brannt⸗ 
wein zu krincken. Darauff ſprang er geſchwind hinzu, nahm die Bucher aus 
Sacke, trug fie mit groſſer Freude nach Hauſe, und uͤberließ ihnen das 
ere Neſt. Seine Schweſter riſſen ſie mit Gewalt von ihm, als ſie aus dem 
Lande zogen. Doch hegte er die gute Zuserficht, daß ſie nicht abfallen, ſon⸗ 
dern wohl nachkommen wuͤrde, maſſen fie in ihrem Glauben wohl gegruͤndet 
de. Weiler nun ohne ſie nieht fortgehen, ſondern ſich lieber den Kopff ab⸗ 
chlagen, als fie zuruͤcke laſſen wolte; ſo band man ihm Haͤnde und Fuͤſſe, 
Weff ihn auf einen Wagen, und fuͤhrte ihn alſo aus dem Lande. Von ſeinem 
Vgter ſagte er, daß ihn ein Pfarrer bor ſeinem Ende noch zum Evbangeliſchen 
Rlauben gebracht, welcher ſich zwar äuſſerlich zur Catholiſchen Kirche bes 
kannt, im Hertzen aber gut Evangeliſch geweſen waͤre. Doch ſind ſie beyde 
Had daxauff nach einander geſtorben. Einsmahls muſten ſie vor 20. Pfaffen 
ſtehen, und von ihrem Glauben Rechen ſchafft ablegen, wo ſie ſo kraͤfftig von 
der Wahrheit gezeuget, daß faſt alle dadurch zum Weinen ſeyn bewogen wor⸗ 
den. Die meiſten bot dieſen Leuten waren aus der Pflege Werffen. Sie er⸗ 
zehlten von derſelben, daß Kaum de Derfonen Datinnenblciben wuͤrden, ob 
j Z Ne 
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fie gleich aus 700. 
allhien ausgeſaget. 


* 


liebe Gaͤſe de 
nöthigke fie gar, das N 


„ 


ihm foderte, daß er dieſen Tag in Halle fe N feinen 


Nacht⸗Quartier vergörmen möchte. () Do 
work, und wurde gezwungen, fie in die benachbe einzulegen. 
Weil nun dieſe Sache allenthalben ein groſßes Aufſehen gemacht und zu vie⸗ 


darzu haͤtten anſchicken konnen. 
zugekommen, ihre Ankunfft etliche Tage zubo 
den, wie er es an andern Orten gethan hätte. 


lirſechen zu haben, ihnemein Nacht, Quartier abzufblagen, hne dien 
Fürst. Regierung oder ſine Rahe, Solegen dar um zu befragen, u. 
| 0 7) Das iſt aus einer Fhrifetichen Rachrkbt 9 m | | 5 
ar ſeinen Freund uͤberſchrieben „ und von dieſer Sache genauen Unterricht 
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ſelber hiervon, mein Leſer, ob es recht oder untecht.fen, 450. Perſonen das⸗ 
ige entgeizen zu laſſen, was ein eintziger Mann verſehen hat, abſonderlich 
chen Leuten, die weder Weg noch Steg wiſſen, ſondern willig gehen, wo⸗ 
e bon ihrem Führer gefuͤhret werden, und zwar zu der Zeit, da ſie von der 
übereilet worden, und den Ort nicht erreichen konnten wo fie ihr 
Nacht Lager zu nehmen ſich vorgeſetzet hatten. So viel kan ich dir verſichern, 
daß man ſolches allenthalben uͤbel aufgenommen hat, nachdem es war kund 
worden. Die Bürger bezeigten ſich ſchwierig, daß man ihnen die Gelegen⸗ 
heit abgeſchnitten, denenſelben Gutes zu thun „die fie vor ihre Glaudens⸗ 
Bruͤder anſahen. Der Rath war hierüber unwillig, daß ſolches ohne fein 
Wiſſen geſchehen, und man ihn darum nicht vorher gefraget hatte. Die Prie⸗ 
ſterſchafft konnte auch damit nicht zufrieden ſeyn, weil man hierbey etwas aus 
den Augen geſetzet, das ſte bey aller Gelegenheit einzuſchaͤrffen pflegen. Am 
ungnaͤdigſten aber empfanden es Ihro Hoch⸗Fuͤrſtl. Durehlauchtigkeit r der 
eegievende Herzog. So hald hoͤchſt Dieſelben folches gehöret, gaben Sie ſo 
gleich Befehl, es dem Buͤrgermeiſter auf das nachdruͤcklichſte zu verweiſen, 
daß er ſich dergleichan Sache eigenmaͤchtig unterſtanden, und nicht hieruͤber 
eine Verordnung unterthaͤnigſt ausgebethen hätte. Er muſte dannenhero bey 
der Geheimden Cammer vorſtehen V und von ſeiner wunderlichen Aufführung 
fft geben. Weil man nun merckte daß es nicht aus boßhafftigem 
| e ſondern ohne gnugſame Überlegung geſchehen war, ſo ließ man 
es bey einem harten Verweiſe bewenden. Doch zeigten Ihro Hochfuͤrſtl. 
Durchl. oͤffentlich, daß er ſolches mit Dero groͤſten Unwillen gethan, indem 
hoͤchſt Dieſelben ungefäumt eine anſehnliche Summa Geldes nach Halle ſchick⸗ 
ten, welches daſelbſt alsbald unter die Emigranten ausgetheilet wurde. Ich 
glaube auch, daß es bey dem Buͤrgermeiſter noch mehr würde ſeyn geahndet 
worden, wo nicht Merſeburg bald darauf 3. mahl das Glück gehabt, dieſe lie ⸗ 
ben Säfte bey ſich zu ſehen, und ihnen nach Hertzens⸗Wunſche nts zu erwei⸗ 
en. Bvesmahl haben fich Ihro⸗Hoch⸗Fuuͤrſtl. Durchl. gantz beſonders ande 
dig gegen dieſelben beze iget, und ihnen recht ſehr viel Wohlthaten zuflie ſſen laß⸗ 
wie wir ſolches in dem folgenden Theile aus fuͤhrlich erzehlen wollen. 
— e uns nach Halle, und ſehen, wie fie daſelbſt ſeyn aufgenom⸗ 

en. . a Bin 5 


; §. 38. 5 9 Br 
Am 14. Jun. gegen Mittage kamen he daſelbſt an. (&) Eine halbe Stunde 
u 8 8 a r . d 
Hiervon handelt die Chrifklice Anſprache an die Saltzburgiſche Emigranten, fü 
fentlich gehalten von G. A. Francken. Halle in Verlegung des Wayſen⸗Hauſes, 
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border GtadfemftengfieDer Pros Francke wachen zugleich elch en ee, 
ter am Wayſen⸗Hauſe, wie auch 100, Wayſen⸗Knaben, und einige Schuler 
der Lateiniſchen Schule des Wayſen⸗Hauſes, mit ihren Lehrmeiſtern begleite⸗ 
ken. Hierbey halten ſich auch piel Einwohnerder Stadt eingefunden welche 
ihnen zu Fuſſeentge Ober auf Wagenentgegen gefahren waren. 
Die Waßſen es nab und fungen geiſtliche Lieder. Die 
Emigranten folgten enen ſich uch andere per 
| edungen einkeffen. Ohn⸗ 

n Stadt, Prediger an, bey 

ebſt ihren Schülern befan⸗ 

und hernach fol ⸗ 

ſie indie Stadt, 


Evan 


7 8 


Glau 


chiſmi 
Lehren 


1733. 12. 3% Bogen. 
Fortſetzun n. 
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ſtul. Hier fragten einige gantz einfälti en 
folten? Solches iſt vielleicht daher gekommen, weil die Papiſtiſchen Geiſt⸗ 

chen vor die Abfolution ein gewiſſes Geld gefodert. Andere haben ſich mit 
e Worten entſchuldiget: Ach! lieber Herr, ich habe kein Geld ꝛc. 


Wenn man ihnen nun darauf antwortete, daß ſie deſſen auch nicht beduͤrfften, 


haben fie fich ſehr darüber gefreuet. Einige beteten inbrünſtig bey der Beich⸗ 
te. Etliche aber beklagten ihre Unwiſſenheit, und daß fie niemahls wären 


g: wie viel ſie dem Prediger geben | 


unterwieſen worden. Alle bezeugten eine hertzliche Reue uͤber ihre Suͤnden, 


und wuͤnſchten ſehnlich, rechtſchaffen fromm zu werden. Sie verſprachen 


ſolches mit Mund und Hand ſehr beweglich. Unter ihnen befand ſich auch eine 
Weibs⸗Perſon von mehr als 60. Jahren, welcher man es anſehen konnte, daß 
fie wenig Unterricht genoſſen haͤtts. Man fragte ſie bey der Beichte Warum 
fie denn mit den uͤbrigen ihr Vaterland berlaſſen habe, da ſie doch von dem Ev⸗ 
angelio noch gar wenig wiſſe? Sie gab hierauf zur Antwort: Ach! lieber 


Herr, ich habe in meinem Leben von GGtt ſo wenig gehoͤret, denn 
bey uns börer man von ihm ſo viel nicht, und mochte doch auch von dem 


en Gott gerne etwas mehrers wiſſen, und fromm werden. Hiermit 
hat fie das jenige entdecket, was alle uͤbrigen angetrieben, aus ihrem Vater⸗ 
lande zu gehen, ob ſt gleich noch keine ausführliche Erkaͤnntniß von der Evan⸗ 
geliſchen Wahrheit beſeſſen haben. Des folgenden Tages genoffen fie das 


Liebes⸗Mahl unſers JEſu, und zwar mit groſſer Andacht. Sie vergnuͤgten 99 


ſich vornehmlich daruber, daß ſie ihr Heyland wuͤrdig geſchaͤtzet, fein Abend⸗ 
mahl ſo zu gebrauchen, wie er es zu empfahen eingeſetzet, welches ihnen auf 
dieſer Welt noch nicht waͤre vergoͤnnet geweſen. Nachmittage theilte man das 
Geld unter fie aus, welches des vorigen Tages vor ſie war geſamlet worden, und 
das bey nahe 1000. Thlr. ausmachte. Jede Perſon, ſie mochte groß oder klein 
or Ya u ihrem Antheil 2. R. Thl. Ein Mann war hier zugegen der eine 

und o. Kinder bey fich hatte. Diefe erhielten zuſamen 24. Thlr. Gegen As 
bend fuhrte man fie aufs Wayſen⸗Haus, wo Prof, Francke ein zwar kurtze, doch 


bewegliche Rede an ſie hielte. Solches geſchahe unter freyem Himmel, weik 


das Volck Allzuhaͤuffig hinzulieff. Es wurden auch hierbey geiſtliche Lieder ge⸗ 
ſungen, über 200. Thaler unter ſie vertheilet. Denn der Könia von 
Daͤnnemaorck hat über 800. Thlr. hieher geſandt die man nach und nach die⸗ 
is übergeben ſolte. Welche leſen konnten, und noch keine Bibeln 
eſaſſen, denen ſchenckte man ſelbige. Die aber ſchon damit verſehen waren, 
erhielten Andere erbauliche Bücher. Die Jugend bekam Neue Teſtamenter, 
und A. B. E Bucher, wie auch diejenige gedruckte Anrede, ee 
. : mahle 


ö 


| ee — ER 2) 2 e 4 
.. ED meh ma 
et ſiein gedachten Wasen. Haufe. Und nach der deen, 

fie dieselben go. Thlr. welche am Sonntage in der Schul⸗Kirche, wie 


pfiengen 8 | 
auch in der Kirche zu Glauche, waren eingeleget worden, als man die Beck 
2 an die Thüͤren vor fie hatte fegen laſſen. Doch konnte man hierbey die Em 
| theilung nicht fo genau machen, daß es völlig zugereichet hätte. Damit nun 
die letzten nicht leer ausgehen dürfften,ſo gaben die Umſtehenden alles Geld her, 
daß fie bey ſichtengen. Dadurch gefenahe es daß biefe ebenfabiel, en 
erſten bekamen. Diejenigen bezeugen ſich am vergnügteſten, welche Biben 
5 zum Geſchencke erhalten hatten. Es war bey ihnen ein Knabe von 15. Jah⸗ 

ken, der aus ( Oltes Wort eine feine Erkaͤnntniß gefaſſet. Man gab ihm 
ee. Arnds Wahres Ehriſtenthum, weil er mit der Bibel und dem Neuen Teſtamen⸗ 
gg ſchon verſehen war⸗Er wurde gefraget⸗ Ob er denn auch einen guten Spt Eh 


aus der Bibel wüſte? Daraufantmorfeteet: Ja, und 
andere Götter neben mir haben. Er fügte non dieſes hinzu, daß 
Spruch Chu wohl wiſſe: Wer nicht verlaͤſſet Haͤuſer, Vater, Mutter 
und Bruder, um meines Nahmens willen, der 
ne Eltern waren m geftorben. Dech haute er ſeine Fre 
And dergleichen Perſenen befanden ic) Melallhier, ee 
ſter, Anverroanote und Güter mit dem Rücken angesehen uren 
heit willen ins Elend gewandert waren. Ein anderer hatte ein anſe 
Berendgen im Lande befefen. Man erkundigte ſich bey ihm . un 
dees ales habe verlaffen konnen Er es ich bieraufalfo ernehmen: de 
iſt la noch ein geringen und muß man am Chriſti willen alles, ja auch das deß 
F ih an mit then Beyftan aurbımereit HT 
Vos einen aneenerforfäpte man: ob es ihm nicht empfnbiich gersefen„ an 
das Seirigezuoenlaffen? Darauf erklärte er ſich alfo: Nein, keines wege, 
28 war mir nicht, als wenn ich etwas verkieſſe ‚esiftmie auf dem ganten We 
niemahls eimiger Kummes darüber aufgeſtiegen vielmehr habe ich GOtt 
cket, daß ich mit unter diefenigen welche innerhalb 14. Tagen ausz 
beten, gegehfet wurde, Dieſer berichtete auch niebſt noch vielen andern, 
| a ware veowilliget worden, alf 
= noch jetzo mit groſſem Verlangen ihren Ausg ang erwarten mtſten de. ö 
ihnen bey dem Auszugemehr geſchmnentzet“ als Der Abſchied von ihren E 
liſchen Freunden und Auderwandten de inder Pabſeſchen Finſterniß 
geblieben waren. Sie bezeugten daß ſie das XN XVI. und XXVII. Cap. 


— 


getroffen wurden. Drum zog der Burger 6. Duraten aus ſeiner Taſche, und 
überreichte fie dem Commiflario zum Pfande, mit dieſen Worten: Brin e 
ich fie nicht zur deſtimmten Zeit in ihre Quartiere; fo ſollen dieſe Ducaten an die 
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he 


Kirch⸗Thüren ſtunden, fo nahm eines VBürgers⸗Fraui 


ſie ſich auf den Weg, und veiferen feblich nach Ber 


Studioft Theologie mitgegeben, die fie auf ihrer N 


und ſungen mit ihnen viel erbauliche Lieder. Das 


5 auf das zaͤrtlichſte vor die Wohlthaten, die fie ſo haͤufig bey ihnen g 
nnn he C 


meiſter entgegen, und empfieng ſie auf das li 


ſo wohl von Lutheriſcher als Reformirter Se 
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8 Superintendent Lobethan eine Rede an ſie, und zwar uber die 
te Petri: Freuet euch / daß ihr mit Chriſto leidet, 1. Pet. IV, 13. 
Nach deren Endigung wurde mit allen Glocken gelaͤutet, und fie unter dem 
nge geiſtlicher Lieder in die Stadt gefuͤhret. Auf den Marckte hielt man 

jeder eine Andacht mit ihnen, und ſprach zuletzt über fie den Seegen. Dar⸗ 
aufnahmen ſie die Burger in ihre Haͤuſer/ fo daß in einer halben vierthel Stun⸗ 
de keiner mehr daſelbſt zu ſehen war. Einige wolten bis 30, Perſonen bewlr⸗ 
en, ſie bekamen aber gar keine, oder muſten mit wenigen zufrieden ſeyn. So 
viel fanden ſich der Wozzthaͤter, die ihr gutthaͤtiges Hertze gegen ſie an den Tag 
legten. Die Füͤrſtin von Nienburg war auch begierig, dieſe Leute zu ſehen. 
Drum kam ſie ihrentwegen hieher, und ließ ihnen viel Guts zuflieffen, Am 
38. hatten ſie allhier einen Raſt⸗Tag, da man fich ſonderlich bemühete, ſie an 
ihrer Seele zu erquicken. Des Morgens predigte der Superintendent über 
dieſe Worte: Kindlein, bleibet bey ihm, auf daß, wenn er offenbah⸗ 
ber wird wir Freudigkeit haben, und nicht zu Schanden werden für 
ihm in ſeiner Zukunfft, 1. Joh. II, 28. Darinnen erweckte und vermahnte 
er fie zur Beſtaͤndigkeit im Glauben. Nachmittage ſtaͤrckte ſie der Hof⸗Predi⸗ 

ger Alendorff mit den Worten JEſu: Kommt her zu nur alle, die ihr muͤh⸗ 
und beladen ſeyd, ich will euch erquicken. Matth. XI, 28. Nach 
ollbracbten Gottesdienſt führte man fie aufs Schloß, wo jede Perſon 20. 
Groſchen erhielte. Am folgenden Morgen bekamen ſie eben ſo viel, als man 
dasjenige Geld unter fie vertheilte, welches in denen Kirchen vor ſie war ge⸗ 
ammler worden. Sie empfiengen alſd zuſammen allhier bey 750. Thaler, 
Einwohner aber haben ihnen unzehlich Gutes erwieſen, und ſie auf das al- 


heſte verpfleget. Es ſtarb daſelbſt ein Kind von den Emigranten, welches 
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Abyuge, welcher am 19. dieſes vor fich gieng, wuͤnſchte man ihnen tauſend 
Seegen, und der Ober⸗Forſtmeiſter ritt mit ihnen über eine halbe Meile. Auf 
dem Wege theilte er noch kleine Bücher unter fie aus, Es befanden ſich auch hier 
„lunge Burſche, die der Herr von Schnurbein aus Augſpurg abgeſchicket 
hi. arbeiteten in feiner Fabrique, und hatten Sich viel Wochen allhier 
aufgehalten. Als aber ietzo ihre Lands⸗Leute durchreiſeten, wolten ſie nicht laͤn⸗ 
Her bleiben, ſundern wanderten mit ihnen fort. Denn ſie lieſſen ſich verneh⸗ 
wen: Wo dieſe blieben, da wolten fie auch bleiben. Sie waren kaum aus 
Cöthen aus gezogen, ſo muſten ſie ſchon in dem erften Dorffe wieder ſtille hal⸗ 
ten. Denn der Fuͤrſt hatte verordnet Bi man daſelbſt Brod, Fleiſch u 
| er: „ e a RL 
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man Öffentlich begrub, und von vielem Volcke begleitet wurde. Bey dem 


— 


— 
— — 


nen anmuthigen Wald, den man das Hayn, Holtz zu nennen pfleget. Bey 


le zu St. Bartholomæi-. Es hatten ſich auch viel Cavaliers dabey eingefuni 


2 (a) f 2 — 


Bier anſchaffte „ damit fie allda ſpeiſen koͤnnten. Alles war hier im Uber⸗ 


fluſſe anzutreffen, und die Salzburger haben ſich vvükommen g ee 

e e , 
Gegen Mittag kamen fie nach Acken, wo fie die Mittags⸗Mahlzeltu 
halten geſonnen waren. (n) Der Ort legt ander Elbe und gehört ins Her⸗ 
kogthum Magdeburg. Drey Prediger ſtunden mit der Schule vor dem Tho⸗ 


| ve „und empfiengen fie in einer wohlgeſetzten Rede. Darnach führte man ſie 
jn die Stadt nach der Kirche, da ſie von neuen aus GOttes? ort erbauet 


wurden. Hierauf nahmen ſie die Burger zu ſich, und verſorgten ſie veichlich 


mit Effen und Trincken. Zur Collecte fielen 26. Rthlr. 2 1. Gr. welche man 


fü gleich unter fie austheilte. Kaum waren ſie uber die Elbe geſetzet „ undin 
das erſte Zerbſtiſche Dorff, Steutz, eingeruͤcket, ſo ſahe man ſchon zwey Fuͤrſt⸗ 
liche Bedienten, welche ſie in Empfang nehmen ſolten. (o) Dieſe hatten 
hier die Anstalt gemacht, daß die Saltzzur ger alles bekommen konnten wor 
nach fie nur Verlangen trugen. Doch wolten ſie ſich hier nicht aufhalten, 
ſondern eilten bald nach Zerbſt zu kommen. Vor der Stadt erblicket mane 


demſelben ſtunden die Prediger, nebſt denen Candidaten, wie auch der Schu⸗ 


Der Fub-Diaconus M. Calezki, empfieng unſre Saltzburger ineiner kurtzen 
Rede, die er über Iſaacs Worte abgefaſſet hatte: Warum kommet ihr zu 
mir? Gen. XXVI, 27. Darau f zogen ſie mit einander in die Stadt. 
dem Wege ſung man: G HErre Orr; dein Goͤttlich Wort X. Bef 
du deine Wege, ꝛc. Von Gott will ich nicht laſſen, ꝛc⸗ und: Auf! 
nen lieben GOtt, ze. Der Marſch gieng vor dem Fuͤrſtlichen Garten⸗H 
fe vorbey / wo ſich damahls die⸗Herrſchafft befand „ um dieſen Einzug in 
Augenſchein zu nehmen. Hierbey fieng man mit allen Glock; zan zu laͤute 
und mit: Trompeten und andern Inftrumenten vom Thurme u blaſen. So 
wanderten ſie biß auf den aͤuſſern Platz vor dem Schloſſe. Auf dieſem ſtimm⸗ 
te man an: Ach bleib bey uns, Herr IEſu Chriſt, ꝛc. wie auch: Gott 

der Vater wohn uns bey, ꝛc. Von hier giengen ſie auf die Reut⸗Ba 


da) Siehe dieſes auch allda, p. M f INN AN 
(e) Hervon handelt ausführlich die Fure; doch deutliche und umftänbliche tacheicht, 
wie die Saltzburgiſche Emigranten bey ihrer Jurchreiſe durch Zerbſt ſeyn aufgenomn 
men und bewirthet worden Aufgeſetzt von J C. Gl keipzig, in Teubners Buchla 
den, 1732. 4 14 Bogen. Der Autor von dieſer Schrifft wie auch derfelben Fork 
ſttzung heiſt Gebhard; und iſt Kuͤſter an der Kirche zur H Dreyfaltigkeit allda. 


D 


— 


NG 


Re) | | 
die Fuͤrſtliche Bedienten vertheilten, und in die angeordneten Gaſt⸗ 
ab führten. Denn der Fuͤrſt haste ſich dieſes mahl die Freude vorbehal⸗ 
unſre Emigranten allein zu verſorgen / und auf ſeine Unkoſten hier zu un⸗ 
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ſie ſich unterthaͤnigſt ausgebeten hatten. Die Krancken aber brachte man in 
das neue Wayſen⸗Hauß, wo man ſie nicht allein auf das beſte verpflegte, ſon⸗ 
dern auch ſorgfaͤltig verordnete, daß berſchiedene Medici und Chir urgi ihrer 
Geſundheit wahrnehmen mochten. Am Freytage gegen 9: Uhr verſammleten 
fie ſich wieder auf der Reut⸗Bahn, und giengen von dannen in die Schloß⸗ 
Kirche. Hierher begab ſich auch der Fuͤrſt nebſt ſeiner Gemahlin. Und die 


gantze Hoffſtadt fand ſich auch dabey ein. Den Anfang des GOttes⸗Dien⸗ 


ſtes machte man mit dem Liede: Beſtehl du deine Wege, ꝛc. Der Hoff⸗ 


Prediger, M. Koͤrner, hielt die Predigt. Zum Texte hatte er dieſe Worte: 


—ů— Vaterlande, 16 Gen. XII, 1. 2. Daraus proponirte 
ch Anleitung Jer. XXXI, 3. welches er zum Eingange erwehler hatte: Die 
aus lauter Liebe zu Gort gezogene Rinder. Solches geſchicht r. durch 


= liebr eiche Aufmunterung, und 2. durch eine gute Verheiſſung. 


Beſchluſſe ſung man: Gott der Vater wohn uns bey, ꝛc. Hera 
nach ſanmmlete man eine Collecte vor unſre Emigranten, und diese begaben ſich 
zur Mitzags⸗Mahlzeit. Nachdem fie nun dieſelbe zu ſich genommen hatten, 


erfehienen fie wiirde auf. der Reut⸗VBahn, und giengen Paar⸗weiſe indie Hoffe 


und Sliffts⸗Kirche. Der Archi-Diacomns;, „Toͤpffer, predigte uͤber Ebr⸗ 
X 38.39: wo die Worte alſo lauten: Der Gerechte wird des Glaubens le⸗ 
ben. Wer aber weichen wird, an dem wird meine Seele keinen Ge⸗ 
fallen haben Wir aber find nicht von denen die da weichen und 

t werden, ſondern von denen, die da glaͤuben, und die See⸗ 
leerretten. Er ſtellte daraus vor: Die Standhafftigkeit derer eyfrigen 
Evangeliſchen Chriſten im Glauben, und zeigte 1. worinnen fie ſich 


lichen Vertrauen an ihm, beſtändig anhange, b. von dem Wort des 
Ein gnädiges Wohlgefalen, b auf Seiten der Menſchen Wohlfahrt und 
Sceligkeik. 7 Saltzburger hörten mit ungemeiner Andacht zu, under⸗ 
munterten viel andere zur rühmlichen Nachfolge. Nach gehaltener Predigt 


wurde wiederum eine Eollecte zuſammen gelegt. Unſere Emigranten aber be⸗ 
gaben ſich von neuen auf die Reur⸗Bahn, wo ihre Nahmen aufgezeichnet 


wurden. Da dieſes mit ihnen. l berief man ru. Maͤnner und 5. 
re * e 


Knaben, 


Nur 20. Perſonen nahmen 2. Fuͤrſtliche Bedienten zu ſich „welche 


aͤuſſere , nemlich a. daß man SE in dem Bekaͤnntniß feines Nahmens, und 
nicht abwriche. 2. Was ſie nach ſich ziehe, a auf Seiten Gottes 


55 


\ 


Reiſe. Die Fuͤrſtin aber ſagke au ihnen: Mun, 


eK 
. 


4 


ſhres Glaubens zu befragen Der Ober⸗Hoff Prediger, D. Topffer, muſte 
fie examinireg. Jedermann verwunderte ſich hoͤchlich, daß ſie auf die vorge⸗ 


2 - el 8 ag 
Morgens hielt man mit ihnen eine Bethſtunde. Darnach begaben fiefic auf 7 


Es befanden ſich auch einige darunter die mit Silber beſchlagen waren. Die 
fe theilte man unter ſie aus. Einigen gab man Bibeln; andern Hauß, Poſtil⸗ 1 
len, etlichen Arnds wahres Chriſtenthum, und noch andern Gebeth⸗oder Ger 


den Geiſtlichen mit der Schule angenommen, um ſie aus der St 
ten. Die Fuͤrſtin ſahe mit ihren Damen aus dem Fenſter, als ſie abmar 


Nu Gen. XXVI,. 31. Hernach ertheille er ihnen den Seegen ö 


Um 
wie auch der Ober⸗Geleits,Einnehmer, muften mitihnen kiß an den; 

See R 

a . hick 1. 
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hickte ihnen der Fuͤrſt noch einen Bedienten nach, welcher ihrem Führer ſagen 
er möchte doch in Halle beſtellen, daß man ihm mehr dergleichen Leute 
er wuͤrde fie mit Freuden aufnehmen wenn ſich ihre Anzahl auch 
„„ EN an ıTı ML. 4 DOREEN a . 1 
Gegen Abend kamen ſie nach Zigefer., wo ihnen der Buͤrgermeiſter eine 
be Meile entgegen gieng und ſie im Nahmen des Raths annahm. (p) 
ie Prediger aber und die Schule ſtunden eine viertel Stunde vor der Stadt, 
um fie mit Freuden einzuhohlen. Man hielt hier eine kleine Rede an ſie, und 
darnach zogen fie in die Stadt. Man hat ſie auch gar wohl verpfleget, daß ſie 
damit zufrieden ſeyn konnten. Der 22. war ihr Raſt⸗Tag, da fie Vor⸗ und 
Nachmittage in die Kirche gefuͤhret wurden. Der Paltor Francke predigte ſo 
nachdrücklich, daß er allen Thraͤnen auspreßte, die hier zugegen waren. Ab⸗ 
ſonderlich aber konnten ſich unfere Saltzburger des Weinens nicht enthalten. 
= der Kirche giengen fragte fie der Fuͤhrer: Ob es ihnen woran fehl⸗ 
fe, und warum fie fo geweinet hätten? Sie gaben ihm zur Antwort: Es fehlte 
ihnen hier an nichts. Aber fie hätten theils vor Freuden, theils vor Jamer gewei⸗ 


allenthalben damit aufgerichtet, und an ihren Seelen kraͤfftig erbauet würden, 
Vor ger aber, weil ſie die Ihrigen im Pabſtthum zuruͤcke laſſen muͤſſen, 
Ae dieſe Wohlthaten nicht mit ihnen genieſſen koͤnnten. Sie waͤren zwar aus der 
iſterniß heraus geriſſen, doch hätte der eine ſeinen Vater, der andere ſeine 
zutter, der Mann ſeine Frau, die Frau ihren Mann, und die Eltern ihre Kinder 
verlaſſen, die alſo noch in Gefahr ihrer Seelen ſchwebten. So offt ſie nun dar⸗ 
angedachten, koͤnnten ſie nicht umhin, haͤuffige Thraͤnen zu vergieſſen, und 
Ait inbrünſtig anzuruffen, daß er fie zum Theil erleuchten und bekeh⸗ 
ein welle, zum Theil ihren Glauben ſtaͤrcken, und ihre Hertzen 
lgteren möge, damit fie alle zuſammen aus der Finſterniß ans 
Sie gezogen würden. Dieſes wäre es, was ihnen ſtets auf dem Hertzen 
ge. Nach der Predigt hielt gedachter Paflor eine Catechiſmus⸗ Lehre, die viel 
zu ihrer Erbauung beytrug. Darnach fiel er mit ihnen auf di Knie, und bethe⸗ 
Air herhnſtigem Hertzen. Die Collecte, welche hier vor fie geſammlet 
wurde F helf fich auf 4 5. Rthl. 5. Gr. welche man ſo gleich unter ſie austheil⸗ 
te. Des folgenden Morgens, da ſie ausgiengen, ermunterte ſie oben er⸗ 
wehnte Faltor ben der Haupt⸗Wache nochmahls mit einer Rede, welche eben⸗ 
falls ſehr beweglich anzuhoͤren war. Darnach fuͤhr ten ſte die Prediger mit der 
Schule binaus, und liefen ſie in Friede fort marſchiren. $ 42. 
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Siehe hiervon die Berliniſchen Nachrichten im ö. Stück, p. ae 


het. Vor Freuden, daß ſie mit dem ſüſſen Worte GOttes ſo reichlich verſehen, : 


Vor dem Thore liegt der neue Krug, wo ſich der Rath perſammlet hatte, e 
-in Empfang zu nehmen. Als fie weiter giengen, begegnete ihnen der Maſor 
George, als Commendante dieſes Orts, 1 it andern Ofhiciers, um fie zugleich 


en, da n x 
male auge zu dieſer Beyſtener find veranlaſſet worden. Und 
ie 
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Sn re Br RT 
Es war bereits Abend, da fie die Stadt Brandenburg erreichten. (g) 


nicht allein geiſtliche 


mit Trompeten dom Nath⸗Hauſe bließ Por dern Rath⸗Hauſe nahmen ſie die 
Bürger zu ſich. Doch waren nicht fo viel Emigranten verhanden als dieſe zu des 
wWoirthen verlangten. Allenthalben genoſſen ſie unzehliches Gute. Ehe ſie des fol- 


genden Tages abzogen ſtaͤrckte man ſie vorher in einer Predigt. Darnach beglei⸗ 


Buͤrger der ſich nicht nennen wolte, allein 30. Rthlr. gegeben hat. Dieſes Beld 
uͤberſchickte man am 26. Juni nach Berlin, um es allein unter Diefet 


zutheilen, welche man hier durch das Austheilen vonährer Reiſe nicht abhal 


lautet ao: t 
m3. hujus die Ehre und das Vergnügen gehabt, daß uber 400. Salt 


ee s die Ehre un abt, 
burgiſche Emigranten bey uns eingetroffen welche den folgenden Tag unter 


Alt⸗ und Neu⸗Brandenourg ) durch dieſer lieben Leute ſtandhafftigen Gauben und ere . 
plariſcher Aufführung febr Erwecket worden: ſo haben wir auch di Veranſtaltung gema⸗ 


chet, daß eine geringe Co 


worden. 1 A ce ä . ur 7 = 
leidigen Beytrag ihnen tauſendfaltig ſeegnen wolle. Wir können aber nicht unangeſub 
laſſe die Einwohner dieſer Städte durch dieſer ſtandhafften Glaubens⸗Bekenn 


fe Gabe auch dieſen 400. und etliche 30. Koͤpffen eintzi 


bleiben, und werden möge! M wi | 
beten haben wollen. Wir verharren übrigens mit aller Vensrauon. Br 
5 f e ee ee 


Des Abends kamen fie. nach Tremmen, in welchem Dae * 


N LTE 1 0 00 


hinein zu hohlen. Auf dem Gottes, Acker wurde ein Kreyß geſchloſſen, wo ſie den 
Inſpector mit einer Rede bewillkom̃te. Die Schule führte fie hinein wobey man 7 
Lieder ſunge, ſondern auch mit allen Glocken lautete, und 


* 


e ſie die Schule or die Stadt, wo ihnen noch eine Abſchieds⸗Nede gehalten 
wurde. Die vor ſie geſammlete Collecte erſtreckte ſichauf 600. Nthlr. wor zu ein 


u 0 


eute aus 


na 


lüchem Gebeth von uns hinwiederum dimitriret. Weil nun die beyden Staͤdte (nemlich 


flecte von 600. Rthlr. welche hierbey kommt, vor ſie geſammlet 


Und wuͤnſchen wir ihnen von Hertzen, daß der groſſe GOtt dieſen wenigen mit⸗ 


W 5 Dienſtſchuldigſt⸗gehorſamſte 85 
D.tecbores, Bürger nieiſter und Rath. 
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wolte. Der Buff, welchen der Rath zu Brandenburgdabeh geſchiebem 


bitten ſie nichts 
mehr, als da Babe en 40 . fen eine und allein ver⸗ 
| zugeſtellet werden moͤge; welches wir dergeſtalt anzuordnen gehorſamſt ge⸗ 


* 


* 


aber davon 


hören; und 


ben moͤchten, 

Drum trat 

ſich bey ihm ob nicht 

mauch mit einer Re⸗ 

willig. Nachdem das Lied 

einander abſungen, ſo trat er zu 

die mit Verl an ihn warteten. Den Anfang ſei⸗ 
| nie aa er | ner 


Unſere Snecugen, 
einer von 9 6 


n wi 15 a eines e bee 


. und Fe 
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An ui Mole ti in Does e endet 
ſeyn geſchrieb g 
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ſelber en worden. Man bemühet ſich darinnen, unfere Emi⸗ 
Sranten zu überreden, daß ſie die Evangeliſche Wahrheit verlaffen, und ſich 
zu den Agen des Pabſts wenden ſollen. Den erſten hat ein Wirth verfertiget, 
und an feinen Schwieger⸗Sohn, far Bundtern, welcher Amtmann 

Neuhauſen in Bayern geweſen iſt, Abgeſchicket. Die ſer Buͤndter iſt mit 
unſern Emigranten ausgegangen, und ſoll die Reformirte Religion angenom⸗ 
— Das letztere ſchelnet mir faſt unglaublich zu ſeyn. Dennich fehe 

7 


wie er zur Reſormirten Religion gekommen. Woher hat er denn Bücher 
erlanget, aus welchen er dieſe Lehren eingeſogen? In das Saltzburgiſche hat 


man zwar Evangekifehe , aber keine Reformirte Sehrifften gebracht. Mit wel⸗ 
chen Reformirteniſt er denn umgegangen, daß er ihre Lehr⸗Sͤͤtze von ihnen 
gefaffet hätte? In Saltzburg befanden ſich zwar Lutheraner, aber Feine Cal⸗ i 
viniften. Er heiſt der erſte Emigrante, v welchem ich gehoͤret habe, daß 
ſich zur Reformirten Kirche bekannt. All übrigen find Evangeliſche Be⸗ 
kennen, wälche die ungeaͤnderte Augſpurgiſche Conkeſfion annehmen. Hat er 
es etwan aus pelitifchen Urſachen gethan? Ich glaube es deswegen nicht, weil 
28 nicht noͤthig geweſen ware, von dem Pabſtthum abzufallen, wenn er ſich 
ſolche Sachen vor Augen geftellet hätte. Denn es iſt bekannt, daß es ſich in 
der Papiſtiſchen Religion portrefflich wohl leben, aber verzweiffelt Höfe ſterben 
laßt. Doch dem ſey nun, wie ihm wolle, damit ich mich der Redens⸗Art jenes 
Schulmeiſters bediene, wir find hier nur entſchloſſen, denjenigen Brief uns 
e welchen ſein Schwieger⸗Vater an ihn gefchrieben hat. 
N 95 i | 0 . e 
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mix zum freundlichen gegruͤſſet. Artum, Sendling den 22. dis Anno Nr. 
er Ale: „Ew., N VVV a in 


Re 5 


Wirth allda⸗ 


Den 2. Brief ſchrieb ein Mönch an ſeine Baſt, und vermahnte N 
ſte darinnen, von der Evangeliſchen Religion abzuſtehen 1 * 


Ex iſtalſo abgefaſſet: 


Lilie Frau Paſ, | 


gg habe ſchon zun öfftern und von mehrern mit meinem gröſten Hertzens Leid ver⸗ 
J nemmen muͤſſen, wie daß ſie ſich von ihrer Muetter, wegen des Glaubens habe ver⸗ 


fuhren laſſen, und ſich als gutheriſch erklaret, welches ich mir von ihr niemahlens hatte 


einfallen laſſen, indem ſie ſonſten allezeit ein guetes, frommes Kind geweſen, jetzt aber 


die ich gar gewißverhoffe Von 


getreuer Vater 
Stephan Pauweber, 


e 


RI DW. 


Sgelobet ſey JEſus Ehrifus. 


2 * 
e 
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ihrer einfeltigen, unerfahrnen, verfuͤhreriſchen Muetter mehr will glauben, als allen 1 


heiligen Vaͤttern, Kirchen Lehrern, Apoſtlen, ja Chriſto dem HErrn ſelbſten, der uns 11 


den Catholiſchen Glauben ſelöſt gebroͤdiget und anzunemmen vorgetragen hat, fie aber 


weder 


0 Ale 


ER tr) ee 


hriſto dem HErrn, weder denen Herrn Apoſtlen und andern Heiligen glauben will, 
fager jn die heilige Schrifft gantz klar, ain GOtt, ain Tauff, ain Glauben der felig. ma⸗ 
et, un fo kan ja ſonſt kein Glauben felig machen, als alfein der wahre Evang. Catholiſche 
Alauben weill dieſer allein heilig iſt , und Heilige S Ottes hat, wo hingegen der Lutheriſche 
Itaubei keinen eintzigen Heiligen aufweiſen kan. Es fagt ja Chriſtus der HErr ſelbſten in 
ligen Evangelio: auf dieſen werdet ihr erkennen, daß ihr den rechten Slauben habt, 
Wunder und Mirarull geſchehen, nun ſo geſchehen ſonſt in keinen Glauben Miraculk, 
allein in dem Catholifchen Glauben, Der bntheriſche Glauben kan kein eintziges Miräk⸗ 
Kull auchuntiſch anftweiſen, woll aber der Catholiſche Glauben vill Million taufend. Zu 
dieſen hat die alte Roͤmiſche Catholiſche Kirchen allein von dem heiligen Apoſtle Petro her 


ömiſche Pabſt als nachfolger des heiligen Petri ertheillen wem er will, ertheilt aber ſo⸗ 
a 5 Gewalt keineswegs den ketzeriſchen Lutheriſchen Pradisanten , weilen ſie und alle 
Hetzer von der wahren alleinſeligmachenten Kirchen abgetrant ſeynd, wer wird euch da al⸗ 
le vo menen fündenlosſpröchen, wan ihr nicht Catholiſch werdet müßet alſo nothwendiger 


el it. ſeind auch die zutheviſche Praͤdicanten keine Geiſtliche, keine Prie⸗ 


‚weilenfie keine Geiſtliche Weichemempfangen haben noch empfangen können, als allein 
denen! thol Piſchoͤffen, welche allein den Gwalt haben von den Röm Pabſten, Prie⸗ 

n mithin haben die Lurheriſchen Pradicanten auch keinen Gwalt oder Macht 

f und Wein in das Fleisch und Blut Jesu Chriſt zu verwandlen. Sich ſie alſo mein 
liebe Paſ/ das auſſer den eee, kan ſeelig werden wuͤr Catho⸗ 
Chriſten halten allein das wahr reine Worth Gottes, wie es Ehriſtus, die Apoſtle 

g 8 5 geprödiget haben wuͤr allein ſeind wahre Evangel. Chriſten und halten 
il. gelium wie es mues gehalten und verſtandten werden, der verſtuechte Mar⸗ 


tin 
hat das wahre reine Worth Gortes verfolſcher, und fo vill ſeelen verfuͤhret, alſo bitte 
ib fie mein liebe Paſumdie fünff Wunden JEſu Christi, ſie wolle doch gedenckhen, was 
ſie thuet, das ſie ſich ſelbſten fo liederlicher und muchwilliger weifverdammer, wann fie 
nicht Carholiſch verbleibet, der verſtorbene Vatter wird auch Rach pber fie ſchreuͤen, 
wan fie ſich nit bekehret, und den allein ſeelig machent Catholiſchen Glauben wieder an⸗ 
mimmt, fie hatt ſich nichts zu ehremauf ihre verfüͤhreriſche Muetter, ſie kan ihm trohen 
oder jagen, was ſie will, ſte iſt ihr in dieſem fahl nicht ſchuldig zu gehorſamn, den es ſagt 
der heil. Apoſtl Pnulus, wer uns am unſerer Seel ſchaden will, den ſollen wir flichen oͤr⸗ 
ger als den Teuffel ſelbſten. Was anbelangt die Bruederſchafften des heiligen geweich⸗ 
ten Scaͤpulier und Reſen Krantz, ſeind ſolche keines weges gebotten unter einer Suͤnde 
ſondern nur . wir uns in e Sa n 8055 0 
N It, ſo erlangen wir die Huͤlff und Beyſtand der aller Leligſten Jungfrau 
und Muetter GOktes Maric, wie ſie ſolches ſelpſten villmahlsgeoffenbahret, und wir es 
aus villen Erempeln haben, iſt alle nur ein Rath und kein Gebott in ſoliche einſchreiben zur 
laſſen, damit wir durch Vorbitre Maria deſto leichter im Himmel kommen. Diſes hab 
ich nun meiner lieben Paſ treuhertzig als ein unwuͤrdiger Prieſter Gottes vortragen wollen, 
damit ſie nicht ewig zu Grund gehe, hoffe alſo ſie wird meinen gethreuen Rath folgen; und 


wa im 


ſich alſobald Catholiſch erklaͤren, weliches 1 Seelen groſſen Troſt wird bringen, 


durch Chriſtum den ewalt bekommen von uͤnden lofzu ſproͤchen, und dieſen gwaft kan der 


der ein ausgeſprungener liederliher, verſoffener, unkeuſcher Pfaff geweſen, 8 
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8 tes Wort deutlich erwieſe, wie 


Ste übereinkommen eure aber in 


num en 
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deligion daraus zu erkennen o 
Kennzeichen hefe daran man ihre 


In. 

nr. Sande zu behalten, Matth. XVIII, 18. Joh. XX, 23. Ieh wolte 5 
geben u 17 der Pabſt weder Petri Nachfolger fen ; noch alen 
die Gewalt deſtze, grobe Mifethaten u erläffen noch es von einer gere 
i 1 herkemme, daß die Prieſter Shnde e Be Wah en 8 

back berföhren, daß wi becher F Be 


le 
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— us” 


23: (235) 
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cken, welches du in deinem Kloſter wohl noch nicht gehoͤret haſt, und 


o wieſt du mit dieſen wenigen vor lieb nehmen, und mir erlauben 
ich mich wieder zu meinen Galgburgern wende. eu 


| ; 8 Em . 
Dioſſe hatten bißher in Berlin ausgeruhet, und zogen in 3. Hauffen nach 


Ich wuͤrde dir auch etwas von dem ietzigen Pabſte 


unde ausbitten, weil ich biß dato 


Preuſ⸗ | 


fen verwirreſt, noch du 
Chriſtenthum berhinder 
Worte unſres Hehlandes wor 


€ dieſer geringſten einen 

Mühlſtein an ſei 

Wurde im Meer, 
ſchen, 


Sram 1 — en; 5 in Diem . a 
Theile vorkommen. e 


ne Cap handelt von preuſſen und 4, ihre Auffuͤhrung allhier, p. 49. 
beſchreibet im F. ihre 9 ke an Weser 25 63. 


205.8 Die Bell ſenheit dieſes bandes p. 6. auf Zeitz, p. 59. 
N 5 „auf Wenne, p p. ER 


2. deſſelben laß und Seen, p. . i 
3* die ae = den Branbenburgi en auf Halle,? Bruͤck und Date p. a 155 
reuſſen e auf Potsdam p.65. 1 
4. in dem obnnſchen Preuſſen, plz. ein Theil auf Berlin, p.66. 
5 Was I. Cap redet von der Preußischen „Der andere Theil auf Berlin 8885 : 
Hiſtorie, und berichtet im 12. ihre Verpflegung allhier p- 59 5 „ 
g. Die Geſchichte vom Anfange biß auff x V. ihre üble Bewirthung, p. 733. a 
„ Aunkniüfft der Creutz⸗Herren, p. 10. 14. ihre Ausſage allda, p. 75. 
2. pop ihker Ankunfft biß ei den Abfall des De Der II. Jus keiſet nach auen, und 


3 


10 
Polniſchen Theils, p kommt im 9 9 

von den folgenden Sochmeifterndiß auf 1. H. auf Neu,Erlangen, p. 78. de: 2 

den erſten Hertzog in dem Brandenbur⸗ 2. bey Halle in die Dörfier , p. 80. S 


1 giſchen Theile; p. 26. 3 auf Jeßnnitz, p. 853 „ 2. 9 
8 von dieſem biß auf die ee des 4. auf Wittenberg, p un : 
gedachten Landes, p. 28 i 55 auf Neben Bite "os ate fe, 
N ER 3 15 dieſer biß auf die jetzigen geiten, p. 37. a fein age re vermi et, 
. Dos III. Cap. beſchreibet die unangeſeſſe⸗ P. 8 1 
„ nen Salsburger, welche ſich nach 6. 175 Berlin, p 

Preuſſen begeben. Man findet im 5 ihre ie allbier, P. 88. 

das Königl. Preußiſede Patent; ihre 8 ein Anhang von . nach dne, 


. "Aufnaßmmebetsend, furthund Cleve, p-88 
2. einen Extract von zwe dern Patenten, Der III. Zug begiebt bie nach Breuer, 
| 25 fie. ver Freyheiten genuͤſſen rn und kommt im Hun 
> p. oh F. auf Darmſtadt, Franckfürth, "Siehe, ki 
3. es von ihren Frey⸗ Jahren, „ ot Abbenrode und iR igers⸗ 
4. Die Emigeanon von 1500. Vasen, 89. * a Be | 


p.38. 2 auf Halberſtadt, p- g 1 

3 2 Zug davon geber nech preuſſen, 3. ihr Examen allda, p. 90. 5 | 
und kommt im 4. ihre Bewirthung daſelſt, p. p. 101. 2 
1. H. auf Harburg, in das Auſpachiſche, 5 he Erzehlungen, p. 102. „ 
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